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Melsungen znr westfälischen Zeit. 



Von 

Dr. L. Armbrust. 



1. 

MelBunger Zustände nach dem Siebenjährigen Kriege. 

^^abrzehnte lang leben wir im Frieden, kein Kriegßheer 
hat seit Menschengedenken in unseren Oanen gelagert 
Wir vermögen nns kanm vorznstellen, wie es im Kriege 

hergeht, welche Ansprüche an den Bürger und Bauern 
gestellt werden : Bald erscheint ein Freund, bald ein Feind 
und fordert Speise und Trank für die Meuschen, Stroh, 
Hafer und Heu für die Bosse. Und was da nicht willig 
gibsty das wird dir geraubt, nnd wenn du dich zor Wehre 
setzest, bist da deiner heilen Haut nnd deines Lebens 
nicht sicher. Besitzest du Pferd and Wageii, so heisst 
es Kriegsfuhren leisten; und was du dir mühselig er- 
spart hast, das verschlingen die Kriegssteuern. Umsonst 
suchst du in eifriger Arbeit Ersatz, denn Handel und Ge- 
werbe liegen darnieder, niemand hat Geld und Lust zu kaufen. 

So litt Mitteldentschland nnter dem Siebenjährigen Kriege, 
die Stadt Melsangen wnrde besonders hart mitgenommen. 
Zu allem übrigen Kriegsnlend kam noch das schlechte Geld, 
das Friedrich der Grosse hatte prägen lassen, sowie die 
sächsischen Achtgroschenatücke, die Mecklenburger und Bern- 
burger Groseben. Diese Mflnzen verloren mit dem Friedens- 

N. V. Bd. ZXY. 1 



2 



Schlüsse, manchmal auch schon früher, einen grossen Teil 
ihres Wertes. Auch wohlhal)endere Leute kamen dadurch 
hart an den Rand des Abgrunds 

Die Stadt selbst geriet gleichfalls in schwere Schulden. 
Im Friedensjahre hatten dieselben schon für die 1800 ver^ 
armten Einwohner eine gewaltige Höhe erreicht, stiegen aber 
in den folgenden sechs Jahren durch Zinsen und neue Aus- 
gaben auf 8356 ^ef \b Alb. IIV.' Heller. Indessen brauchte 
man sich wegen dieser Schulden keine Sorgen zu machen, 
denn die Landes-Liquidations-Kommission war eifrig bei der 
Arbeit, am die Kriegsschäden der einseinen Gemeinden ab- 
zuschätzen. Dann wurde wohl aus den Subsidiengeldern, 
die die Engländer der hessischen Regierung zn zahlen hatten, 
Ersatz geleistet. Älelsungen erhielt bereits 176^) eine Summe 
ausgezahlt, mit der es mehr als die Hälfte seiner Schulden 
abtragen konnte, und sieben Jahre später war die Stadt 
völlig schuldenfrei. Einzelne Bürger hatten freilich noch 
immer Forderungen fär Kriegslieferungen, aber auch sie 
wurden nach und nach befriedigt^). 

Einem Teil des Bürgerstandes half die hessische Re- 
gierung — wenn auch wohl nicht absichtlich — dadurch 
auf, dass sie wieder, wie vor dem Kriege, eine Garnison nach 
Melsungen verlegte, erst Mannschaft vom Regiments des 
Prinzen von Anhalt und seit 1770 vom Regimente Mirbach >). 
Allerdings mnsste nun ein Lazaret eingerichtet und ein neues 
Wachthaus auf Stadtkosteii erbaut werdend. Eine Kaserne 
war auch nicht vorhanden, daher hatten die Bürger beständig 
Einquartierung, und so wurde der allgemeine Nutzen stark 
verringert Als dann schliesslich die Garnison weggenommen 
wurde, verlangte man von der Bfirgerschaft sogar eine be- 
sondere Abgabe, Service genannt, an Stelle der Natnral- 

^) Vgl. Konr. Jak, Büier^ Wie es im 7-jihrigeo Kru^ so Mel- 
songeii ao aer Fulda horginL'. Flrsgg. von Dr. FI. Brunner. Seite 2 und 3. 

•) Städtische Hechnuugsbücher (Kätnmereibüoher) VOD 176Bi, 1769, 
1776, 1782. Auf dem Kathause io Melsuageo. 

^ StSdi Reobob. von 1764, 1768, 1769, 1770. Aktenstück vom 
28. Jnh 1774, das Regiment von Mirbadi betreffend. 

«) StSdt Heohnb. von 1766. 
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EiiKjuai tierung M. Bald aber kamen wiederum Soldaten, 
diesmal Reiter, erst Karabiniere, dann Gensdarmeii. Anfangs 
fielen noch der Stadt die Kosten der Stallbedürfnisse zur 
Last, 1791 aber baute die Regierang vor dem Kasseler Thore 
ein Reithaas, das erst in späteren Jahren nach Wahem ver- • 
legt wurde*). 

Weit erfreulicher ist der Blick auf Handel und Gewerbe. 
Hier geschah viel von der Regierung, um selbst zu gewinnen, 
und die Unterthanen anzuspornen und zu unterstützen. 

Der Bergrat Wille aus Schmalkalden erhielt den Auftrag, 
den Krdboden zu untersochen, ob sich nicht Steinkohlen 
fänden. Wirklich entdeckte man (1798) im alten Amte Fels- 
berg, das seit 1774 mit dem Melsnnger Amte vereinigt war, 
♦fin nicht unbedeutendes Lager. Melgershausen und Hesslar 
waren die nächsten Ortschaften, die davon Vorteil hatten. 
Ebenso glaubte man zwischai Obermelsungen und EÜ'ers- 
hausen die Anzeichen von Steinkohlen zu sehen '). 

Solche Bemühungen der Regierung erhöhten auch die 
Aafmerksamkeit der Bürger. Wie man schon frfiher in einer 
Thongrube Bolus gewonnen und centnerweise nach Kassel 
verladen hatte, so stellte man jetzt aus Thonerde Alaun her *). 

Ein Melsunger Bürger, namens Martin Klepper, war auf 
der Wanderschaft nach Elberfeld gekommen und hatte dort 
* das fabrikmässige Sohnurmachen gelernt. Als er dann in 
Melsungen eine Kordelfabrik anlegte, fand er staatliche 
Unterstützung. Man schoss ihm sogar eine kleine Geld- 
summe vor und war sehr nachsichtig mit der Znrückforderung. 

») StäUt. Reehnb. von 1788. 

2) Stadt. J»'echnb. von 1789. Aktenstück vom 28. Okt. nv^ä: l'/a 
SchwadroDeu mit dem Stabe des Kegiiuents Geosdaiuiün wurden beim 
Rfickinarsche des Heeres aus WestiUsD nach Melsnoiteo gelegt, wo sie 
sich (nach einem andera Aktenstücke) am 16. Febr. 1804 noch befanden. 
— Till, Nachrichten von der Stadt Melsungen (1805). i; 5. Handschrift- 
lich auf dem Melsunger liatbaubo und der Casseier Laodesbibliothek. 

*) Strieder. Heedsohe OelehrteoceBohtohte. 1819. XVII. Bd. unter 
dem Namen ,.^'ille-*. — Uebrigeus hatte schon Landgraf Philipp 1564 
einem Christoph Reiche und dessen Mitgewcrken erlaubt, bei Gensungen 
nach Steinkuhleu zu sucheo. Jiotnmelj Geschichte vou Uesseu IV, Aumerk. 
137 Seite 160. 

*) Milsuoger Lager- und Steuerbuch, aufgestellt von ßUäebrandt 
17S6: unter ,,HinorBlia''. Im KönigL Staatfiarohiv zu Marburg. 
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Den Nutzen der Kleppor'schen Fabrik schlug die Regierung- 
hoch an, weil darin nur inländische Stoffe verarbeitet wurden^). 

Die altherkömmlichen Handwerke waren auf neun 
Zünfte verteilt Darunter hatten die Wollentuchmacher 
den grdssten Verdienst. Ihre Znnft, zn der etliche ÖO Meieter 
gehörten, lieferte nnter anderm einen Teil des Uniform- 
tuches für die hessischen Truppen '-). In den Jahren 1800 
bis 1805 setzten die Tuchmacher im ganzen 76(10 Stück 
wollenes Tuch ab, das ^tück zu dreissig Ellen. Sie waren 
erfolgreich bestrebt, ihr Gewerbe in zeitgemässer Weise zu 
vervoUkommnen. Das Spinnen des feinen Wollgarns kam in 
dieser Zeit als neaer Erwerbszweig auf und beschäftigte auch 
alte Lente nnd Kinder, die sonst nichts verdienen konnten. 

Nächst den Wollenwebern machten Schreiner, Bäcker 
und Metzger die be8ten Geschäfte 

Mittelmässig nnd schwankend war der Verdienst der 
Leineweber, deren Zahl und Handel bis zum Beginne des 
Siebenjährigen Krieges alle andern Zänfte in den Schatten 
gestellt hatte. Schockleinen wurde nach England, Spanien, 
Portugal und Amerika ausgeführt *i. 

Geradezu übel stand es nur mit den ächabmacheru, deren 
Zahl damals auf lOOMeister angewachsen war. Natürlich mussten 
diese mehr vom Ackerbau als von ihrem Handwerke leben. 

Der sogenannte passive Handel, also mit Gegen- 
ständen, die nicht in Melsungen selbst erzeugt waren, betraf 
vorzüglich „Bremer Waren^', die wir jetzt Colonialwaren 

MelsuDger Akten im Marburger Staatsarchiv Nr. 3188 : vom 
9. .Tan. und 9. Febr. 1784, 25. Mai imd 1. und 20. Jod! 1786 und 
7. April 1792. 

n MelsuDger Akten im Marb. Staatsarchiv Nr. 3188: im Jahre 1783. 

') Tül § 19. - In der 13. Beilage gibt Tiü eine Übersicht des 
Aktivhandela der Stadt Melsungen von 1800 bis zum 1. Juni 1805. Die 
Gamausfuiir steigt von 1800—1804 von 20 auX 29 Ceotaerf sinkt aber im 
1. Halbjahr 1806 auf 5 Centoer. Die Ausfahr an Leiowiod steigt bis 
1802 von 373 auf 655 Schock, Tällt bis 1804 wieder auf 474 und wächst 
1805 abermals auf 590 Schock an. Die übrige Ausfuhr umfasst Kalbs-» 
Ziegen- und Schallelle und zuletzt auch wollenes Tuch. 

Topographisch-statistische Beschreibung vom Amte MeUnngen 
(1818). Auf der Casseler Landesbibliothek. — fielsanger Akten im Marb. 
Staataardt Nr. 3469 von 17ö7 und 1768. 
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nennen. Unter ihnen hatten Südfrüchte grössere Wichtigkeit. 
Mit dem Vertriebe von KafiFee und Zucker beschäftigten sich 
viele. KaiFeeh&ndler gab es schon im Übermasse. Die Kinder 

derje nigen Honoratioren nämlich, denen das Studieren nicht 
gestattet war, widmeten sich der Kaufmannschaft. Damit 
nun die bestehenden Geschäfte durch den allzuRtarken Wett- 
bewerb nicht geschädigt würden, erlaubte die Regierung nicht 
jedem beliebigen die Eröffnung der Krämerei. — Aach Ge- 
treide, das in der Feldmark nicht in genügendem Masse 
wuchs, und Holz wurde verhandelt. Der Holzhandel er- 
nährte 50 Schifferfamilinn. Jedoch litt die Schiffahrt auf 
der Fulda allmählich durch die Abnahme des guten Holzes 
in den umliegenden Wäldern. Ausserdem ward den Melsunger 
Schiffern untersagt, Güter aller Art zu verfrachten, da dies 
das Vorrecht auswärtiger „Kommercienschiffe^ war'). 

Zu den einträglichen Nebenbeschäftigungen der Bürger 
gehörten der Ackerbau und die Viehzucht, die in dieser Zeit durch 
die Einführung des Kleebaus gewann '-), sowie auch der Flachs- 
bau und die Bierbrauerei. Das städtische Bier wurde ohne jeg- 
lichen Wettbewerb im ganzen Oberamte Melsungen ausge- 
schänkt, im Unteramte dagegen stand es den Wirten frei, ihr 
Bier auch aus Guxhagen zu beziehen. 

Einnahmequellen für die Bürger bildeten endlich auch 
der Verkehr auf der Nürnberger Land- und Sälzerstrasse und 
ganz besonders die Jalirmärkte. während der Wochen- 
markt um diese Zeit oder schon , früher einging. Der- 
ursprüngliche Jahrmarkt wird wohl am Nikolaustage (6. 
December) stattgefunden haben, weil dem heil. Nikolaus die 
Stadtkirche geweiht war. Die Jahreszeit war offenbar sehr 
ungünstig, daher erhielt die Stadt im Laufe des Mittelalters 

' i Melsunger Akten des Marb. Staatsarch. Nr. 3188 (vom Jahre 1799 
und 1803).— 7V// § 19. ~ Die Horsfolder Schiffer uahmen das Vorrecht 
iu Anspruch, Früchte und Waren aus dem Fürsteotume Hersfeld nach 
Casnel zu fahren. Aktenstücke von 1722 bis 1731 in den Mels. Akt. des 
Marb. Staatsarch. Nr. .8679. 

Summarisches Verzeichni.s der Mensehen und des Viehs der 
Landgrafschaft Hessen-L'assel 1795: Milsungeu. 63 Pferde. 16 Ochsen, 
327 Kühe, I Kind, 1379 Schafe, 460 Schweine. — Topograph. -Statist. 
Beschr. vom Amte Meie. (1818). 



kjiu^ cd by Google 



6 



die Erlaubnis, noch zwei andere i\Iarkte abzuhalten. Die 
Landgrafen Philipp and Moritz bewilligten den vierten und 
einen Pferdemarkt, Karl aber den ffinften and jetzt kamen 
zwei nene Jahrmärkte za gleicher Zeit hinzu, so dass die 

Siebenzahl erreicht war -). 

Unter diesen Umständen kunnte es nicht ausbleiben, 
dass die Bürgerschaft durchschnittlich in gewisse Wohlhaben- 
heit gelangte. Auch in der Umgegend verbreitete sich die 
Meinangy dass in Melsungen lohnende Arbeit za finden sei. 
So nahm die Zahl der Wohuhäaser, die 1786 alles in allem 
321 betrug "^j, in kaam zwanzig Jahren am achtzig zu, im 
letzten Jahrzehnt dieser Zeit vermehrte sich die Bevölkerungs- 
zahl um 370 Beelen, ein verhältnismässig bedeutender 
Zuwachs 

Wenn 1804 aach eine Rornteuerang za Klagen Veran- 
lassang gab^), so ist doch wohl der Schluss erlaabt, dass 

die wirtschaftliche Lage der Melsunger Einwohner durch 
eiuen Regierungswechsel so leicht nichts gewinnen, wolil 
aber viel verlieren konnte. Ganz anders dagegen stand es 
mit den staatlichen Rechten der Unterthanen. Um 
diese Zeit führte die Begierung eine lästige Bevormundang 
ein, die hauptsächlich die angeseheneren Bfirger mit Ingrimm 
erfüllte. Frflher hatte man nur den Ansprach erhoben, dass 
die Wahl des Bürgermeisters und der Ratsherren mit Wissen 

') Urkuude vom 31. März 1528: Dreitägiger Jaliruiarkt auf Kemi- 
nisoere, wobei der Stadt die NatzDiessuog von Zoll und Wegegeld zu- 
fällt. — Urk. vom 10. März 1597: Pferdemarkt. Beide Urk. im Marb. 
Staatsarchiv. — Stiidt. Becbnungsbucb von 1708 (Mittwoch oaoh dem 

TJlrichstage im Juli). 

*) Erlass vom 15. März 1787: Mittwoch nach Öeptuagesima Febr.) 
und nach dem 22. Sonntage Trinitatis (Not.) 2w | 19. — Die 
aufänglicheD drei JahrmSrkte fanden um die Zeit von Caotate (Mai), Michaelis 
(Septomber) und Nicolai rPozeniber) statt Städt. Kecbnb. von 1640. 

•) Milsuuger La«ieihuch von 17H(i. 

*) Sumrourisciios Verzeichnis der Menschen und des Viehs der 
Laadgrnoh. Heflsen-Gassel, 1795: MUsungen. 1149 Mannspersonen, 1223 

Weibspersonea und '64 Juden, im ganzen 2436 Bewohner. — Till (1805) 
§ 4 : Ausser den herrschaftlichen <Tebfiiiden 404 Wohnhäuser und J^fadt- 
gebäude ; im Jahre 1804 mit den Juden, aber oime die Garnison l'Hib 
mlonliche, 1442 weibliche, im ganzen' 2807 Einwohner. 

'"'I^^ ^) MelsuDger Akten im Marburger StaatsarohiT: ,,Mel8uoger Zünfte.^ 
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der Beamten vorgenommen würde^); jetzt aber übertrug man 
den Beamten (d. h. dem Amtmann oder Schultheissen und 
dem Bentmeieter) nicht allein die Leitang der Wahlen, son- 
dern Hees sie auch mit abstimmen. Die Zahl der Ratsherren 
und der Aasschnssmitglieder warde von je zwölf anf je sechs 
herabgesetzt, damit sie ein um so gefügigeres Werkzeug in 
den lliiiiden der Beamten bildeten-). 

Mit Unrecht schrieb die öffentliche Meinung dem Stadt- 
schreiber und -Richter Job. Justus Till die Schuld an dieser 
Einschränkung der bfirgerlicben Rechte zu und tadelte ihn, weil 
er den Behörden g^enfiber nicht genug Rückgrat gezeigt 
hätte Gerade er bemflhte sich persönlich darum, dem 
Ausschusse Wahl und Präsentierung des Bürgermeisters zu 
erhalten Die Melsunger sind also ihrem damaligen Stadt- 
syndikus zu grossem Danke verpflichtet, zumal da er auch 
zum ersten Male Melsungens GeschichtSi so gut er konnte, 
zusammengestellt hat; und auch hier darf man sagen: das 
erste Werk — das schwerste Werk. In seinen „Nachrichten 
von der Stadt*^ und in den wenigen Briefen, die erhalten 
sind giebt T ill einen Beweis von wirklichem geistigen 
Leben und Streben, deshalb ist er eine bemerkenswerte Er- 
scheinung in der Geschichte Melsungens. 

So rt&ckte denn nach langem Wetterleuchten im Westen 
eine neue Zeit herauf . Und als wollte man die Zertrümmerung 

der ehemaligen Zustände bildlich andeuten, so begann man 
in Melsungen die alten Festungswerke niederzulegen. Das 



^) Milsuoger äaalbucb, decopiirt 1737 uud errichtet 1575 Bl. 1 : 
„Wähluug der KahtssohöpffiBD. Wann einer io den Raht wird erkobreo, 
80 geschieht ein solches mit Wiaaen der Ambftnechte, von denen er 
anob wird bostattigof.-' 

«) VerfüguDgeu vom 14. Mai 1783 und 2U. Dec. 1786 bei TU! i? 14, 
16, 17. — Vgl. auch Kapp^ Hessische Laudesverfassuug, Cassel 1804, 
unter ^«MelsangeD^ 

*) Besonders herbe spricht sich hierüber der Kaufmann Konrad 
Jakob Jaüter, Tills eigener ^Schwager, aus. Vgl. S. 2, Anm. I. 

*) Brief 'l'tlis an die hochfürstl. Regier, vom 8. Okt. 17ÖÜ im Marb. 
Staatsaroh. : „Wabl und Pritaentiening eines Bürgermeistors vi Milsnngeo.^ 
Er war um 1753 in Morschen geboren. Totenbuch der Mels. Eirclie. 

Tills Briefe an Rchmincke unter Schminckes handschriftlichem 
Nacbiass in der Casseler Laudesbibliothek. Till, von dem später noch 
einmal die Rede aein wird, starb 1816. 
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Brückenthor und der Mühlenturm am Sande fielen zuerst. 
Ob auch die Herzen schon Furcht ergriff vor den drohenden 
Kriegsbränden^ da nan znm ersten Male die stadtisoben Ge- 
bäude gegen Feuer versichert wurden^)? Wer weiss es! 

2. 

Die westiälische Zeit. 

Wer in den Zeiten innerer Zwietracht keine Partei er^ 

greift, soll seiner bürgerlichen^ Rechte verlustig fgehn ; so 
verordnete vor Zeiten ein griechischer Gesetzgeber. 1806 
aber gedachte der hessische Kurfürst, mitten zwischen zwei 
kriegführenden Grossmäcbten seine Neutralität zu bewahren. 
Mag sein, dass ihm dieses bei einem Siege der Preassen ge- 
lungen wäre, aber der Franzosenkaiser kannte nur Freunde 
und Feinde, Hess Hessen besetzen und den Kurfürsten yer* 
treiben. Am 31. Oktober 1806 kamen die französischen 
Truppen, die unter Marschall Mortier gegen Cassel vorrückten, 
durch Melsungen ''). Napoleon bediente sich dann der be- 
stehenden Landes- und Ortsbehörden, um die hessischen Ein- 
künfte zum französischen Vorteile zu verwenden und ausser- 
ordentliche Steuern aufzuerlegen. Zu seinem Generalinten- 
danten ernannte er den Baron Darfl, einen erbarmangslosen 
Gelderpresser Der landstiiudische Ausschuss musste sich 
zu einer Zwangsanleihe bequemen und legte davon der Stadt 
Melsungen 7057 ^ auf ; dafür wurden landständische Pfand- 
briefe mit dem damals üblichen Zinsfnsse (fünf vom Hundert) 
ausgegeben. In Melsungen fanden sich jetzt (1807) noch 
genug wohlhabende Leute um fast zwei Drittel dieser Zwangs- 

1) Städt. Rechub. von 1792 und 1797 und von 1793. Das Rathaus 

wurde um 4000 *ff versichert, das des Metropolitans um 1400 tcf u. s. w. 

Aktst. vom 7. März 1808, wie alle folgenden nicht näher be- 
zoiobDeten Akteostüoke auf dem Rathaose zu Melsungen. — Lynker, 
Geschichte der losurrektioneo wider das weatfftlisoho Gouvemement 
Caasel 1857. Seite 15 u. 16. 

8) Goecke tivd Ilgen, das Königreieh "Westfalon. Düsseldorf 1888, 
Seite 10 und 31. — KleimchmidL Oesoh. des Königr. Westfalen. Gotha 
1898 (in Heeren, UherL Oim^brtm^ OeBcfaiohte der europiUBolieii Staaten) 
B. 7. 87. 84. 90. 97. 190. 
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anleihe zu übernehmen, den Kest trug die Stadt. Die fort- 
währenden Durchzüge französischer Truppen, die Einquar- 
tierangen and Requisitionen erschöpften den Stadtaäckel sehr 
bald, 80 dass man sich zu einer Anleihe von mehreren tausend 
Thalern gezwungen sah^). So führte sich die französische 
Fieiudheriöchaft ein. 

Im übrigen Hessen, besonders in P'schwege und Hersfeld, 
kam 60 zum Aufruhr gegen die Franzosen. Auch in Melsungen 
sollen sich die alten hessischen Soldaten, die man ohne Ent- 
schädiganf^ entlassen hatte, zusammengerottet haben. Im 
Amte Felsberg wurden (1807) militärische Ausrflstungsgegen- 
stände geraubt. Das Amt musste dafttr Ersatz leisten. Die 
dazu erforderliche Geldsumme schoss der Felsberger Domänen- 
Einnehmer, Major a. D. Cornelius, vor, derselbe, der später 
in den Döinbergischen Aufstand verwickelt war^). 

Preussens fernere Niederlagen besiegelten auch Hessens 
Unglück. Der rechtmässige Herrscher durfte nicht zurfick- 
kehren, das Land wurde ein Teil des von Napoleon ge- 
gründeten Königreichs Westfalen. Im Herbste 1807 hielt 
der neue König seinen Einzug in Cassel : Jerorae, Napoleons 
jüngster Bruder* Wie mochten sich die Melsunger Bürger 
wundern, wenn sie auf den Münzen statt der altgewohnten 
Buchstaben ihres Landgrafen Friedrich oder Wilhelm ein 
starres H N (Hieronymus Napoleon) lasen! Wie mochte es 
sie erregen, als der alte biedere Heller von der wälschen 
Centime verdrängt wurde ! 

Und (las blieb nicht der einzige französische Aufputz der 
neuen Herrschait. Das Königreich Westfalen ward nach den 
Strömen in Departements zerlegt. Melsungen lag im Arron- 
dissement Felsberg, dieses wieder im Distrikte Cassel des 

') Aktst. vom 5. Sept. 1807, 9. u. 16. Jan., 7. März. 7. Juni, 
12. Sept. 1808, 16. Juni 1801>, 8. Juli 1810, «. Jan. 1811. — Öt«dtisches 
Rechnb. von 1811. — Für Truppenbedürfnisse musste die Stadt zwischen 

dem 12. Dee. 1806 und 87. Apr. 1807 2000 leiben, für die Zwangs- 
anleihe vom 26. MftR bis 6. Okt. 1807 2200 1808 waren die un^e- 
deokten Schulden der Stadt auf 8000 1810 auf 3700 ^ gestiegen. 

*) Aktst. Tom 20. Aug. 1818. OonuUm foideite damals die vor- 
gestreckten 787 2 ggr. znrfiok. — Ljfnker. Oesch. der Jnsarrekt. 8.' 31. 
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Fuldadeparteiiients. Aus dem alten Amte, so weit es auf 
dem linken Fuldaufer gelegen war, machte man den Kanton 
Melsungen, zu dem MaUfeld, 0 bermelsangen, Dagoberts- 
hansen, Ostheim, Elfersbaiisen, Lobenbansen, Wagenfart, 
Grebenau and die Stadt Melsungen gehörten. Gegenüber, 
an der rechten Seite 'des Stromes, wurde der Kanton 
Körle eingerichtet, Melgershausen mit zwölf benachbarten 
Ortschaften ^) zum Kanton Gensungen vereinigt. 

£& war zum Teil gewiss eine Folge der hessischen 
Bevormandangspoiitik, wenn gerade befähigtere Mitglieder 
des Meisanger Stadtregiments sich bereitwillig der west- 
fälischen Sache zar Verfügung stellten. Joh. Jnstas Till, seit 
mehr als zwei Jahrzehnten Melsunger Stadtrichter und -Schrei- 
ber, liess sich zum P^riedensrichter des Kantons Körle eniemien. 
Besondere Ehre widerfuhr jedoch dem bisherigen Bürger- 
meister K 0 n r a d W i 1 h e I m S c h r e i b e r , in dessen Familie 
die Wagmühle in Erbpacht war. Man Übertrag ihm nicht 
nur die weitere Stadt verwaltang, sondern stellte ihn auch als 
Maire an die Spitze der beiden Kantone Melsungen und 
Gensungen. Er hat dieses dornenvolle Amt während der 
ganzen westfälischen Zeit inne gehabt. Sein Bestreben war un- 
ausgesetzt darauf gerichtet, die Einwohner vor massloser 
Ansbeutung und wirtschaftlicher Vernichtung zu schützen. 
Das ist ihm dann und wann gelungen^ oft aber auch nicht. 
Die wilden Kriegszeiten und der ewige Geldmangel der west- 
fälischen Regierung vereitelten auch stärkeren Geistern ihre 
Pläne. Von unwürdiger Kriecherei vor den fremden Macht- 
habern hielt Schreiber sich frei, so weit sich aus den 
erhaltenen Schriftstücken erkennen lässt. Die Aufträge der 
vorgesetzten Behörden führte er indessen mit dem grössten 
Eifer aus, vereinzelt riet er sogar einmal zu strengeren Mass- 
regeln; die widerfahrene Ehrung hatte ihn blind gemacht, 
blind gegen die fremde Gewaltherrschaft, blind gegen die 
Gefühle des eigenen Volkes. 

Im Verhältnisse zu seiner schwierigen und verant- 

') Melgersbaaseo, Hcsslar, Oensuii^^eu, Beaern, Hilgershausen, 
Mosheim, Hesserode mit Hilmeishaoaeo, UashauBeo, Harle, Bhüada, 
AlteobruDslar und EUeaberg. 
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wortiingsvollen Stellung war sein Gehalt nicht hoch, er bezog 
270 ^ und 45 ^ für Bureaakosten 

Der Maire wurde vom Könige ernannt, ebenso der 
Manizipalrat, der jenem aar Seite stand and in Städten 
anter 2500 Binwobnern acht Mitglieder haben sollte. Nicht 
ohne Grund redete der Volk^witz vom ,,unnützHH Pralilrat", 
denn der Munizipalrat führte ein bescheidenes Dasein. All- » 
jährlich versammelte er sich nur ein einziges Mal, nahm die 
Bechnang ab, beriet über Holzschläge nnd Weiden und 
besonders dber neue Steuern und Anleihen und wurde dann 
wieder verabschiedet In Melsungen waren Konrad Barthell, 
W. Klepper, J. G. Scholl, Peter Kümraell, H. Kastenbein, 
C. Brambeer und Martin Kothe Munizipalräte. Später 
werden Klepper und Brambeer nicht mehr unter ihnen 
genannt, dafür aber drei andere : Hupfeld, Hoppe und Beinhauer 

Zum Mairiesekretär, den der Maire in kleinen Städten 
zu ernennen hatte, gab sich der Anditeur von Nordeck her. 
Später bekleidete 6. F. W. Throm dieses Amt, und Nordeck 
waltete als Stadtsyndikus und Kantonsnotar. Aber schon 
1811 versah Baumann die Notariatsgeschäfte, wohl derselbe 
Baumann, der als Amtsvogt die Hiedeselschen Güter in 
Melsungen verwaltete 

So wetteiferten also in unserer Stadt Gebnrtsadel und Intelli- 
genz mit einander, der neuen Herrschaft ihre Dienste zu weihen. 

Bald jedoch erfuhren auch die höheren Stände- die 
Nachteile der Fremdherrschaft. Königliche Verfügungen hoben 
alle Sonderrechte auf, erklärten die Leibeigenen für frei und 
zogen Adel und Geistlichkeit zu den bürgerlichen Lasten, 
zumal zur Grundsteuer heran % Das war ja eine Ausführung 
der freiheitlichen Gedanken, die die französische Revolution 

1) Stadt Rechob. von 1809. 

Dekret vom 11. Jao. 1806 im WestfiÜischen tfooiteur. — ÜGfetfi> 

Schmidt. S. 143. 

«) Aktäst. vom 12. Aj>r. 1810 uud 16. Febr. 1813. 

«) Aktst vom 8. ffai 1811 . — 8tSdt fiechnb. von 1811. — 
Aktst. vom U. 3Jai 1813. 

») Westfälisch. r Mnnitenr vom 8. und 23. Jan. 1808. Eine 
Verordnung vom 28. März 1809 erklärte die Leheu für freies Eigeiitum. 
— Klemtehmidt S. 95. 101. 102. 150. 176. 
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verbreitet hatte ; allein den einzelnen trafen sie doch als 
eine unangenehme Last und erweckten in ihm die Sehn* 
sucht nach der gaten alten Zeit In Melaangen waren es vor 
allen die Inhaber der freien Bargsitze, die der Ortserheber 
Schwelm neu anf seine Stenerliste setzte: die Herren von 
Riedesel, Hundelshausen, Nordeck, Buttlar; ferner Meyseii- 
^ bug und die Frau von Oeynhausen. Der Kaufmann Scholl 
hatte sich vor Jahren den Burgsitz des Herrn von Wurmb 
erworben; nun verlor er gleichfalls seine Steuerfrei heit. 
Ebenso erging es dem Metropolitan, dem Dechanten, wie der 
zweite Geistliche in dieser Zeit genannt wurde, and dem 
Förster. Nicht einmal Kirche, Schale, Hospital and Stadt 
blieben verschont 

Die Aufhebung aller Vorrechte war auch ein tiefer 
Eingriff in das Leben der Gewerbetreibenden. Die Zünfte^ deren 
es in Melsangen ja nenn gab, verloren ihre Jahrhunderte 
alten Privilegien und gingen ein. Wer Handel oder ein 
Handwerk betreiben wollte, musste dazu ein königliches 
Patent erwerben und eine jährliche Patentsteuer erlegen 
Wo d^r Kaufmann (uh r Handwerker sich auf Grund seines 
Patents niederliess, hatte er selbst ohne jegliche Einschränkung 
zu entscheiden. ,,Handel und Wandel sind ihrer Natur nach 
frei'^ erklärte man und das wohlklingende Wort fand 
sicherlich manches gläubige Ohr. Dagegen wurde nicht jeder 
Einwohner einer Stadt zugleich Btirger. War er kein 
Bürgerskind, sondern ein Zugewanderter, so hatte er in 
Melsungen, wi^ bisher, ein Vermögen von zweihundert 
Thalern nachzuweisen und zwanzig Thaler in die Stadtkasse 
zu bezahlen, ehe er das Bürgerrecht erwarb. 

Trotz der Freizügigkeit blieb die Bevölkerungszahl der 
Stadt in der westfälischen Zeit dieselbe, aber die Art der Ein* 
Wohnerschaft änderte sich bedeutend. Die kriegerischen 
Zeiten stellten die höchsten Anforderungen an das Vermögen 
der Bürger, und fast nur Unbemittelte zogen von aussen 

Akteustuck vom 25. Mai 1809. — Vgl. TiU § 7. 
2) Vergl. Note ö, Seite 11. 

*) Erlass des Kasseler Prftfekten vom 19. März 1809. 
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hinzu, 80 dass man schon 1810 ein Drittel der Bewohner 
unter die Aroien zählen konnte. Von den 3^5 Wohnungen 
waren manche sehr armseHg, sie enthielten nur Stabe und 
Kammer, und die Unterbringung von Trappen bereitete 
immer einige Mühe 

Die Stadt selbst erlitt durch die westfälische Gesetz- 
gebung einen unersetzlichen Schaden. Mit der Aufhebung 
aller Vorrechte verlor sie ihr Wein- und Brantweiniuonopol. 
Sie hatte das ausschliessliche Recht, geistige Getränke aus- 
zuschänken, seit Jahrhunderten besessen und durch Ver- 
pachtung desselben eine erhebliche Einnahme gewonnen, die 
in früheren Zeiten zur Abtragung der Kriegsschulden, be- 
sonders aber zur Wiederherstellung der Stadtmauer, des 
Rathauses und der grossen Fuldabrücke benutzt wurde 
Ein einziger Federstrich beseitigte y-izt dieses Vorrecht und 
schmälerte dadurch Melsungens Einkommen jährlich um 
700 bis 800 «i^, und zwar in schwierigen Zeitläuften, in 
denen man kaum die ndtigsten Ausgaben decken konnte 

Zu dieser Schädigung kam noch eine Beschränkung 
des Verfügungsrechtes. Wenn Stadt oder Hospital ein Grund- 
stük verpachten, verkaufen oder vertauschen oder eine An- 
leihe aufnelimen wollte, so bedurfte dieses Geschäft der 
Genehmigung des Königs oder des Fräfekten Bürger- 
meister und Rat hatten sich zwar schon in den letzten 
Jahrzehnten daran gewöhnen müssen, dass die hessischen 
Machthaber ähnliche Rechte beanspruchten, allein ein 
anderes Ding ist's, wenn dergleichen von einer eng mit dem 
Volke verwachsenen Regierung ausgeht oder von fremden 

') Aktonstücko vom 11. Febr. löOÖ, 4. und 14. April 1810. — 
Eiowohnerzahl 1804=2807. 1810=2812. 

Akttiiibtück von 1687 in den MeUunger Akten des Marb. ^Staats- 
arohiTB Nr. S450. — Saalbaob von 1575, Blatt 8. 

*) Aktenstüok vom Mai 1812. — Sohreiber gibt sogar den jähr- 
lichen Verlust auf 1100 an. Ich habe so gerechnet: die Verpachtung 
des Wein- und Brantweinschankes brachte 1805 8r>3 4cf 10 Alb. 8 Hll. 
ein, (Till § 90» 5) nach Aufhebung des Monopols dagegen 110 ^tf , 

endlich sopar nur noch 42 ! Städt. Reohnb. von 1810 und 1812. -- 
Sohreiber hat wahrscheinlich den Verlust der Stadt aus der Aufhebung 
des Braurechts mitgerechnet. 

*) Vermgong vom 18. Mai 1800. Aktenstück vom 1. 8ept 1809. 
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Eroberern. Wenn zwei dasselbe thun, ist es eben nicht 
dasselbe. 

Man sollte denken, dass dipso ümstiinde der west- 
fälischen Herrschaft zahlreiche Feinde in Melsungen erweckt 
hätten. Nein, trotz alle dem findet sich unter den Teil* 
nehmern am Dörnbergischen Aufstände (April 1809) nicht 
ein einziger hervorragender Bürger dieser Stadt. Das erregt 
um 80 grössere Verwunderung, als das benachbarte Homberg • 
dnr Herd des Aufruhrs war, und auch Felsberg leidenschaft- 
liche Teilnahme zeigte. Die starke Besetzung Melsungens 
mit vier Schwadronen und dem Stabe des ersten Kürassier^ 
regiments, das bis zum Februar 1809 in Braunschweig ge- 
legen hatte, bildet keine ausreichende Erklärung, denn 
unter den Offizieren befand sich Dörnbergs jüngster Bruder 
Der Hauptgrund wird Schreibers Persönlichkeit und EinHuss 
gewesen sein; offenbar bemerkten auch die Melsunger oder 
liessen es sich wenigstens einreden, dass sie im Verhältnisse 
zu Nachbarorten geringere Belästigungen und Bedrückungen 
erfuhren. 

Die Behörden sollten wohl nur auf falsche Fährte gelockt 

werden, wenn Melsungen als Sammelpunkt für die Unzu- 
friedenen bezeichnet wurde. Am 9. April 1809 fand man 
in Witzenhausen einen Aufruf ang^'sclllage^ ; hierdurch wurde 
jf dpr üiit Feuer und Schwert bedroht, der sich nicht am 
folgenden Tage nach Melsungen begäbe^). 

Am 22. April brach in Homberg der Aufruhr los. Die 
meisten Soldaten von den beiden Kürassierschwadronen, die 
in dieser Stadt lagen, gingen zu den Aufständischen über. 
Andere aber eilten nach Melsungen und meldeten dem 
Kegiraentskommandeur, Obersten von Marschall, den Vorfall. 
Dieser sandte die erste Nachricht von dem Aufstande nach 
Kassel und beriet dann mit seinen Offizieren, was zu thun 
sei. Der Major von Würthen und der Oberleutnant von 
Crammon bestürmten ihn, die Abgefallenen zum Gehorsam 
zu bringen. Marschali rückte aus, Hess sich aber mit dem 

>) Lyvkcr S. 109. 116. 

Qoecke und Ugm 8. 162. KkinsehfmtU S. 227. 233. 234. 
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Obersten von Dürnberg, der ihm entgegengeritten war, in 
rnterhandlungen ein. Umsonst bot ihm Crammon eine 
Pistole an, damit er den „Verräter" niederschösse, Oberst 
von Marschall versprach, bis zum anderen Morgen neutral 
2a bleiben. Dann kehrte er uoq, setzte bei Gensungen über 
die Eder and zog nach Kassel ab. Nach dem Misslingen 
des Dörnbergischen Aufstandes mnsste Marschall den Ober- 
befehl über das Kürassierregiment an den Major von Würthen 
abgeben und wurde als Kommandant nach Homberg ver- 
setzt, wo aber nichts zu kommandieren war Von einer 
Teilnahme der Meisanger Bürgerschaft für oder gegen die 
Erhebnng verlautet nichts. 

Als König Jerome den sächsischen Feldzug gegen die 
Oesterreicher und den kühnen Herzog von Braunschweig 
unternalim, berührte er am 18. Juni und wiederum bei seiner 
ruhmlosen Kückkehr Melsungen. Beide Maie läuteten die 
Glocken zum Empfange des Fürsten. Und im Herbste, am 
15. November, ward sein Gebartstag dnrcb eine Erleuchtang 
der Stadt gefeiert, wie sie Melsungen noch nicht gesehen 
hatte. Znr Beleachtung des Rathauses wurden besondere 
Anstalten getroffen 

Für Prunk hatte man also — wenn auch mehr oder 
weniger gezwungen — immer noch etwas übrig, sonst 
haperte es aber überall. Die Beamten, die städtische Woh- 
nungen inne hatten, mussten von jetst ab selbst für die 
Erhaltung derselben sorgen, eine Neuerung, die viel böses 
Blut machte Als ein neues Schulzimmer nötig wurde, 
richtete man dazu die ehemalige Amtsstube auf dem Rat- 
hause ein Das .Spritzenhaus und die Braugerätschaften, 
die seit der Aufhebung des Braurechtes nicht mehr nötig 
waren, verkaufte man. Selbst die Baumschule beim Siechen- 
hanse wurde verpachtet Um nun aber den seit Jahr- 
hunderten blühenden Obstbau nicht verkommen zu lassen,. 

Lyfiker 8. 116. 117. 118. 190. 189. 185. KtemsekmuU 8.287. 
288. 240. 24H. 

>) Städt. ttoühub. vou 1809. 

'} Aktenstäoke Yom 22. Deo. 1800 und Mai 1818. 

«) Stidt BeohDb. von 1810. Aktst vom 16. Fbr. 1818. 
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wollte der Kantonsmaire jedem ueu aufgenommenen Bürger 
die Verpflichtung auferlegen, zwei veredelte Obstbäume an- 
zupflanzen und drei Jahre lang zu pflegen. Der Prät'ekt 
entschied indessen, dass die Stadt Melsungen selbst einen 
angemessenen Betrag zur Anpfiansang von Obstbäumen 
answfirfe. Bei dem herrschenden Geldmangel wagte man 
aber nicht mehr als 32 Stämme im Kasseler Baumgarten 
anzukaufen So litten viele Kulturaufgaben. 

Auf jede Weise suchte man die städtischen Einnahmen 
zu erhöhen. Sogar Waldungen und Brachland wurden ver- 
steigert, damit die Bärger sie «urthaft machten und einen 
jährlichenZins von zwölf guten Groschen entrichteten. Hierdurch 
gewann man grosse Strecken Landes auf dem Galgenberge, 
geringere vor dem Kailshagen und vor dem Hilgershäuser 
Walde. Das Land war bisiier meist Brache und Weide ge- 
wesen, denn von dem Holze, das darauf gestanden hatte, 
löste die Stadt nur eine kleine Summe 

Immer schwerer lastete der Druck der Fremdherrschaft 
auf dem ganzen Lande. Auch fUr Melsungen galt, was der 
französische Gesandte in Kassel im Jannar 1812 nach Paris 
berichtete: es herrschte allgemeine Veiarmung und Missbe- 
hagen, ein Klend, das in manchen Familien an Verzweitlung 
streifte ; alle Vermögensverhältnisse schienen unsicher ^i. Nicht 
lange vorher sprach sich König Jerome fast noch hoffnungs- 
loser aus, er redete von dem gänzlichen Ruin aller Klassen, 
von dem übermässigen Druck, den die Abgaben^ die Kriegs- 
kontributionen, der Unterhalt der Truppen, die Durchzüge 
der Soldaten und die unausgesetzten Belästigungen aller Art 
ausübten, ür besorgte Ausbrüche der Verzweiflung von dem 
Volke, das nichts mehr zu verlieren hatte, weil man ihm 
alles genommen*). 

Ig stadt. Kechüb. vou 1809. 1811. 1812. Aktnst vom 2. Sept 
1811. Erst 1820 wurde die städtisohe Baamsohnle wieder eingerichtet. 
Stadt. Rechnb. von 1820. 

») Auf dem Galgen berge waren es 195 Acker und später noch 
einmal 10 Acker, 14 »/a Acker vor dem Karlshagen und 4»'/i« vor dem 
Hilgershäuser Walde. Für das Holz kamen 28 -uf 22 ggr. 6 ^ ein. 
Städt Reohnb. 1810, 1811, 1813. 

>) KUinBOmkl S. 468. 

«) Qoeeke und Bgm S. 245. 
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Aber wenn man anch, wie Jerome meinte, die kühnsten 
Hoffnungen im stillen hegte, noch war der Leidenskelch der 
Bewohner nicht zum Rande gefüllt. 

Napoleon unternahm damals den verhängnisvollen Feld- 
zag gegen Rasslaad. Die Ansprüche der westfälischen Re- 
giemng an das Vermögen der Unterthanen nnd Gemeinden 
stiegen nun ins Masslose. An die Rückzahlung der früheren 
Zwangsanleihen dachte man nicht, neue Zwangsanleihen, eine 
allgemeine Kopfsteuer und eine Erhöhung der Grundsteuer 
kamen hinzu. Trotz des Widerspruchs der Minister er Hess 
Jerome im Juni 1812 eine Verordnnng, die dem Staats- 
bankerott gleichkam: die gesamte öffentliche Schuld ward 
aof ein Drittel ihres Nennwertes herabgesetzt Welch ein 
harter Schlag dies für Familien nnd Gemeinden war, läset 
sich leicht ermessen.^) Die Melsunger Gegend hatte dadurch 
einen Verlust von 42200 Franken; Malsfeld stand mit ÖlOO 
Franken obenan, dann kam die Stadt Melsungen, die 5626 
Franken verlor.^) Zum Ersatz für diesen gewaltigen Schaden 
schlug der Munizipalrat vor, den Bürgern eine besondere 
Steuer aufzuerlegen. Diese hätte aber die heimliche Er- 
bitterung gegen die Fremdherrschaft noch vermehrt und fand 
daher nicht die Genehmigung der Regierung. Gegen die Er- 
höhung des städtischen BrantweinzoUes verhielt man sich 
weniger ablehnend.^) 

Schon längst war das Melsunger Kürassierregiment mit 
den übrigen westfälischen Truppen zum russischen Feld- 
zuge ausgerückt. Am 7. September stritt es tapfer in der 
schweren Schlacht bei Borodino. Dabei wurde ein Nach- 
folger Würthens im Befehle des Regiments, Oberst von Gilsa, 
tödlich verwundet. Gewiss glaubten viele am Binde der Ge- 
fahren, Mühen und Entbehrungen zu stehn, als sie mit den 
Franzosen in Moskau einrückten. Aber im Rate der Vor- 
sehung war es anders beschlossen. Moskaus Brand nötigte 
das grosse Heer zum Rückzüge. In den Kämpfen vom 4. 

>) Kieinsekmiät S. 891, 461, 495, 497, 498, 522. 
») Aktenstück vom 21. Aug. 1812. 
3) Aktst. vom 16. uod 26. Fbr. 1813. 

N. ¥. Bd. XXY. 2 
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und 18. Oktober schmolzen die beiden westfälischen Kürassier- 
regimenter auf sechszig Mann zasammen. Und wie wenige 
von diesen mögen den Kugeln der Feinde und den eisigen 
£iallen des russischen Winters entgangen sein 1 

Als FlfichtUng kehrte der Franzoeenkaiser zurück, 
Preossen scbloes sich den siegreichen Rassen an. Napoleon 
gab aber sein Spiel noch nicht verloren, sondern verdoppelte 
seine Rüstungen. Der Kriegsschauplatz rückte nun dem 
Königreich Westfalen näher. Die Truppenmassen im Hessen- 
lande wuchsen und wuchsen; es schien, als mfissten die 
nnglticklichen Bewohner ihren letzten Groschen und ihr 
letztes Stück Brot für die nahende Befreiung opfern. Eine 
hohe, in Raten zahlbare Kriegsstener sollte die leeren Kassen 
wieder fällen 2). Ausserdem verlangte die Heeresverwaltung 
grosse Mengen von Feldfrüchten. Anfangs ging man noch 
mit einsichtiger Milde vor und liess den Bauern ihr Saat- 
korn und das Getreide für den eigenen Unterhalt. Die An- 
schaffung von Stroh und Heu übertrug der Präfekt Unter- 
nehmern*). Auch der Adel und die Domänenp&chter wurden 
zu den Lieferungen herangezogen. Sie ffthlten sofort die 
ganze drückende Schwere der Ansprüche, nach ihren grossen 
Vorräten griff man mit Vorliebe. Der Verkauf von Roggen, 
Weizen, Hafer und Hülsenfrüchten wurde so lange gänzlich 
untersagt, bis der Kanton alle ihm aufgetragenen Lieferungen 
in die Militärmagazine zu Cassel und Mfinden geschafft 
hätte. Später verbot man auch das Brantweinbrennen^). 

Solche Verbote und noch mehr die Hoffnung auf die 
Erfolge der preussischen und russischen Waffen versetzten 
das Volk in grosse Erregung. Zum ersten Male zeigte es 

n KMruekmidi S. 482, 627-680. 

*) Der Kanton Oensongen hatte zu dieser am 20. März 1813 
ausgescnri ebenen Kriegssteuer 5083 frcs. 84 cents. aufzubringen, die 
Oemeiucle GensoogeD das meiste davon, oämlich 951 frcs. öo cents., 
HelmshftUflen am wenigsten, nlmHoli 169 fros. 98 oents. Der Beitrag 
des Kantons Melsungen betrug im ganzen 6969 frcs. 68 oents. Davon 
leistete die Stadt Melsungen 4240 frcs. 4 cents., dann kam Malsfeld mit 
954 frcs. 37 cents., den Beschluss machte Grebenau mit 128 frcs. 71 
oeut«. Aktüt. vom Juli 1813. 

•) Aktst Tom 28. Hirz 1813. 

«) Aktst vom 80. Mfirz, 1. nnd 6. April lud U. Mai 1813. 
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eich jetzt, dass auch die Bewohner der Meisunger Gegend 
nicht länger gewillt waren, ohne stärkeren Zwang die 
Wfinsche der westftliacheD Begierong zu erfüllen. Die Orte- 
Vorsteher, mit dem welschen Titel Maire heransgepatzt, 
SQchten Ansflfichte oder erhoben gar offenen Widerspraoh. 
Besonders hartnäckig erwiesen sich der alte Herr von 
Scholley in Malsfeld und der Maire Wiederhold in Hesse- 
lode. Im Volke spukte nicht der beste Geist, drückte sich 
der Kantonsmaire aus. 

Als am 4. April der Futtervorrat ftlr die Soldaten- 
pferde erschöpft war, sollten noch während der folgenden 
Nacht Liefemngen ans den Kantonen Gensangen nnd Mel- 
sungen ins Kasseler Magazin abgehn. Aber selbst Gens- 
darmen konnten die Bauern nicht zu nächtlicher Arbeit 
veranlassen. Der Maire von Gensungen versagte jegliche 
Unterstützung. Ueberall sachte man die Liefernng hinaas- 
anschieben and Zeit an gewinnen 

Schliesslich kam es so weit, dass aaf Befehl des 
Präfekten der Kantonsmaire nnd die Gensdarmen Weizen, 
Roggen und Hafer einfach wegnehmen durften, ohne auf 
irgend eine Einrede Rücksicht zu nehmen. Infolgedessen 
belegte Schreiber die Fruchtvorräte bei den wenigen Gross- 
grundbesitzem nnd bei den nenn Meisanger Frachthändlem, 
deren Zahl dnrch die Zeitnmstände so zugenommen hatte, 
mit Beschlag ^). 

Derartige Massregeln erhöhten natürlich die Aufregung 
des Volkes in bedeutendem Masse. Am 18. April abends 
wurde die in Melsungen stehende Gensdarmeriebrigade 
plötzlich abberufen, nnd es verbreitete sich das Gerücht, der 
Feind wäre bereits an der Werra erschienen. Man hielt 
das allgemein fllr wahr. Dieser Glaabe fiind noch Nahrang, 
als in der Frühe des folgenden Tages leichte Trappen von 
Lichtenau her einrückten. Natürlich nahm man an, sie 
befänden sich auf dem Rückziige. Während bisher der Geist 
des Widerstandes sich mehr im Kanton Gensungen geregt 

>) Aktst vom 1., 4., 5m 6. und 10. AprU 1818. 
>) Aktst. vom 17., 19., 81. und 88. April 1818. 

2* 
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hatte, blieben nun die Einwohner des Melsunger Kantons 
nicht hinter ihren Nachbaren zurück. Den einzigen in Mel- 
sungen zurückgebliebenen Gensdarmen, der die Gemeinde zu 
neudn Lieferungen ins Mündener Magazin antreiben sollte, 
yertröstete man auf die nächsten Tage oder wies ihn rund- 
weg ab. Die Ortsmaires wurden in ihrem Widerstande 
durch die Munizipah'äte noch bestärkt. Schreiber konnte 
gegen die Trägheit und den bösen Willen dieser ,,SchwindeU 
köpfe'* nicht personlich einschreiten, da er durch den Säbel 
eines französischen Soldaten am Oberschenkel verwundet war 

Nun erschienen aber zwei Unteroffiziere und vierzehn 
Soldaten, die er bei den widerspenstigen Gemeinden so 
lange einquartierte, bis die Beiträge abgeliefert waren. Die 
widerwilligen Quartiergeber hatten nicht allein für die Ver- 
pflegung, sondern auch für die Besoldung der Soldaten zu 
sorgen. Nur der Gemeinde Grebenau gelang es, sich durch 
eine Vorstellung beim Präfekten von den ungebetenen Gästen 
zu befreien. Es bedurfte noch mehrfacher Mahnungen, bia 
die beiden Kantone den Roggen und Weizen, mit dem sie 
im Rückstände geblieben waren, völlig abgeliefert hatten 
Anscheinend waren die Magazin beamten nicht redlich und 
behaupteten jedesmal beim Nachmessen, die gelieferte Mengo 
wäre geringer, als angegeben^). Vielleicht massen aber auch 
die Bauern in ihrem Arger über die fortwährenden Be- 
drückungen zu knapp. Gewiss war bei den dargestellten 
Massregeln nicht viel von Nachsicht und Milde zu merken, und 
doch hatte in den Augen der Militärbehörden der Präfekt 
Reineck nicht genug Thatkraft und Schärfe bewiesen. Ein 
Franzose, mit Namen Piautaz, trat an seine Stelle. Die 
Katnralliefernngen waren Öchuld an dieser Veränderung, wiö 
ausdrücklich betont wird^). 

Es war die Absicht der westfölischen Regierung, allo 
Lieferungen durch Gutscheine zu bezahlen, die auf die früher 

>) Aktst. vom 20. April 1812 (Schreibfehler statt 1813.) 
•) Aktst. vom 21., 27., 29. April und 1. und 3. Mai 1813. 
») Aktst. vom 18. und 20. Mai, 1., 3. und 11. Juni 1813. 
^1 Brief des Regieraji^beamten Bergmann in Cassel aa den 
XantODsmaire Schreiber yom & Mai 1813. 
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«rwäbnte Kriegssteaer angerechnet werden sollten. Auch fflr 
die Befördemng der Peldfirtichte veniprach man ein entsprechen- 
des Meilengeld. ^) Schliesslich wurden aber doch nur zwei 
Drittel des Wertes der Lieferungen von der Kriegssteuer ab- 
gezogen, abermals ein Verlust für das Volksvermögen.^) 

Erst als eine gnte Ernte in sicherer Aassicht stand, hob 
man die Bescbr&nknngen des Getreidehandels und der Brant- 
weinbrennerei, sowie den Beschlag anf die Komvorräte anf.^ 

Die Forderungen von Nahrungsmitteln und Futter aber 
dauerten unausgesetzt fort. 

3. 

Die Beireiang, 

Am 19. März und 6. April 1813 reiste König Jerome 

durch Melsungen, und die Glocken des Kirchturms begrüssten 
ihn als Landesherrn.*) Es war das letzte Mal. Ein halbes 
Jahr später lagerten in der Stadt und auf dem Sande vor 
dem Brückentbore bärtige Fremdlinge^ von deren Lansen- 
stössen der Bau des westfölischen Königtums in allen Fagea 
riss and krachte. 

Oberraschend für Unterdrücker und Unterdrückte erschien 
am Morgen des 28. Septembers 1813 General Czernicheff mit 
einer russischen Keiterscbar in Cassels nächster Nähe.'^) Er 
befehligte acht Schwadronen regulärer Reiterei (905 Mann), 
flinf Kosakenregimenter (1586 Mann) and sechs Geschütze 
leitender Artillerie. Mit dieser kleinen Macht wagte er einen 

M Aktst. vom 29. April, 21. Mai, 2., 8. und 27. Juni und 1. Juli 
1813. Für den Ceutoer Weizen wurde eine Entschädigung von 14 fros. 
M ots. fdstgBsetzt, für Boggen 9 fros. 85yi ots., für Beu 2 fres. 99 Vi 
ot8.f för Stroh 2 frcs 48 cts., für Hülsenfrüchte 9 fros. 86 ots., für ein 
boisseau Hafer (= \ u Casseler oder Homberger Viertel) 3 frcs. 
76 cts., für ein Liter Brautweiu 81 cts. — Kartoffeln, die in Melsungen 
damals schon gebaut wurden, verlangte man nie für die Soldaten. 

*) Aktst Tom 3., 7., 10.. 13. nnd 22. Joli 181S. 

«) Aktst. vom 30, Juli 1813. 

*) Städt. Rechnb. von 1813. 

Völkeis Lebenserinueruugeu hrsgg. von Alb. Duncker in der 
Ztschr. f. heee. Oeeoh. N. F. IX. GaaS 1888. Seite 892. — Unter 
Bekanntmachungen u. dgl. steht Ceerniohefi^ die meisteD schreiben aber 
der Aussprache wegen Tsohernitsdieif. 
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Angriff auf die westfälische Haaptstadt. Dem Hnaaren-Obersten 
Bedriaga fiel hierbei die Hauptaufgabe zu. Er eroberte sechs 
Geschütse und machte fönfhundert Otehngene, fiel aber selbst 
von zwei Kugeln in den Kopf getroffen. Czernicheff, dessen 

Kücken durch den westfälischen General Bastineller bedroht 
war, hielt den Angriff auf Cassel trotz der errungenen Er- 
folge für misslungen und trat Mittags den Rückzug durch 
die Söhre nach Melsungen an.^) Hier stand seit einer Woche 
eine Kompagnie der Chevauxlegers ab Depot, weil dieses 
Begiment reorganisiert» werden sollte.^ Kaum kam die erste 
Nachricht von dem Anrücken der Russen, so flüchteten die 
Chevauxlegers spornstreichs nach Homberg und nahmen alle 
Ausrüstungsgegenstände mit.^) Spät abends zog Czernicheff 
in Melsungen ein und blieb dort zwei Nächte und einen Tag 
bis zum Vermittle des 30. Septembers. Zum Glflck fand 
sich ein Bfirger, der soviel Russisch verstand, um dem Kan- 
tonsmaire als Dolmetscher zu dienen. Ausserdem gehörten 
auch Deutsche zu der Umgebung des russischen Generals. 
Fast jeder Satz aber, den die Befreier aussprachen, begann 
mit den Worten : gebt uns. Zunächst waren die Forderungen 
billig, denn ein Heer, das tapfer gekämpft hat, verdient eine 
Lagerstätte und Speise und Trank. So hatten der Ratskeller- 
wirt und zwei andere Gastwirte ffir den nötigen Brantwein 
zu sorgen, Brot and Fleisch mussten in Hülle und Fülle 
herbeigeschafft werden. Der Metropolitan Hotzel und mehrere 
Bürger gaben des Stalles gehörnte Zierde hin, um die leeren 
Magen der Kosaken zu füllen. Dann wurden Unmengen von 
Fett zum Schmieren der Kanonen gefordert. Böse Zungen 
behaupteten jedoch, dass dieses Schmierfett einen Lecker^ 
bissen fttr die kosakischen (Baumen bildete. Wenn der Metzger 
Wilhelm Schiebeier in Anbetracht der schlechten Zeiten nicht 
mit doppelter oder dreifacher Kreide angeschrieben hat, mögen 
die bösen Zungen ausnahmsweise einmal Recht haben. 

*} F. A. K. von Speckt, das Königreich Westfalen und seine 
Armee 1813. Ousel 1848. Seite 146, 147, 185, 189, 19Q, 228-280. 
MelsiiDger Aktenstücke beziffern die Zahl der Rassen auf 4000. 

^ Aktst. vom 22. und 24. Sept 4ind 21. Okt. 1813. 

•) Specht S. 198. 
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Die Herren Offiziere nahmen mit Geflügel ond anderen 
Iieekerbiesen vorlieb nnd lieasen sieh za der gaten Verpfl^gang 
obendrein noch Tafelgelder besahlen. Um ihren äaeaeren 

Menschen ansehnlicher zu machen erleichterten sie die Tuch- 
macher und -Händler um ihr grünes und blaues Zeug. 

Die getreuen Rosse wollten nicht hinter ihren Herren 
zurfickstehn und wieherten nach Heu and Hafer. Bald war 
in der Stadt nichts mehr aufzutreiben, nnd die Dörfer der 
Kantone Gensungen und Melsungen wurden zu sofortigen 
Lieferungen herangezogen. Da zeigte sich, dass die Kriegs- 
zucht bei den rassischen Befreiern nicht zum besten bestellt 
war. Die Kosaken ritten den Futterwagen entgegen und 
plünderten sie aus, bevor sie die Thore der Stadt erreichten. 
Dadurch wurde doppelt soviel versehwendet, als nötig ge- 
wesen wäre. 

Alle Augenblicke verlangten die Russen, bald zu diesem, 
bald zu jenem Zwecke Pferde und Wagen. Vorstellungen 
fruchteten nichts ; das Verlangen musste unweigerlich erfüllt 
werden, es kostete, was es wollte. So nahmen die Kosaken 
bei ihrem Abzüge einen grossen Teil der Pferde aus beiden 
Kantonen mit Die Zuracksendung derselben vergassen sie. 
Allein der Kanton Gensungen soll gegen hundert der besten 
Gäule verloren haben. Die Stadt Mebangen kam mit dem 
Verluste von sieben ab ; zwei davon gehörten dem Posthalter 
Paulus, der Kantonsmaire Schreiber gab sein bestes Koss auf 
Nimmerwiedersehen hin.^) 

Auch das sonatige Eigentum war nicht sicher. Ein 
Kosake Hess sich die silberbeschlagene Tabakspfeife eines 
Bfirgers zum Ansehen geben. —Als sie aber zurClckverlangt 
wurde, bedrohte er den Eigentümer mit blanker Waffe und 
verschwand mit seinem Raube.^) Aus der Seele manches 
Melsungers ging da das Stossgebet zum Himmel : „Herr, be- 



») Der Wert der Pferde wurde auf 460 ^ geschätzt. Alrtsi rom 
6., 8. ond 10. Okt 1813, 2. Mai 1814, 6. Sept. 1815, 6. Juli 1831. 

•) Nach mtUldlioher Ueberlieferuog. — Specht. S. 146 und 242 
lobt die gute Kriegszucht der Kusseu in Cassel und sucht auch das 
Mitnehmen der Pferde aus militarischeo GrüDÜen z\x veiteidigeo. 
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wahre uiw vor ansern Freunden, mit unsern Feinden wollen 
wir schon fertig werden/* Aber zu Unmhen nnd Wider« 
spenstigkeiten kam es nicht, ebenso wenig za einer Partei- 
nahme für die Russen. Alle Erfordernisse worden mit ge- 
duldiger Ergebung herbeigeschafft, und schliesslich sprachen 
die Russen ihre Zufriedenheit mit dem guten Betragen der 
Einwohner aus.^) 

Czernicheff pflegte unterdessen nicht der Ruhe, sondern 
entwickelte die emsigste Thätigkeit, am seine Untemehmnng 
zu gutem Ende zu föhren. Knndschafter nnd Oberlänfer er^ 
schienen bei ihm in Melsungen, aber auch solche Männer, 
die der Sache Deutschlands und Hessens treu ergeben waren 
und die Uberzeugung hegten, dass die letzte Stunde der 
Knechtschaft geschlagen hätte. So erfuhr der russische 
Gleneral, dass im westfälischen Heere Fahnenflucht einge- 
rissen, dass König Jerome nach Marburg entwichen, und dass 
die Abteilung des Generals Bastineller in völliger Auflösung 
begriffen war. Hundert Kosaken genügten, um Bastinellers 
Truppen zu verfolgen. Sie stiessen bei Morschen auf die 
Reste des feindlichen Heeres, das den Bussen bei klügerer 
Ausnutzung der Verhältnisse gefährlich geworden wäre. Die 
wenigen Kosaken trieben Reiter und Fnsssoldaten in die 
Flucht, machten einige Gefangene und erbeuteten zwei 
Kanonen, die kurz vorher in die Fulda geworfen waren. 

An die zalilreichen Gefangenen und Überläufer hielt 
Czernicheff eine Ansprache und forderte sie auf, mit seinen 
Truppen vereint einen Angriff auf Cassel zu machen. 300 
erklärten sich dazu bereit. Mit ihnen verband er eine 
Schwadron seiner Dragoner, die er absitzen liess. Auf diese 
Weise gewann er ein Bataillon Infanterie, das von zwei 
deutschen Offizieren, dem Hauptmann Fabeck und dem 
Leutnant von Arnim, notdürftig eingeübt wurde. Zu gleicher 
Zeit richtete ein Artillerie-Hauptmann die eroberten Kanonen 
zum eigenen Gebrauche ein, so dass Czernicheff jetzt im 
ganzen über 13 Geschütze verfügte. — 



') Vergi. Aamerkuog 1 auf Seite 23. 
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Am 29. September Hess er den Obersten Bedriaga, der 
beim Angriffe anf Cassel tödlich verwandet war, anf dem 

Melsunger Kirchhofe feierlich beerdigen. Freundeshand setzte 
ihm dort ein Denkmal, ein Steinkreuz auf einem Sockel. Die 
Inschrift auf dem Kreuze lautet: „Hier ruht der Kais. Russische 
Obrist des Isumschen Husarenregiments Ritter Jeg. Jw. 
Bedriaga*^ Am Soekel stehen die Worte: „An der Spitze seines 
Regiments fand der Tapfere am 28. September 1813 in dem 
Gefechte bei Cassel siegreich den Heldentod". Die Kehrseite 
des Kreuzes nennt den Namen desjenigen, der die Grab- 
stätte Bedriagas in dieser Weise geschmückt hat : j^^rrichtet 
von Ed. Eüppel. Bittm. a. D."i). — 

Mit seiner verstärkten Macht brach Czernicheif am 
Morgen des 30. Septembers wiederum gegen Cassel anf und 
war am Abend desselben Tages Herr der westfälischen Haupt- 
stadt. Am 1. Oktober erliess er eine Bekanntmachang, dass 
das Königreich Westfalen aufgehört hätte zu bestehn^). Allein 
schon zwei Tage später rückte er wieder ab, zog am 4. die 
in Cassel zurückgebliebene Besatzung an sich und überiiess 
die Bewohner Hessens schutzlos der Rache der Franaosen. 
Sein Zug war die That eines kühnen und klugen Parteigängers, 
beutebeladen kehrte er zum Heere des schwedischen Kron- 
prinzen zurück, aber die Hessen hatten keine Veranlassung, 
ihm dankbar zu sein •'^), gerieten sie doch zu allem Schaden 
auch noch in Gefahr, die Verluste zu ersetzen, die die west- 
fälischen Kassen und Magazine durch die Bussen erlitten hatten. 

Denn wenige Tage nach CzemicheffiB Abzüge war das 

Königreich Westfalen wieder in Jeromes Händen. 

Mit Eifer trachtete nun die Regierung darnach, die 
auseinandergelaufenen Truppen von neuem zu sammeln. In 
Melsungen sollten sich die Mannschaften des vierten, fünften 
und siebenten Infanterie-Regiments einlinden und dort das 
Hfillsbataülon Kr. 2 bilden. Allein die Hessen hatten die 



') Die MitteiloDg der loscbrift verdanke ich der Freuadlichkeit 
des Herrn Bdäor KM in Mebnngen. 
«) Specht S. 198—236. 
*) Vöikels LebeDaerinnerangen 8. 302. 
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LiiBt verloren, der welschen Herrschaft zu dienen, ui der 
ersten Woche erschienen nnr 18 Mann, nach vierzehn Tagen 

war ihre Zahl erst auf 38 angewachsen. Damit konnte man 
noch nicht einmal eine Kompagnie vollzählig machen. 

Zar Erhaltung dieser Mannschaften wurde in Mel- 
sungen ein Vorratshans angelegt, und die beiden Kantone 
angewiesen, Nahrungsmittel und Futter dorthin zu schaffen. 
Schreiber dachte an die Schädigungen, die die Kosaken den 
ünterthanen zugefügt hatten, und machte grosse Anstren- 
gungen, die neuen Anforderungen abzuwenden. Aber der 
Krieg kennt keine Schonung, kein Erbarmen ^). 

In diesen Tagen drangen dunkele Gerüchte ins Land 
von der Völkerschlacht bei Leipzig, von Napoleons ver- 
nichtender Niederlage. Und diesmal sollten die Feinde des 
Franzosentums nicht wieder enttäuscht werden : in der 
Nacht vom 28. zum 29. Oktober 1813 besetzten die Rassen zum 
zweiten Male Cassel, mit der Herrliclikeit des westfälischen 
Königreichs war es für immer vorbei. Damit keine Unord- 
nungen entständen, behielt man die westfälische Verwaltung 
bei, aber die russischen Befehlshaber hatten ihre liebe Not, 
die Beamten und Gensdarmen vor der Wut des Volkes zu 
schfitzen ^. Auch in Melsungen wurde der Eantonsmaire 
verächtlich angesehen und schweren Beleidigungen ausgesetzt. 
Nit allen Freunden der Ordnung sehnte er sich nach der 
Herstellung einer neuen, festen Regierung, nach der Wieder- 
kehr von Ruhe und endgültigen Zuständen. Von Gehorsam 
der Untergebenen war keine Rede mehr. Wenn Schreiber 
den Munizipalrat berief, kflmmerten sich die meisten Mit- 
glieder garnicht um die Ladung, und die wenigen, die er- 
schienen, wollten sich auf nichts einlassen. Die Beschaffung 
des nötigen Geldes, die Aufnahme von Anleihen machte die 
grössten Schwierigkeiten, da man nicht wusste, auf wessen 
Namen man leihen sollte 



>) Aktsi Tom 14., 16., 20., 21. und 85. 0kl 1818. ßpeehi a 
276. Kleimchmült S. 639. 

8) Specht S. 300—305. 

*) AJctst. vom 1. Nov. aad 10. Dec. 1813. 
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Und noch war der Krieg nicht xa Ende, von allen 

Seiten kamen die Truppenmassen der Verbündeten und ver- 
langten Unterkunft und Nahrung, ja selbst Bekleidung. Zu- 
erst waren es wieder irreguläre russische Keiter, Kosaken 
und Baschkiren, die unter Führung des Generals Staal 
Melsangen einon Beaach abstatteten, ßs waren 1200 Mann 
mit ebenso viel Pferden, in zw^ Regimenter abgeteilt Sie 
blieben nnr vom 30. bis znm 31. Oktober in der Stadt nnd 
setzten dann ihren Marsch durch den Kanton Gensungen 
fort. Niemand weinte ihnen eine Thräne nach, denn ihre 
Forderungen waren um so drückender, als der Geldmangel 
allgemein, and alle Kassen erschöpft waren. Mancher Bauer 
verlor anm aweiten Male seine Pferde, die er nach dem ersten 
Kosakenbesnche nea angekauft hatte. Am härtesten wurden 
Gensungen nnd Hesslar betroffen, denen 25 und 18 Gäule 
entführt wurden; Malsfeld, Hilgershausen und Mosheim 
hatten den Verlust von je 7 bis 10 zu beklagen. Melsungen 
und Obermelsungen kamen diesmal gut davon. Aber 
andere Ansprüche hatte die Stadt zu befriedigen. So ver- 
langten die Kosaken bei ihrem Abzüge noch eine bedeutende 
Nachlieferung von Hafer nnd Brot nnd Hessen zwölf Mann 
zurflck, die diese Dinge eintreiben sollten. Schreiber wusste 
indessen mit solchem Volke umzugehn ; er gab ihnen ein 
reichliches Trinkgeld, Tuch und Wäsche, und die russischen 
Krieger ritten vergnügt davon. Schlachter, Wirte und Tuch- 
händler klagten später den Betrag für die den Bussen ge- 
leisteten Lieferungen von der Stadt ein. Der gesamte 
Schaden, den Melsangen durch die beiden russischen Reiter- 
schwärme erlitt, belief sich auf 9000 ^! Vergebens suchte 
man in den folgenden Jahren von dem kurfürstlichen 
General-Kriegsdepartement Ersatz zu erlangen, man wurde 
„bis zu einer allgemeinen Purifikation** vertröstet. Diese 
Berichtigung war aber zwei Jahrzehnte später noch immer 
nicht erfolgt 



') Aktst. vom 1.. 3., 10., 13., 17., 19. Not. 1819^ 2. Mm 1814» 
6. Sept 1815, 5. JaU l831, 14. Not. 1833. 
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NatQrlich kamen auch andere verbfindete Trappen dnrchi 
80 besonders Preussen unter dem Genera) von Zieten 

Unter dem Schutze der russischen Waffen forderte der 
Major von Mensing im Namen des Kurfürsten zur Bildung 
freiwilliger Jägerkorps auf. Er erinnerte die Hessen an den 
kriegerischen Rahm ihrer Vorfahren und wies auf das Vor* 
bild der fibrigen deutschen Stämme hin: „Eilet*\ so rief er 
aus. „eures Namens wfirdig zu den Fahnen, zu streiten fflr 
die grosse Sache Deutschlands und eures Fürsten!" Jeder, 
der in das Jägerkorps eintrat, sollte nach erkämpftem Frieden 
vorzügliche Ansprüche auf eine Anstellung im Staate haben. 
Diese begeisterten Worte^ diese Versprechungen und Er- 
mahnungen machten in Melsungen anfangs nur geringen 
Eindruck. Alle ffinf Tage sollte der Kantonsmaire Anszttgo 
aus den aufgelegten Einzeichnungslisten nach Cassel senden. 
Nach anderthalb Wochen aber hatte sich erst ein einziger Mann 
eingeschrieben, und das war ein übermelsunger Knecht. 
Später werden jedoch mehrere Mitglieder alter Melsunger 
Familien unter den freiwilligen Jägern aufgeführt: es wartn 
Christian Ackermann und Simon Kothe, die sich trotz be- 
schränkter Vermögensverhältnisse auch selbst ausrüsteten*). 

In den letzten Tagen des Jahres 1813 hielt der Kur- 
fürst seinen Einzug in Cassel. Die Melsunger Hessen es sich 
nicht nehmen, zur Feier des frohen Ereignisses die Häuser 
zu beleuchten. Der Weissbindermeister Johann Peter Lötz» 
der nachmalige Bürgermeister, malte die Transparente für 
das Rathaus'). Die neuen Zeiten brachten neue Männer an 
die Oberfläche des städtischen Lebens. 

Schreiber nannte sich zuletzt nur noch Kantonsver- 
walter und legte am 15. Februar 1814 seni Amt ganz nieder. 
Seinem Beispiele folgte der Maire-Adjunkt Konrad Klepper. 

Schon um die Jahreswende hatten die vormaligen Zünfte 

>) Aktst. vom 26. Jan. 1815 und 5. Juli 1831. Für diese und 
andere Truppen hatte die Stadt Leder zu Schuhen anzuschafien. 

2) Aktst. vom 26. uud 27. Nov. 1813 und 24. Fbr. 1814. — 
Aktst vom Jan. 1B16 und Jan. 1816 im Marb. Staatsarch.: Wahl und 
FrflsentieruDg des Bürgermeisters in Melsnogen. 
Städt. fiechnb. von 1813. 
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die kurfürstliche Regierung gebeten, die Kantonsverwaltung 
aufzulieben und den Kaufmann Martin Beinhauer zum Bürger- 
meister zu ernennen. Der Kegierung lag aber daran, alles 
wieder ins alte Gleis zu bringen und die Bürgermeisterwahl 
yon vornherein ohne jede Unregelmässigkeit herzustellen. 
So ging denn ans der ordentlichen Wahl der Kaufmann Kon- 
rad Barthell als erster Bürgermeister hervor. Neben ihm 
standen ein zweiter Bürgermeister und vier andere Männer als 
Oberrat. Über die Verwaltung des Stadteigentums und aller 
Einkünfte wachte ein Unterrat von sechs Mitgliedern. Hier- 
ans nahm man den ersten Gemeindebürgermeister, den zweiten 
ans der gesamten Bürgerschaft. Ihnen fiel der Vorsitz im 
Unterrate zn^). 

Die Vermögensverhältnisse Melsungens hatten durch den 
dauernden Kriegszustand und die westfälische Misswirtschaft 
gewaltig gelitten. Diejenigen Bürger, die den durchziehenden 
Truppen irgend etwas geliefert hatten, verlangten von der 
Stadt Zahlung, wurden auch von dem kurfürstlichen Kriegs- 
kolleg geradezu an die Kämmereikasse verwiesen. Und bei 
den meisten Schuldnern der letztern war die Zwangsvoll- 
streckung fruchtlos; denn sie besassen kaum noch das unum- 
gänglich ibiötige für ihren Unterhalt. Ihre kleinen Häuschen 
waren das einzige, was man im Zwangsverfahren noch ver- 
kaufen konnte, aber die wollte man ihnen nicht nehmen^» 

Ein Lichtblick kam in diese dunkelen Zustände : das 
Wein- und Brantweinmoiiopol wurde der Stadt zurück- 
gegeben. Das war eine entschiedene Wendung zum Besseren, 
denn 1816 konnte der Stadtkeller wieder für 1625 4t§ ver- 
pachtet werden, ein ungeheuerer Unterschied gegen die vor- 
hergehenden Jahre > 

Handel und Gewerbe hatten in der westfälischen Zeit sehr 
abgenommen. Von der Klepperschen Kordelfabrik ist keine 



») Städt. Rechnb. von 1816 und 1814. A)£t8t. vom 8. und 18. 
Jan. und 22 Mai 1814 im Marb. StaatBAfoh. : Wahl und Präsentierang 
des Bürgermeiäters in Meinungen. 

*) Aktst vom 26. Jan. nnd 21. Olct 18111. 

^ Sttdt Beohnh. voo 1816. — Vgi Seite 18 kam, 3. 
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Rede mehr. Das bei der Stadt gelegene Älaimwerk ging am 
Ende der Freiheitskriege ein. Seitdem wurde im Amte 

Melsungen kein Bergbau mehr getrieben. Das Weben der 
Schockleinewand, schon vor 1806 keine so wichtige Erwerbs- 
quelle mehr wie in früheren Jahren, war weiter zurückge- 
gangen. England bezog sein Leinen, wohl infolge der Kon- 
tinentalsperre, ans Irland nnd von den Ostseeküsten. Andere 
anslftndische Abnehmer folgten diesem BeiB|>iele. 

Nor ein Erwerbszweig war stark genng, Krieg nnd 
Fremdherrschaft ohne Schaden zu überleben und sich nach 
dem Frieden zu neuer Blüte zu entfalten: die Wollweberei. 
1818 ernährte sie schon 370 Arbeiter, und 46 Webstühle 
waren in Bewegung. 

Allein diesem Gewerbe ist es za verdanken, wenn sich 
Melsungens Bewohnerzahl vermehrte. Man zählte in jenem 
Jahre 2944 Seelen^ worunter die Weiblkhkeit erheblich über- 
wog 

Der Zukunft konnte man beruhigter entgegensehen. 



Topographisch-statistisobe Beschreib, vom Amte MeUimgeD (1818). 
YergL Seite 6 Anmerkang 2. 
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Prinz £ail Konstantin von Hessen-Sothenbnrg. 

Von Arthur Kleinschmidt. 

as „Heasenland** brachte 1893 im Hinblick auf das ab- 
gelaufene Jahrhundert ein Epigramm in Erinnerung, 

das 1793 in einem rhein ländischen Flugblatte erschienen 
war. £s lautete: 

„An die Jakobiner Salm und üessen. 

Die Ahnherrn knieten einst vor Ludwig dem Grossen^ 

Die Enkel knieen auch, doch vor den Ohnehosen! 
0 hätten Jene einst vor Gott zu knie'n gelernt, 
Hätt' Euer Knie sich nicht vom rechten Platz entfernt/^ 

Während Fflrst Friedrich IIL zu Salm-Kyrburg seine 
Phantasterei auf dem Schaffote bflsste, entrann Prinz Karl 

von Hessen demselben, nicht aber der Schande und der Ver- 
achtung der Nachwelt. Interessante Aktenstücke aus dem 
Königlich Preussischen Staatsarchive zu Marburg und aus 
dem Königlich Bayrischen Geheimen Staatsarchive zu München 
gestatten mir, sein wundersames Leben um einige Schlag- 
lichter zu bereichern. 

Am 10. Januar 1752 wurde Karl Konstantin in Frank- 
furt a. Main geboren als dritter Sohn des Landgrafen Kon- 
stantin von Hessen - Rothenburg, kaiserlichen Generalfeld- 
marschalilieatenants und Hitters des Goldenen Yliesses, und 
der Marie Eva Sophie, geborenen Gräfin von Starhemberg, 
verwittweten Fürstin zu liassau-Siegen. Als die Mutter am 

^) Geburtsanzeige, adressirt an den Landgrafen Wilhelm YIIL T<m 
Hesseu-CasBel, Botheaburg 11. Jan. 1762 (Ohgioal Marburg). 
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12. Dec 1773 in Strassburg gestorben war heirathete der 
Vater am 27. Mai 1775 in Rothenburg zur linken Hand die 
Marqnise von Bombelles, Maria Johanna Henriette Viktoria, 

Tochter des Grafen Franz Heinrich von Bombelles, königlicli 
französischen Generallieutenants, Kommandanten in Deutsch- 
Lothringen und Kommandeurs des St. Ludwigs-Ordeus, die 
er zur Gräfin von Reicbenberg erhob ; er starb auf Schloss 
Wildeck am 30. December 1778. Karl Konstantin, gleich 
dem Vater Katholik, trat schon 1765 als Gapitän im Gavallerie- 
Regimente Royal-Allemand in französische Kriegsdienste, 
brachte es 1776 zum Oberstlieutenant, 1784 zum Brigadier 
und 1788 zum marechal-de-camp ; aus seiner Stellung und aus 
Pensionen Seitens Ludwigs XVI. bezog er ein Jahresein* 
kommen von 16,000 Francs. Er war ganz zam Franzosen 
geworden. In Marseille begegnete er häafig dem berfihmten 
Abb^ Raynal, nnd als er einst seine Gmndsätze vor ihm 
entwickelte, rief Raynal bewundernd aus : ,,I)a8 ist ein Mensch 
und kein Fürst!'' Die Revolution sah ihn bald auf der Seite 
der Königsfeinde und der wilden Jakobiner. 

Am 31. März 1792 griff er neben Dubois-Cranc6 in 
einem Schreiben an den „Patriote fran^ais'* den Kriegsminister 
General Narbonne-Lara an; in der legislativen Nationalver- 
sammlung beschuldigte er ihn, er lasse die Grenze gegen 
Spanien ohne die nöthige Vertheidigung und die Festungen 
daselbst in mangelhaftem Zustande. Narbonne konnte aber, 
zur Rechtfertigung aufgefordert, beweisen, dass gerade der 
Prinz von Hessen die Ausführung der vom Befestigungsaus- 
schnsse verfügten Arbeiten, unter dem Verwände, sie seien 
nutzlos, verhindert habe. Karl kommandirte damals in Per^ 
pignan, wo er als getrener Satellit Robespierres im April 
1792 eine Rede gegen die Minister mit der Phrase schloss: 
„Von Perpignan bis nach Arles sind antirevolutionäre Um- 
triebe im Gangel Man verlangt dort nach Freiheit, aber 



M Karl theilte am 17. Dec. 1773 Wilhelm IX. ans Strassburg den 

Tod mit; sterbend hatte sio den Sohn betraut, ihm ihr Bedauern darüber 
auszudrücken, dass sie ihm nicht noch selbst schreiben könne. Wilhelm 
antwortete sehr warm am 25. December aus Sababurg. 
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— 80 rufe ich Each mit Robespiem zu — es ist kein 
Augenblick zu verlieren !'* Am 22. Mai wurde er General- 
lieutenant und am 25. August Kommandant der 19. Alilitär- 
division, die er am 22. Sept. mit der 6. in Besan9on vertauschte; 
man empfing den „philosophischen Bürger-General'' am 27. 
Sepi in Besan^on wegen seines Rnfs als gltthender Patriot 
und Freiheitsmann mit Enthasiasmos and er legte am 30. 
Sept. im Club sein politisches Glanbensbekenntniss in der 
ihm eigenen Ueberschwänglichkeit ab, die ja an der Tages- 
ordnung war; der Präsident antwortete ebenso und schloss: 
„In einer freien Begierung sind die Dolche neben den Bürger- 
kronen» wir lassen Dir die Wahl/^^) Mit den Clnbisten einen 
Weg gehend, veränderte der Bflrger Hessen, „Citoyen 
Hessels wie sich Karl seit 10. Angost 1792 nannte, seinen 
ganzen Stab und suspendirte die meisten Genieoffiziere, hin- 
gegen betrieb er mit grossem Eifer die Arbeiten zur Ver- 
theidigang von Besan^on und zur Instandsetzung der 
Festungen der Departements Doabs und Jura ; er veranlasste 
die Ernennung Pichegms zum Kommandanten eines Frei- 
willigen-Bataillons im Departement Card. 

Sybel beschreibt ihn abschreckend: „Prinz Karl, oder 
wie er sich damals nennen Hess, der Bürger General Hessen 
mochte etwa 35 Jahre zählen '^), hatte eine lange, hagere Ge- 
stalt, in dem blassen Gesichte auffallend starke Backen- 
knochen^ grosse, aber matte blaue Augen, grellblondes Haar. 
Er sprach rasch und viel, begleitete seine Beden mit unauf- 
hörlichen krampfhaften Gestikulationen und schloss jeden Satz 
durch ein Zähneknirschen, dessen Geränsch er je nach seinem 
Affekte weithin erschallen Hess. Sind seine Thaten so wild 
wie seine Reden, sagte einer seiner Zuhörer, so kann man 
sich ihn vorstellen als eine Tigerkatze mit menschlicher 
Sprache. Leider hat es an den Thaten in keiner Weise gefehlt 
Während des Sommers 1792 finden wir ihn unaufhörlich bei 
den Ausschüssen der Nationalversammlung oder bei den 
Jakobinern mit Angebereien gegen Minister und Generale 

Tedette ou Journal da depSTtement da Doabs, 6. Oktober 1792. 
«) Er zählte 1792 40 Jshre. 

N. r. Bd. XXV. 3 
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bescbäfHgt and vernehmen einmal im Kriegsaasschusse die 
Bemerkung, Hessen sei ein rastloser Ankläger, verschwinde 
aber jedesmal, sobald man Beweise fordere^ Dabois-Cranc^ 

war sein besonderer Gönner, ebenso war ihm Loais Vitet, 
der Maire von Lyon, sehr gewogen; er wusste, vorsichtiger 
und berechneter als viele andere Generale, die Machthaber 
des Tages zu gewinnen and sich mit den Konvents- 
kommissären aaf gaten Fass za stellen. Als sich das Gerücht 
verbreitete, er lege seinen Posten als Divisionär nieder, baten 
ihn die Behörden, aaszabarren and drflckten ihm ihr be- 
sonderes Wohlgefallen mit seiner Haltung aus, worauf er mit 
folgendem Billet antwortete: 

Besan^on, 21. December 1792, Jahr I der Republik. 

„Bürger-Administratoren, ich lese soeben mit Thränen 

in den Augen das Certifikat des Civismus, mit dem Ihr mich 
ehret. Nichts kann einem solchen Zeugnisse gleich kommen, 
alle Kronen des Universums wären für mich nichts neben 
einer derartigen Wohlthat. Auch werde ich, in welchem 
Theile der Republik ich auch sein möge, niemals die all- 
täglichen Beweise der Gfite vergessen, die Ihr mir während 
meines Kommandos in BesanQon erwiesen habt. Empfanget, 
Börger-Administratoren, gefälligst die Versicherung meiner 
Brudergefühle" '•^). 

Charles Hesse blieb vorerst auf seinem Posten. Vitets 
Freundschaft verschaffte ihm im Herbste 1792 den Befehl 
der Trappen in Lyon; hier beging „der ärgste Jakobiner, 
der vielleicht jemals aaf deatschem Boden geboren worden 
ist**^, die entsetzlichsten Greuel : er Hess im September 
eine Reihe Schuldloser hinschlachten, die reiche Stadt 
plündern, zahlreiche Verhaftungen vornf^limen u. s. w. Die 
Municipalität von Lyon gab ihm aber ein Certiükat über 
seinen £ifer, Patriotismus and Muth, wie über seine That- 
kraft and Klugheit Er denancirte die Generale Montesqaioa, 

Geschichto der KoYolutioiiszeit 1789— 1800. 2. Bd. Stuttgart 1898. 
*) Autographensammlung von Duvernoy. 
») Sybel, 8. oben. 

*) M. Wahl, Lea Premi^res Annees de ia r6volation k Lyon 
1788-1792, Paris 1894. 
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an dessen Stelle er den Oberbefehl der Südarmee gegen 
Sardinien haben wollte, Witinkoff, Malvoisin und Custine; 
während aber Montesquiou seinen Wühlereien Trotz bot und 
Piemont eroberte, ebneten seine Angriffe am Revolations« 
tribnnale Cosiine den Weg zam Schaffote. Im Febrnar 1793 
erfolgte Karls Enthebang vom Kommando in fieaan^n und 
seine Ersetznng durch den General Sparre. Man verwendete 
ihn bei der Reservearmee an den Küsten von La Rochelle, 
liess ihn Rekruten drillen, gab ihm das Kommando in Orleans, 
nahm es ihm aber schon im November 1793 wieder. Das 
Auftreten von Saint-Just im Februar 1794 gegen den Adel, 
dessen TrSger er am liebsten zum Pflasterlegen in den 
Strassen verurtheilt hätte, trieb den Jakobiner-General aus 
dem Heere hinaus, er war nun mittellos ; man bewilligte ihm 
keine Pension, obwohl er über 25 Jahre aktiv gewesen war. 
Im Oktober 1793 hatte er den Jakobinerklub um Brod an- 
gefleht, aber auf Antrieb von Dufourny beschieden die 
Jakobiner sein Gesuch abschlägig und stiessen ihn als ehe-» 
maligen Adeligen im December 1793 ans ihren Listen. Im 
Anschlüsse an Saint-Justs Auftreten wurde Karl aus Sicher- 
heitsgränden im Luxembourg, dann im Mai 1794 in St. Lazare 
eingesperrt. 

Der Sturz Robespierres am neunten Thermidor des 
Jahres II (27. Juli 1794) verschaffte Karl die Freiheit wieder, 
doch blieb er dem radikalsten Jakobinertbume treu und 
warf sich in den Strudel der demagogischen Presse. Im 
Januar 1795 tibertrug man ihm die Aufeicht . Aber das 
Cavalerie-Depot, in die Organisation vom 13. Juni aber be- 
griff man ihn nicht ein und gab ihm am 5. Januar 1796 
den Abschied. Er bat die Regierungen der Revolutionszeit 
der Reihe nach um Unterstötzung und versicherte ihnen, er 
sterbe vor Hunger und Durst, arbeitete aber aufs Eifrigste, 
theilweise sogar als Mitredakteur an den extremen Jakobiner- 
blättem, am Ami des lois von Poultier und Sibuet, am 
Journal des hommes libres von Antonelle und ähnlichen ultra- 
revolutionären Organen mit. Despaze spielt in seiner zweiten 

Satire auf üarls Thätigkeit am Journal des hommes libres 

3* 
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an, indem er ibn dem farchteamen und unentsehlossenen 

Garat entgegenstellt: 

„Charles Hesse, du moins, fait prenve d'assurance; 
II ne se borne pas ä r^genter la France. 
lUostre successenr de Clootz-Anacharais, 
Da fond de son ^iiier, sor son giabat asaia^ 
II insurge, en espoir, Berlin, Madrid et Rome; 
Aox esciaves de Panl i1 lit les droits de l'homme, 
Visite les Lapons, et, dans son noble essor, 
Plante sur trois traineaux l etendard tricolor". 
Mit seiner Familie war Karl völlig zerfallen. Seit 
19. November 1771 Ritter des heaeischen Haasordens vom 
Goldenen Ldwen and seit 3« November 1782 des korpfölcisehei» 
St Habertas-Ordens, warde er seit 1794 (1793 zam lotsten 
Male) nicht mehr in der Genealogie des hessischen Hauses und 
in den Ritterlisten aufgeführt, was bei ihm grosse Wuth erregte. 

Die Matrikel (Handschrift aus der Wilhelmshöher Schloss- 
bibliothek) über die Ritter des Goldenen Löwen-Ordens bringt 
aaf Blatt 9 Karls Wappen and in der ficke von der Hand 
des Ordensrathes Strieder die Bleistiftnotiz: 
„Pr. Carl z. H.-Rotbenbarg 
recip. d. 19. Nov. 1771 
aasgeschiossen — 1793." (Ständische Landesbibliothek 

in Cassel). 

Ferner besagen handschriftliche „Chronologische Notizen- 
aus dem Protokoll vom Goldenen Löwen-Orden** (Mss. Hassiaca. 
Fol. 286 der Stftndiscben Landesbibliothek in Cassel) voa 
Strieders Hand: das Wappen Karls sei abgenommen and ,,in- 

den Tisch-Schrank des Ordensraths reponirt worden, mit der 
Aufschrift auf der Rückseite : Cessat, auf höchsten Befehl^ 
seit dem 19. Nov. 1793, während dem continuirenden Aufent- 
halt des Prinzen bey der jetzt herrschenden Parthey ia 
Frankreich." 

Aas Schonang für die Rothenburger Verwandten erwähnte 

der Landgraf Wilhelm IX. im Ordenskapitel nichts Weiteres. 

Laut Testament seines Vaters, des Landgrafen Kon- 
stantin, vom 17. September 1778 und einem vom Kaiser 
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bestätigten Codicille desselben vom 17. December d. J.^) 
hatte Karl bereit« die den nacbgeborenen Prinzen des Rothen- 
burger Zweiges zur Equipirung angewiesenen 2000 Reichs- 
thaler erhalten und durfte darauf bei seinem ältesten Bruder 
keine Ansprache mehr erheben» hingegen galten für ihn folgende 
Bestimmnngen. Falls er nicht heirathete^ gebohrten ihm: 

1. eine Rente von 3000 Thalern hessischer Währung, 

2. eine standesgemässe Wohnung im Schlosse zu Rothen- 
burg oder in dem zu Eschwege» 

3. eine Equipage ; 

falls er aber heirathete, so standen ihm zu: 

1. eine Rente von 6000 Thalem hessischer Währang, 

2. eine standesgemässe Wohnung, 

3. eine Equipage, 

4. eine Einrichtung für 3000 Thaler hessischer Währung, 

5. jährlich 500 Thaler hessischer Währung für Heizung. 
Die Gebrüder Bethmann in Frankfurt a. Main Hessen 

dem in Frankreich lebenden ,,Bürger Karl Hessen'^ durch 
das Pariser Bankhaus Perregaux & Cie. seine Pension von 
2^844 Livres 16 Sons in Quartalen auszahlen*). Seit 1. Januar 
1793 erhielt er keine Zahlung mehr, sein regierender Bruder, der 
Landgraf Karl E m a n u e 1 , hielt die Gelder ein und am 13. März 
d. J. erging von Bethmann folgende Weisung an Perregaux : 
,,Durch die Kriegserklärung des Reiches an Frankreich 
und kraft der Befehle Seiner Majest&t des Kaisers ist es 
verboten, Geld an die Deutschen in Franlcreich gelangen zu 
lassen, bei Strafe der Confiscirung. Der Herr Landgraf 
musste sich vorläufig diesem Gesetze anbequemen, hat sich 
aber an den Hofrath in Wien gewendet, um von da einen 
positiven Befehl über die Bestimmung der Apanage Seines 
Herrn Bruders zu erlangen, welche wahrscheinlich nur 
snspendirt und bis nach dem Kriege deponirt werden wirdj 
sobald die Entscheidung des Hofraths eingelaufen ist» wird 
sie den Herren Bethmann gerichtlich mitgetheilt werden, um 

•) Auszüge daraus im K. Staatsarchive zu Marburg. 
') Dies bestätigen Perregaux & Cie., Paris, 7. Frimaire des Jahres III 
(Oopie, Marburg). 

*) Anasag in Marbtirg. 
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ihren Pariser Korrespondenten davon za benachrichtigen* 
Demaofolge werden Sie, meine Herren, diese Zahlungen bis 

zu neuer Requirirang von nnserer Seite nicht mehr zu leisten 
haben. Gezeichnet: Gebrüder Bethmann/* 

Der Bescheid vom Wiener Ho£rathe war schon da. Er lautete : 

„Martis (sie!) 5. Martü 1793. 

Zu Hessen Rheinfels Rothenburg Herr Landgraf, die 
fernere Auszahlung der Apanage betreffend : 

Sive implorantischer Anwalt von Fichtl ^) sub praes. 
hesterno überreichet allerunterthänigste Anzeige und Bitte 
um allergnädigste Verhaltnngsbefehle in duplo. 

Wird hierauf dem implorantischen Herrn Landgraf be- 
deutet, die befragten Apanage-Gelder einsweilen in Deposito 
zurück zu behalten. 

Johann Nicklas von Schwaben hausen ^) 

Beiden Verhandlungen zwischen Hessen-Cassel und Hessen- 
Rothenburg wegen der vielumstrittenen Rothenburger Quart 
heisst es in emem üeberblicke aus Cassel vom 10. Mai 1793 : ^) 

„In Ansehung des in Frankreich sich aufhaltenden 

Prinzen Carl Constantin, Bruders des Herrn Landgrafen von 
Rothenburg, sei wegen seiner bekannten, grausamen, demo- 
kratischen Gesinnung dermaleinst keine rechtliche Ansprache 
zu besorgen, zumalen die kaiserlichen advocatoria ihm im 
Wege stehen und bereits der Reichshofrath verordnet habe, 
dass dessen revenuen ad depositum genommen werden sollen* 
Allenfalls aber könnte derselbe doch nicht mehr als 3000 Gulden 
jährlich erhalten." 

Im Jahre 1787 machte Karl Schwierigkeiten, Vollmacht 
zur Belehnung zu ertheilen. Nach Anleitung des Berichts 
vom Lehnhofe wurde ^in Promemoria verfasst und dem ge- 
heimen Staatsminister und Oberkiimmerherrn Julius JCIrgen 

*) Reichsritterstand von 1755. 

3) Reich&adel von 1791. Schwabeahausoo war k. k, Hofratk oad 
Beichshofrathssekretäi'. ^ 

^ Die Eohtiieit der Abschrift wird durch den fioth6iibiii||i8chen 
Eanzleisekretär Wolrad ükkermann in Bothenburg (Roteoberg sie) am 
IB. Februar 1796 beglaubigt (Original). 

*) Copie in Marburg. 
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von Wittorff zugefertigt, der von Wilhelm IX. den Auftrag 
erhielt, demgemäes an Karl zu echreihen Das Promemoria 
ao8 der füntlichen Geheimkanzlei lautete : ^) „Da dasjenige, 
was Seine Hochfürstliche Durchlaacht der Prinz Carl Con- 

stantin zum Grunde anführen, warum Höchstsie die Voll- 
machten zur fürstlichen Passiv-Belehnung zu vollziehen, An- 
stand nehmen, dem Hochfurstlichen regierenden Hause bios 
zur Nachricht dienen kann, die Folge davon aber zuverlässig 
die sein wird, dass oben Eingangs bemeldete Ihro Hoch- 
fürstliche Dorchlancht von den auswärtigen hohen Lehnhöfen 
in den künftigen Lehnbriefen nicht nur nicht miteingeführt, 
sondern ganz herausgelassen werden würden, so hat man 
diesen Umstand, mit Anlegung der Vollmachten, zur höchst- 
gefälligsten Unterschrift und Siegelung insbesondere unter« 
thänigst bemerklich machen und das weitere zu gnädigstem 
Entschluss anheim stellen sollen." WittorflP schrieb hierauf 
an Karl nach Paris :^) falls Karl dabei bleibe, die Unter« 
Schrift der nöthigen Vollmachten zur Erlangung der Investitur 
zu verweigern, so werde ihm dies direkten Schaden bringen, 
denn er verliere damit das persönliche Recht, an der Investitur 
theilzuhaben, und verzichte stillschweigend auf die Vorzüge 
seiner Geburt ; den Lehenshöfen aber bereite er damit grosse 
Freude, denn es liege in deren Interesse, wenn die Zahl der 
Erbberechtigten abnehme; da Landgraf Wilhelm das Beste 
Karls wolle, gebe Wittorff ihm den Rath, möglichst rasch 
beizupflichten. Karl dankte Wittorff für seinen freundlichen 
Brief, schickte ihm aber die Anlagen ohne Unterschrift 
mit der Bemerkang zurück: „Ich glaubte, es aus Respekt 
vor mir selbst, in Anbetracht des Namens, den ich trage, 
thun zu müssen"^). 

Karl benutzte seine Stellung als französischer General) 
um Frankreich, das im August 1795 mit Hessen-Cassel den 

Extrakt des Geheimraths - Protokolls vom 26. Jaouar 1787, 
OBSself Oopio» 

') OmmI, 20. Januar 1787. XI. Geheime Acta. 13. OefiMh ad 6. 

Harburg. 

') Cassel, 30. Jaouar 1787, Coucept. Marburg. 
*) XJnterzeichiiet: Karl, Liodgraf von Hessen. 
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Frieden von Basel geschlossen hatte, für seine Sache zu 
interessiren, and in Folge dessen schrieb der französische 
BevolhoEiächtigte Bartb^Iemy am 8. November 1795^} an den 
hessischeji Staatsminister Friedrich Sigmund Waitz Reichs- 
teiherm von Eschen: 

„Da der Herr Prinz Karl von Hessen-Rheinfels, Divisions- 
general in französischen Diensten, von seinem Bruder, dem 
Herrn Landgrafen von Bessen-Bothenborg, die Bückstände 
nnd die Weiterzahlung der ans der ihm zugewiesenen Apanage 
ihm zustehenden Zahlungen zu reklamiren bat und da diese 
AffiLre Seine Hochfflrstiiche Durchlaucht den regierenden 
Herrn Landgrafen von Hessen-Cassel interessirt, so hat der 
Woblfahrtsausschuss, zu dessen Erwägung sie gebracht worden 
ist, mich beauftragt, mich darüber mit dem Freiherrn von 
Waitz von Eschen zu unterhalten und ihn zu bitten, er 
möge freundlichst die Intervention des Herrn Landgrafen von 
Hessen*CasseI zu dem Zwecke erbitten, damit der Herr 
Divisionsgeneral Karl von Hessen-Rheinfels die Genugthunng 
erhalte, die ihm kraft authentischer Verpflichtungen zusteht. 
Indem ich an Herrn Baron von Waitz beigefügtes Packet 
sende, kann ich nur mit Interesse um seine guten Dienste 
bei dieser Beklamation nachsuchen. 

Ich bitte Herrn von Waitz, alle Versicherungen der 
vollkommenen Achtung und der unveränderlichen Anhänglich- 
keit zu genehmigen, die ich ihm geweiht habe. 

. Basel, 17. Brumaire des Jahres IV -n .i xi „ 

der französischen Bepublik. 

Diesem Briefe lag ein „Mtooire r^lamatif et justificatil 
des Generals Karl Hessen-Rheinfels'* bei^), „um Seiner 
Excellenz dem Herrn Baron von Waitz von Eschen, bevoll- 

^) Copie. Ministerium des kurfürstlichen Hauses. Akten, betreffend 
die Apanage des Prinzen Karl zu HesBen-ßheinfels^Bothenburg. 17U6. 
Marburg. 

^ Das hessisoke Minisleriimi sandte die Note BarthdleniTS nicht 
mit dem Memoire an Wilhelm IX.. weil ihm der Ausdruck nMonsieur'* 
anstatt „Monseigneur* nicht gefallen würde. So besagt eine Notiz des 
geheimen Staatsministers Moritz Friedrich von Münchhausen vom 
27. Januar 1796. Original. Marburg. 

*) Copie. Marbnig. 
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mfichtigten Minister des Landgrafen von Hessen-Cassel, über- 
geben zu werden/* Sein Inhalt war folgender: 



Erstes Becbt- 

ÜMÜgQDgSStÜOk. 



Zweites Recht- 
fertifrungsstück. 
Brief Bethmanns 
u. Certifikat Perre- 
gaux*. 

Drittes Recht- 
fertigangastück. 
Dekret vom 2. ven- 
tdee des Jahres III. 
(19. Febroar 1795). 



AoazQg ans dem Testamente des Landgrafen 
von Hessen-Rheinfels am 17. 7^. 1778. 

Was sich auf die den General Hessen, 
seinen Sohn, betreffenden Anrechte bezieht. 

Unterzeichnet die Mitglieder der Kom- 
mission fflr die Nationaleinkfinfte. 

Hier stehen nnn die Bestimmungen von 
S. 37. 

„Das dem Landgrafen von Hessen ge- 
hörige I>and ist durch die Heere der Repu- 
blik erobert, liegt links des Rheins zwischen 
Koblenz und Mainz and hat einen Umfang 
von etwa 60 Qoadratmeilen. Folglich hat 
es zehnmal mehr als hinreicht, nm die 
Forderung des Generals Hessen zu liquidiren 
und zu bezahlen.** 

Hier stehen diese Dokumente von S. 37. 



Der Nationalkonvent verfflgt, nach An- 
hörung des Berichts seines Aosschnsses für 

Wohlfahrt und Gesetzgebung, wie folgt: 

Artikel I. Das vom Landgrafen von 
Hessen am 17. 7^. 1778 gemachte Testament 
soll auf die Güter, welche ans der Sncceaaion 
herrühren and welche in den von den fran- 
zösischen Heeren eroberten Landen liegen, 
in seinen Verfügungen zu Gunsten von Karl 
Hessen, Divisionsgeneral im Dienste der 
Bepubliki ausgeführt werden. 

Artikel U, Die Kommission für die 
Nationaleinkfinfte wird Karl Hessen den Be- 
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Yiertos Becht- 



Art 6 mid 7 des 
FHedeosTeitrags 

TOin 18. Fraktidor 
des Jahres III 
(4. Sepi 1796). 



trag der ihm kraft besagten Testamentfi za- 
stehenden Anrechte liquidiren and auszahlen 
lassen. 

Artikel VI. Alle Handelsverbindungen 
und -Beziehungen zwischen Frankreich und 
den Staaten des Landgrafen von Hessen- 
Cassel werden auf dem Fusse wiederhergestellt^ 
auf dem sie vor dem jetzigen Kriege waren. 

Artikel VIT. Es wird wechselseitig den 

Regierungen und Individuen beider Nationen 
die Aufhebung des Beschlags zugestanden 
über die Effekten, Einkünfte oder Güter 
jeder Art, welche es anch seien and welche 
während des zwischen Frankreich and Hessen 
stattgehabten Kriegs angehalten, beschlag- 
nahmt oder konfiscirt worden sind, ebenso 
prompte Justiz in Bezug auf Schuld- 
forderungen jeder Art, die sie in den Staaten 
der kontrahirenden Parteien haben könnten. 



Fünftes Kccht- 
fertigungsstück. 
Bericht uud Be- 
schlüsse der Aus- 
schüsse für Wohl- 
&hrt,OesetzgebuDg 
und FioADzen vom 
27. Fhiktidor des 
Jahieem(13.Sept. 
1795). AbtheUong 

für Ausgaben. 



Auszug aus dem Register der Beschlüsse der 
vereinigten Ausschüsse für Wohlfahrt, Gesetz- 
gebang and Finanzen des Nationalkonvents. 

Am 27. Frnktidor des Jahres III der einen 

und untheilbaren französischen Republik. 

Die Ausschüsse für Wohlfahrt, Gesetz- 
gehung and Finanzen, Abtheilang der Do* 
mänen. 

Aaf den Beriebt der Kommission ffir die 
Nationaleinkflnfte vom 22. Thermidor letzten 

Jahres auf die Reklamationen des Divisions- 
generals Bürgers Karl Hessen-Rheinfels, zu- 
folge des zu seinen Gunsten durch den 
Nationalkonvent am 2. Ventöse auch gegen- 
wärtigen Jahres erlassenen Dekrets, der 
Testamente, Stücke and anderer besagtem 
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Berichte beigefügten und darin angerafenen 
Auskünfte, zufolge des in Basel am 11. 
laufenden Monats Fruktidor zwischen der 
französischen Republik und dem Landgrafen 
▼on Hessen-Cassel abgeschlossenen Friedensi- 
durch Dekret des Nationalkonvents vom 
18. Fraktidor des Jahres III, zugleich lant 
der neuen von besagtem Generale Karl Hessen- 
Rheinfels gelieferten Bemerkungen zu weiterer 
Entwicklung seiner Rechte. In Anbetracht 
der Beweggründe, die besagtes Dekret vom 
letzten 2. Ventöse bestimmt haben, der Vei» 
fftgungen, die es in sich schliesst, und der 
zn seiner Ansftthmng bisher natzlos ge- 
troffenen Massregeln. 

In Anbetracht, dass sich die Dinge seit- 
dem in dieser Hinsicht durch die Speka- 
lationen und die Konvention beträchtlich ge- 
ändert haben, welche besagter Friedens^ 
vertrag vom 11. gegenwärtigen Monats in 
sich schliesst und dessen 7. Artikel auf den 
Bittsteller wie auf alle in demselben Artikel 
erwähnten anderen Schuldforderer anwend- 
bar ist. 

In Anbetracht endlich der durch den 
General Karl Hessen-Rheinfels seit Beginn 
der Revolution beobachteten politischen 

Haltung, seines billigen Wunsches, sich zu 
verheirathen, der Hindernisse, die er in 
Bezug auf seine Erbrechte und Einkünfte zu 
befürchten haben würde, wenn er nicht 
billiger Massen doroh die Intervention der 
französischen Regierung unterstützt würde» 
nnd dass es schliesslich wichtig ist, dazu zn 
helfen, dass der Bittsteller, der gegenwärtig 
ohne besoldete Funktionen ist, alimentirt 
werde, am so meiir, da die Schlösser und 
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Land«, die dnrch besagten Friedensvertrag 

vom 11. d. provisorisch unter der Herrschaft 
der französischen Republik bewahrt werden, 
einen Theil der Anweisung für die Bezahlung 
der vom Bittsteller beanspruchten Einkünfte 
and Reohtsforderongen bilden, 
VerfQgen, dass der Bfitger Barth^emy, Bot- 
schafter der französischen Republik bei der 
Schweiz ^) und in Basel residirend, beauftragt 
werde, bei dem Landgrafen von Hessen- 
Cassel und dem Könige von Preossen sowohl 
wegen der prompten Aossahlung in valeors 
m^talliques de« gansen dem Reklamanten 
gebührenden Rflckstandes als wegen der 
Sicherang der Zahlung der zukünftigen Ver- 
fallzeit der in Frage stehenden Pension wie 
auch anderer Summen zu verhandeln, die 
für ihn als Erhöhung festgesetzt sind, im 
Falle seiner Heiratb, der Absetzung oder 
Verzichtleistnng seines ältesten Bruders oder 
der zu besagter Ehe zu ertheilenden Zu- 
stimmung ; 

desgleichen dem Reklamanten seine Nach- 
folgerechte so zusichern zu lassen, wie er 
sie ausgeübt hat oder ausüben konnte, ab- 
gesehen von seiner in der französischen 
Revolution beobachteten bfirgerlichen Haltung, 
und überdies um besagtem General Karl 
Hessen-Rhein fels durch den Nationalschatz in 
Form eines Vorschusses, der an besagten 
rückständigen Einkünften und an denen, die 
ihm noch zustehen und die er reklamirt, 
wieder einzubringen sein wird, sogleich eine 
Summe von 12,000 Livree Assignaten und 
zukünftig die monatliche Summe von 1000 



^) Corps helvetique. 
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Sechstes Beobt- 
fertiguQgsrtiok. 
Toialrd8iim6 der 
BAolnftliide an 



der BeUamatiooes, 



Folge zum sechsten 
RechtfertiguDgs- 
stäoke. 



Livres bis za dem Augenblicke auszahlen 
zu lassen, wo die in Frage stehenden Verhand- 
lungen zu Ende geführt sein werden. 

Die Mitglieder der vereinigten Ausschüsse 
fOr Wohlfahrt, Gesetzgebang and Finansen, 
Abfcbeilung der Domänen. 

Gezeichnet nach der Urschrift. 

Le Tourneur de (L.M.), Thibaute, J.Poisson, 
S. Berber, Hourier Eloy, Merlin (d. D.). 

Für die Expedition, ausgeliefert am 
2. Vendemiaire des Jahrea IV ^) der fran* 
zösischen Bepnblik. 

Gezeichnet: Cambassaret (sie) Präsident. 
S. Berlier, SekretSr. 

Totalresume des dem Generale Karl Hessen- 
Rheinfels schuldigen Rückstands in valeurs 
metalliques, des Jahreseinkommens in solchen 
nnd der anderen unten angezeigten Rekla> 
mationen, wie sie kraft des Testaments meine» 
Vaters begründet sind, in eben solchen. 

Seit dem I.Januar 1793 hat der General 
Hessen von seinen Einkünften nichts mehr 
bezogen, wie dies dnrch die Erklirang des 
Banquiers Perregaux erwiesen ist ; es kommen 
ihm darum vor allem zu: 

1. seit 1. Januar 1793 als Junggeselle 
3000 hessische Thaler jährlich an especes 
m^talliques mit den Zinsen. Wie es recht 
ist nnd 1000 Thaler j ä h r 1 i c h fär Wohnung^ 
nach dem Berichte der Kommission der 
Nationaleinkflnfte Aber das Testament des 
Landgrafen, seines Vaters ; 

2. der General Karl Hessen erwartet nur 
die Entscheidung und Antwort des Bürgers 
Barth^lemy, Botschafters in Basel, am sich 



28. 8ept 1795. 
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mit einer französischen Bürgerin zu ver- 
heirathen ; in diesem Falle stehen ihm vom 
Tage seiner Heirath an jährlich zu: 

1. 6000 Thaler hessischer Währung 
jährlich an especes metalliques, 

2. die stete Wobnong mit 1000 Thaler 
jährlich, 

3. 3000 Thaler hessischer Währung 
jährlich in especes metalliques 
für sein einmal bezahltes Mobiliar, 

4. 500 Thaler hessischer Währung jähr- 
lich in espdces metalliques für 
Heizung, 

5. eine billige und genügende Ent- 
schädigung anstatt desjftbrlichen 

Unterhalts in Geld für eine Equi- 
page, deren er sich ohnedies nicht 
bedienen könnte, weil er nicht so 
bald nach Schloss Kothenbnrg oder 
Scbloss Eschwege zarfickkebrenkann ; 
es ist fiberflOssig, die Grfinde hierfür 
darzulegen, denn Jedermann kann 
sie begreifen und würdigen, 

6. die Erhaltung und Behauptung alier 
seiner Rechte insgesammt, ver- 
gangener, . gegenwärtiger und zu- 
künftiger. 

Alle diese Stücke sind gleichlautend mit 

den Originalen und den verglichenen Ab- 
schriften, wie sie bei der Kommission der 
Nationaleinkünfte, bei den drei Ausschüssea 
für Wohlfahrt, Gesetzgebung und Finanzen 
und bei dem Bürger Barth^lemy, Botschafter 
in Basel in der Schweiz, deponirt sind ; dem 
Letzteren hat man zugleich die Abschrift 
des Testaments des Landgrafen Konstantin 
von Hessen-Rhein f eis, meines Vaters, und 
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den Bericht der Kommission der National- 
einkünfte über besagtes Testament, in Aus- 
führung des Dekrets vom 2. Yentöse des 
Jahres HI zugesandt. 

Als echt beglaabigt 

Karl Hessen-Kheinfels, 
Divisionagenaral." 

Landgraf Wilhelm IX. befahl nun durch den Regierungs- 
rath und Geheinaen Landsekretär Gustav Levin Christian Hom- 
bergk zu Vach dem Minister von Waitz, er solle mit dem 
in Rothenburg regierenden Landgrafen Karl Emanuel wegen 
der vom Prinzen Karl bei ihm so dringend erhobenen Vor- 
atellang betreffs Zorückhaltnng seiner Apanagegelder in 
Korrespondenz treten. Wsitz begegnete znfällig auf dem 
Schlosse Weissenstein (der nachmaligen Wilhelmshöhe) Karl 
Emanuels Vertrauten, dem rothenburgischen Hofrathe Hüpeden, 
und erfuhr von ihm folgende Punkte. 

Der Landgraf von Rothenburg könne erstens einem 
Reicbshofraths-Condusum nicht zuwider handeln und direkte 

Zahlungen an seinen Bruder Karl leisten; er habe hingegen 
nichts einzuwenden, vvenu Landgraf Wilhelm so handele und 
wenn dem Prinzen Karl vorerst tausend Carolins unter der 
Bedingung ausbezahlt würden, dass er den richtigen Empfang 
quittire und diesen Betrag auf seine Apanage-Gelder anweise; 
Karl Emanuel sei drittens bereit, von den deponirten Apanage- 
Geldern tausend Carolins an Wilhelm IX. gegen Quittung 
verabfolgen zu lassen, und er glaube, man erreiche so seinen 
Zweck, ohne dass er oder Wilhelm einer Verantwortung aus- 
gesetzt werde, »^umal da doch bei der jetzigen Sachlage 
vorauszusehen sei, dass bei dem Frieden eine allgemeine 
Amnestie in Ansehung dessen, was während der Revolution 
auf der einen oder anderen Seite vorgegangen, erfolgen werde.'* 
Auch war der Rothenburger Landgraf gewillt, „pari passn*^ 
wegen Aufhebung der auf der Apanage liegenden Beschlag- 
nahme in Wien vorstellig zu werden, und hoffte dies damit 
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m erreichen, dass er in Wien darlegen wollte, ,,Dero Herrn 

Bruder seien schon 12,000 Francs jährlich auf den jenseits 
des Rheins liegenden Theil der Grafschaft Katzenelnbogen 
von dem französischen Gouvernement angewiesen"; wenn 
man die Beschlagnahme aufhebe, so werde die Verhandlung 
mit dieser Regierang Aber die Entschädigang der Katzen- 
elnbogener för ihre Verluste im Kriege, fttr den Darchsog 
der französischen Heere etc. nm so eher m glOckHohen 
Resultaten führen, da sich Frankreich des Prinzen Karl als 
eines französischen Generals dringend annehme. Waitz 
meinte, es sei für Wilhelm sehr vortheilhaft, diesem Vergleiche 
beizupflichten; Wilhelm habe keine Kosten, wenn er Karls 
Bitte gewähre, und habe eine vielleicht nie mehr so gfinstig 
sich bietende Gelegenheit, der französischen Regierung, Kails 
Beschützerin, einen Gefallen zu thun. „Der Prinz scheinet 
auch", so schreibt Waitz, „sein Gesuch dermalen ganz be- 
sonders zu treiben." Vor zwei Posttagen schrieb Karl an 
Waitz und kurz darauf schrieb der französische bevollmächtigte 
Minister Bürger Bivals^) an Waitz ein Billet Am folgenden 
Tage befOrwortete er Karls Angelegenheit persönlich voll Wärme 
bei Waitz und sagte ihm, alles hänge jetzt lediglich von 
Wilhelms Entschliessung ab, denn Karl Emannel habe sich 
so bereit erklärt, als es seine Lage nur erlaube. Rivals schien 
sich über die Massen für das Rothenburger Haus zu inte- 
ressiren. Waitz betonte ihm gegenüber, der Landgraf Wilhelm 
sei der einzige Souverän von Hessen, während er Wilhelm 
rieth, in Karls Sache Prankreich geföUig zu sein. Frankreich 
wünschte auch bei Wilhelm eine Anleihe zu machen ; es hatte 
erfahren, Wilhelm wolle dem Kaiser Geld leihen, Waitz aber 
verwies auf Wilhelms Grundsatz strengster Neutralität und 
der Ablehnung derartiger Gesuche, und versicherte, die Kasse 
des Landgrafen sei gegenwärtig infolge der Zurückhaltung 
britischer Gelder seit dem Frieden Hessen-Cassels mit der 
französischen Republik selbst recht leer^). 

Credit! V für Rivals bei Wilhelm IX. Seitens des Direktorioms, 
19. Febr. 1796 ^29. Pluviöse IV), Original. Marburg. 

*) Waitz ao Wilhelm, Cassel, 7. Januar 179t>, Ohginai. Marburg. 
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Am 8. Febrnar 1796 wendete sich Karl selbst an seinen 

Vetter und Hauschef mit folgenden Zeilen : ^) 

„Paris, d. 20. pluviöse des Jahres 4 
der französischen einen nnd nntheilbaren Republik. 

„Landgraf, lesen, bedenken und handeln Sie demgemä^s. 
Ihr dringendstes Interesse wie das Seiner Preussischen Majestät 
ist es, ehrlich zn sein, Freund und unveränderlicher Ver- 
bfindeter der französischen Republik zu bleiben, und ich ver- 
sichere : 

Der König von Preussen wird, wenn er sich mit Frank- 
reich wieder vereinigt, unzweifelhaft zum römischen Könige 
ernannt werden und wird ohne Schwertstreich das ganze 
Land Geldern, das vollständige Herzogthum Jülich, das Bis- 
thnm Bamberg, das Bisihum Wttrzbuig nnd Abrundungen 
in der Umgegend der Herzogthfimer Bremen und Verden er- 
halten, um seine maritime Stellung zu ergänzen und endlich 
den preussischen Handel durch den Emdener Hafen zu ver- 
wirklichen. 

Der Prinz von Oranien, sein Schwager, würde die Kur- 
würde und dieser hohen Würde angepasste Lande erhalten, 
was ein Leichtes wäre, wenn man die drei geistlichen Kur- 
staaten säkularisirte, und diese drei gestrichenen Fürsten 
würden das gleiche Los wie König Stanislaus von Polen 
finden. 

Sie, Landgraf von Cassel, würden die Kurwürde erhalten, 
nach der Sie schon so lange seufzen, und würden zur Ver- 
stärkung Ihrer Macht das in Ihren Staaten enklavirte ganze 
Fuldaer Land, das nur Mönchen gehört, bekommen; das 
würde Ihnen eine Yolkszahl von 600,000 Einwohnern und 
eine Million Einkünfte verschaffen. Sie würden ausserdem 
das ganze l^rfurter Gebiet, das dem Kurfürsten von Mainz 
gehört, erhalten, was Ihnen eine Bevölkerung von 36,000 
Einwohnern und ein Einkommen von 500,000 Francs ver- 
schaffen würde; Ihr Vetter, der Landgraf von Hessen-Bhein- 
fels, würde für seinen Theil dieser zwei neuen Besitzungen 

») Copie. Marburg. 

M. F. B«U XXV. 4 
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erhalten. Die Allianz mit Oesterreich wird Ihnen niemals 
dieselben Vortheile bieten. 

Ländgraf! Sie und Ihr Minister haben zu viel Scharf- 
sinn und Einsicht, um nicht den heilsamen Rath, den ich 
Ihnen gebe, nach seinem wahren Werthe zu schätzen; ich 
bin berechtigt, Ihnen denselben zu geben, weil Sie der Freund 
nnd Verbündete der französischen Republik geworden sind. 

Der Bürger Bivalz^) ist 8oeben|ztim bevollmächtigten 
Minister in Cassel ernannt worden. Dieser Mann hat ver- 
schiedene Gegenden Europas bereist, vereinigt mit viel Ver- 
stand ausgebreitete Kenntnisse und soll bald zu Ihnen ab- 
gehen. 

Landgraf von Hessen! ich habe mit Genugtbuung die 
Pflichten eines guten Verwandten und eines französischen 
Generals erfüllt; wenn Sie keinen Nutzen daraus ziehen, so 
werde ich mir nichts vorzuwerfen haben. 

Fiat lux2). 

Heil, Achtung und Brüderlichkeit. 

Ihr gewogener') Vetter 

Karl Hessen-Rlieinfels, 
Kue du Pas de la Mule Nr. 67. Divisions-General.'^ 
Boulevard Antoine. 

Gleich darauf traf in Cassel folgender Brief des Land- 
grafen Emanuel^) von Rothenburg ein:^) 

„Durchlauchtigster Fürst, 

freundlich vielgeliebter und hochgeehrter Herr Vetter! 

Ich habe das Schreiben, womit mich Ew. Liebden 
unterm 27ten vorigen Monats beehret haben, nebst dein bei- 
gefügten Memoire*) meines Herrn Bruders, des Prinzen 

*) So schreibt Karl häufig und auch Rivals unterschreibt so. 
*) So enden eine Reihe Briefe Karls, der sioh sogar maoohuial 
,Der Fiat lux* unterzeichnet. 
') affBctionn^. 

*) So nannte er sich kurzweg. 
') Original, deutsch. Marburg. 
•) Seite 41—47. 
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Carl Liebden empfangen, und ich bin Ihnen fiir dessen 
Mittheilung sehr verbunden. Ich beklage die unangenehme 
Lage, in welche meines Herrn Bruders Liebden durch den 
gegenwärtigen Krieg versetzt worden ist, und noch mehr be- 
klage ich mein UnTermOgen, so viel zax Erleichterang der- 
selben, während des noch fortdanernden Reichskrieges, bei- 
tragen zn können, als mein Wunsch ist. Durch das noch 
nicht aufgehobene Reichs-Hof-Raths-Conclusum vom 5ten Mart. 
1793^), welches ich in beglaubter Abschrift beischliesse 
sind mir die Hände gebunden. Ist es aber £w. Liebden 
gefällig, alle Folgen davon auf sich zn nehmen und mich 
nicht nur gegen den Reichs-Fiscal zu vertreten, sondern auch 
mich vollkommen schadlos zn halten, wenn ich zn noch- 
maliger Zahlung der mit Arrest belegten Appanage-Gelder 
schuldig erkannt werden und dabei in Strafe und Kosten 
verfallen sollte: so bin ich bereit, den seit dem 1. Januar 
1793 in Deposito zurückbehaltenen, aber eben, weil er ein 
Depositum ist, keine Zinsen tragenden Rückstand der jährlich 
3000 Reichsthaler betragenden Appanage-Gelder an meines 
Herrn Bruders Liebden durch Anweisung auszahlen und so 
auch für die Zukunft jährlich mit 3000 Reichsthalern verab- 
folgen zu lassen. Ich glaube, dadurch alles und mehr gethan 
zu haben, als in meiner gegenwärtigen Lage bei mir erwartet 
werden kann. Es ist mir eben so viel Vergnügen als Pflicht, 
den letzten Willen meines Vaters zu vollziehen, dessen An- 
denken uns Beiden heilig ist. Ich hoffe aber auch dagegen 
von der Einsicht und den billigen Gesinnungen meines Herrn 
Bruders Liebden, dass derselbe auch seiner Seits mit gleicher 
Bereitwilligkeit demjenigen, was der Inhalt des väterlichen 
Testaments mit sich bringt, nachkommen, die weiteren For- 
derungen seines Memoire damit vergleichen und nicht mit 
solchen Ansprüchen in mich dringen werde, die dem be- 
meldeten Codicill*), worauf er sich beruft und -wovon ich 
einen beglaubten ^) Auszug beifüge, offenbar entgegen sind. 

>) Seite 38. *) Seite 38. «) Seite 87. 

*) BeetitigQDg der Echtheit der Copie durch EanzleisekretfiB 
W. Ukkermaon^lRoteoberg (sio) am 13. Februar 179(). Origioal Marba|^ 
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Ich bitte Ew. Liebden, von dieser meiner Erkiftrnng ge* 

falligen Gebrauch zu machen, solche zugleich als einen Be- 
weis der besonderen Achtung, welche ich für Dero Inter- 
vention hege, aufzunehmen, mir von deren Erfolg beliebige 
Nachricht zu ertheilen and bei dieser Gelegenheit die Ver- 
sichemng derjenigen vorzQglichen Hochechätsang sa erlanben^ 
mit welcher ich beharre 

Rotenberg, (eigenhändig :) Ew. Liebden 
den 13. Febr. 1796. dienstwilUgeter treuer Vetter und Diener 

Emanuel 

L. z. Heesen/' 



„Karl Hessen-Rheinfels*\ wie er sich jetst meist nannte^ 
Hees der Casseler Regierung and dem Landgrafen Wilhelm IX. 

keine Ruhe. Am 30. April 1796 apostrophirte er Letzteren 
abermals : 

„Paris, den 12. florM des Jahres 4 
der fransGsischen einen und nntheilbaren Republik* 

Landgraf 1 

Ich beeile mich, Sie an benachrichtigen, dass ich^ in 
lebhafter ünmhe über mein Los, dem Minister des Aeusseren 

gestern ein zweites Memoire justificatif übergeben habe, um 
endlich die Ausführung des Artikels 7^) Ihres Vertrages mit 
Frankreich zu erlangen; der Minister hat es gebilligt und 
mir versprochen, es ohne Aufschub an Sie gelangen zu 
lassen. 

Erlauben Sie mir, Ihnen ein zweites Mal zu bemerken^ 
dass die französische Republik nur mit Ihnen unterhandelt 
hat, Landgraf, mit dem einzigen Souverain in Hessen, und 
dass ich vom Hause Oesterreich, mit dem Frankreicli im 



^) Gesiegelt mit einem Petächaft mit ioschrift ^Republiaue trauvaise. 
BelatioDS ezterienree. Nr. 8* und mit der Gestalt Frankreichs, das die 
nhrygische Mütze trägt Aufschrift dee BiiefiB an den Landgrafen ,Ffir 
um allein/ Original. Marburg. 

*) Seite 42. 



kjiu^ cd by Google 



68 



Kriege liegt, weder abhängen kann noch soll; dies wider* 

stritte allen Grundsätzen der Gerechtigkeit and der Politik, 
und ich appellire dagegen an Ihr Gewissen. 

Der Artikel 7 Ihres Vertrags besagt förmlich, jeder 
Sequester solle aufgehoben, die Güter sollen znrflckgegeben 
und alle Schuldforderungen rasch befriedigt werden. Ich 
fordere darum Aufhebung von allen meinen sequestrirten 

Rückständen und Auszahlung in Paris, Wiederherstellung 
meiner Apanage mit der Wohnung gemäss Artikel D 
des Testaments und ftir meine anderen Schnldforderungen 
oder Reklamationen rasche Genugthnung durch Sie, gemäss 
Artikel 7 des Vertrags. 

Landgraf, ich habe mit lebhaftem Schmerze erfahren, 
man verbreite in Cassel das Gerücht, ich thue alles, was an 
mir liege, um meine Familie und meine Verwandten in ver« 
schiedenen Zeitungen vor den Kopf zu stossen; die Sache 
ist falsch, hier ist die Wahrheit, und ich appellire an die 
Üntersnchnng. Ich habe mehrere diplomatische Artikel im 
Ami des lois, einzig im Ami des lois und in keiner 
anderen Zeitung, erscheinen lassen; gut! alle meine Schriften 
dienen zum Nutzen von Preussen, Hessen, Schweden und 
Dänemark. Ich zeige darin sonnenklar die unentbehrliche 
Kothwendigkeit einer Offensiv- und Defensivallianz mit diesen 
vier Mächten und die Verpflichtung, ihre Einkünfte und ihre 
Volkszahl durch passende Abrundungen zu erhöhen, um der 
oesterreichischen Macht die W^age zu halten. Das ist mein 
Verbrechen, ich theile es mit allen Freunden des allgemeinen 
Friedens. 

Landgraf! Glauben Sie, Sie haben an mir einen guten 
Freund, meine süsseste Genugthuung soll sein, Ihnen dies 
zu beweisen. Ich beanspruche darum vertrauensvoll Ihre 
rasche Gerechtigkeit bei allen meinen Forderungen und die 



*) D besagt: Sobald ein Prioz daä 25. Jahr voUendet hat, diuss 
der Erbfolger ihoi seinen ErbantheU nod Btandesgemässen Unterhalt in 
3000 Reichsthalern hessischer Währung auszahlen und ihm eine bequeme 
Wohaang sowie, weau er io Kothenbarg wohnt, Equipage steilaa. 
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Aosfohnuig von Artikel 7 Ihres Vertrags mit der fransösisoben 
Republik. 

Heil, Respekt nnd Braderlichkeit. 

Rue du Pas de la Mule, Karl Hessen, 

Boulevard Antoine Nr. 67. französischer General.*^ 

Am 13. Mai 1796 schrieb Karl zugleich an Wilhelm IX. 
und an Baron Waitz ; der erstere Brief lautete : ^) 

„Paris, den 25. Flor^l des Jahres 4 der 
französischen Republik. 

Landgraf, mein Vetter! 

Soeben erfuhr ich, dass Sie krait Artikel 7 Ihres Ver- 
trags die Intervention Frankreichs beansprucht haben, um 
die in Holland sequestrierten Güter oder Mobilien Ihres Bruders^ 

des Prinzen Friedrich zu erhalten. Die französische Re- 
gierung hat sich demzufolge beeilt, dem Bürger Noel, ihrem 
Botschafter im Haag, Befehle zu ertheilen. Ich freue mich 
darüber aufrichtig für meinen Vetter Friedrich. Aus welchem 
Missgeschicke aber fahren Sie seit mindestens sechs Monaten 
diesen Artikel 7 nicht zu meinen Gunsten aus I ich bin doch 
Ihr Vetter, ich bin Ihr Mündel und überdies französischer 
Generai. Dies Wort schliesst ja alles ein, ich appellire darum 
an Ihre Unterschrift. Ich habe Ihnen schon vier Eil- 
briefe geschrieben und keine Antwort erhalten, und doch bin 
ich Ihr Vetter und bin in Noth. Laudgraf! der Artikel 7 
besagt, aller Sequester solle aufgehoben, die Güter sollen 
zurückgegeben und jede Schuldforderungen in kürzester Frist 
befriedigt werden. Ich fordere nun demzufolge, dass mein 
Sequester aufgehoben werde, meine Rückstände mit 
den Zinsen in Paris bezahlt, meine Apanage wie früher 
bei einem Banquier in Paris wieder angewiesen werde, dazu 
eine Wohnung in Naturalien oder in Geld^ und dass alle 
meine anderen Forderungen, besonders meine Heirath/ 

') Original. Marburg. 

-) Holländischer General der Cavalerie uod Gouverneur von Mast- 
licht, ätarb 1837. 
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dvroh Sie and den Minister Rivaltz (sie) in kfirzester Frist 
geregelt nnd festgesetzt werden. Ich appelKre nochmals an 
Ihre Unterschrift und an Ihre Rechtschaffenheit. Ich erhebe 
bei Ihnen Anspruch als bei meinem Vormunde und thue es 
als französischer General. Ihr Bruder Friedrich erlangte von 
der französischen Regierang Gerechtigkeit, ich soll sie von 
Hessens einzigem Souverän erlangen. 

Heil, Respekt und Brüderlichkeit. 

Ihr gewogener Vetter 
Karl Hessen, französischer General.^* 

Nachschrift : 

Ich habe ebensolches Memoire 

dem Minister des Aeassem übermittelt'^^). 

Der Brief an Waitz vom gleichen Datum beginnt ^j: 
„Herr Baron! 

Ich wende mich voll Vertranen an Sie, Sie sind der 

Minister des Landgrafen, meines Vetters, und haben in Seinem 
Namen den Vertrag unterzeichnet und ratificirt". 

Karl bat Waitz, seinen Brief, von dem er auch eine Ab- 
schrift anfügte, dem Landgrafen zu überreichen^ berief sich 
anf vier anbeantwortet gebliebene Eilbriefe, betonte Bivals' 
Intervention and schloss mit den Worten: 

„Ich beansprache also nachdrücklich die Ansffihmng 
des 7ten Artikels des Vertrags und aller Verptlichtungen des 
Testaments; der Landgraf ist Garant und solidarisch haftbar, 
und Sie müssen fühlen, dass mein Bruder mir die muthige 
Partei, die ich ergriffen habe, niemals verzeihen wird. Meine 
Treae an meinen Eid and meine in Frankreich bekannte An* 
bftnglichkeit an das Haas Preassen werden bei ihm and am 
Wiener Hofe, dessen Bewnnderer nnd General ^) er ist, Ver- 



Hinter der Adresse des Briefs Steht ,An iha aUein*^; gesiegelt 
ist mit verschlungeueD loitiaieo. 

*) OeBMi|alt mit dauMlben Initialen. Das Gonvert trftgt den 
Stempel Conaefl des Cinq-Cents. Original. Marburg. 

*) Karl Emaouel war seit 1782 Ritter des Ooldeneo Vüesses und 
seit 17B9 k. k. Geueraifeldmarsoh&iiüeateDaot. 
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breeh«n sein. Ihr Vater ^) empfand Freondsohaffc fOr mich 
und ich erinnere mich recht gut, Sie mehrfach in Gaeeel ge- 
sehen zn haben. Ich bedauere, dass die momentanen ge- 
bieterischen Umstände mir die Rückkehr nach Hessen so 
bald noch nicht erlauben. Adieu, Herr Baron, ich fordere 
GerechtigiLeit, dies Wort omfaeat alies*^ 

Und am 24, Mai schrieb Karl wiederum an Waitz'): 



Der Minister Rivaltz tbeilt mir soeben in seinem Briefe 
vom 20. Floreai"') mit, welches Interesse Sie an der Gerech- 
tigkeit meiner Sache nehmen. Ich kann Ihnen nur meine 
Dankbarkeit bieten , die jedoch wahrhaft ist. Ihr Vater hat 
mir immer dieselben Gesinunngen bezeagt» and ich habe 
nur das eine Bedauern, Ihnen meine aufrichtige Anhänglich- 
keit nicht persönlich aassprechen zn können. 

Erlauben Sie mir jetzt, mit Ihnen in einige Einzelheiten 
wegen meiner Interessen einzugehen. Ich verlange, dass maa 
bei demselben Pariser Banquier, der mir die 12000 Thaler 
Geld bezahlen wird, die sichere und nnveränderlichei Fort- 
setzung der Zahlung meiner Apanage von drei zu drei Mo- 
naten wie frflher wieder einrichte. Es ist dies lediglich eine 
nothwendige Folge meiner Abzahlung. Der Artikel über meine 
Wohnung in Naturalien oder in Geld kann wohl keiner 
Schwierigkeit begegnen, weil der Artikel D des Testaments 
es ausdrücklich besagt man kann dies also nicht mit meinen 
anderen Forderungen verwechseln; lesen Sie gefälligst besagtes 
Testament, Sie werden dort den Artikel D sehen und werden 
in Ihrem Herzen zwischen meinem Bruder und mir ent- 
scheiden. 



Johann Friedrich von Hilchen, hanauischer Oberanitmann in 
Nauheim und Oberkammerrath. Am 17. April 1768 nahm er den Namen 
seioer Frau, einer Waitz von Eschen, an als ^Freiherr TVaitz von Eschen, 
fsnannt Hilcben.* Er starb in Nauheim am 13. Juli 1781. 

*) Oesiegelt mit TenoliIiiogeiieD Initialen. OriginsL Marburg. 

») 8. Mai 1796. 

*) Seite 53. 
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kh habe meinen Brief heute frflh dem auswärtigen 
Amte mitgetheilt und man hat mir die vollste Genngtbnnng 

versprochen, falls mein ältester Bruder, der in mir nur einen 
aufrichtigen Freund, einen Märtyrer Robespierres Mi sehen 
sollte, nach wie vor dabei beharrt, die Erfüllung meiner ge- 
setzmässigen Forderungen und Ansprüche, welche sich sämmt- 
lich auf das Testament unseres gemeinsamen Vaters stützen, 
za verweigern, obwohl er sehr reich ist and ioh arm bin. 
In diesem Falle werde ich za meinem grossen ßedaaem ge- 
zwnngen sein, sein Verhalten gegen mich in den Druck zu 
bringen und einen förmlichen Widerstand gegen jede Kesti- 
tuirung oder Entschädigung für das Fürstenthum Rheinfels 
wie auch für die ungeheuren Güter des Hauses Hessen-Darm- 
stadt in Scene zu setzen, das seinen Besitz zur Hälfte mit 
meinem besagten Bruder in der Grafschaft Katzenelnbogen*) 
hat. leh schätze die Treue der französischen Regierung und 
des Landgrafen von Cassel, meines Vetters und Vormunds, 
bei Beobachtung ihrer Verträge zu hoch, desgleichen die 
Festigkeit der Minister Rivaltz und Baron Waitz, um nicht 
gewiss zu sein, dass ich nicht ungestraft unterdrückt werde, 
wenn auch mein Bruder, um dessen Freundschaft ich bitte, es 
nicht der Mühe werth hält, mir auf meinen Brief zu antworten. 

Vor allem bestehe ich bei Ihnen auf dem Artikel Aber 
meine E h e. Mein Bruder und meine ganze Casseler Familie 
können mich nicht zum Cölibat bestimmen und ich appellire an 
ihre Gerechtigkeit und Einsicht. Ich verlange darum zuver- 
sichtlich die vollständige Ausführung aller Vortbeile, die mir 
das Testament im Falle der Heirath zugesteht Ich schreibe 
mit demselben Courier einen fast gleichlautenden Brief an 
den Minister Rivaltz und reklamire an ihn als Franzose und 
als Freund. 

Baron !^) antworten Sie mir. Ich bitte Sie, lassen 
Sie mir prompt meine 12 000 Thaler ^) mit den Zinsen der 

M Karl schreibt hier: Boberspierre. 
*) Karl sobreibt hier: OstseneleobomD. 

*) Gewohoheitsmiisig hatte Karl «Bäiger*^ getobrieben and strich 
es aus. 

«) Seit Januar 1793. 
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rückständigen vier Jahre, dem Gelde für meine Wohnung 
und der genauen Fortsetzung meiner Apanage zugehen ; 
halten Sie aber, idi beschwöre Sie, an meiner Heirat fest, 
denn ich erwarte voll Ungeduld die Entscbeidang tlber diesen 
Artikel. Ich habe die Beweggründe daza dem Minister Rivaltz 
anvertraut und ich bitte ihn, sie Ihnen mitzutheilen, denn 
ich betrachte Sie wie einen zweiten Bruder. 

Heil, Freondschaft und Brüderlichkeit 

Karl Hessen, französischer 6eneral*^ 

„Meinen Respekt, ich bitte darum, 
dem regierenden Landgrafen und seiner 
ganzen Familie, und meine Freundschaft 
Ihren zwei Brüdern^), wenn sie sich meiner 
noch erinnern wollen." 

Nach einer Begegnung Rivals mit Waitz am landgräf- 
lichen Hofe schrieb der Gesandte am 26. Mai Letzterem^), 
er habe vergessen, mit ihm vom „Generale Prinzen Karl von 
Hessen" zn sprechen, dessen Angelegenheit er gern vor Land- 
graf Wilhelms Abreise beendet sehen wttrde; als er nach 
HansQ kam, habe er „einen Brief dieses Üngltioklichen und 
eine Masse Schriftstücke, Journale und andere Belege dafür 
vorgefunden, dass er niemals gegen seine Familie oder gegen 
Preussen etc. geschrieben habe*^ Rivals bat Waitz nochmals, 
die Sache zu betreiben. Gleich darauf sandte er dem Minister 
folgendes Billet^): 

„Ich habe die Ehre, Ihnen, Herr Baron, guten Morgen 
zn wQnschen und Ihnen drei Briefe des Prinzen Carl von 
Rheinfels zu senden, die auf verschiedenen Wegen an mich 
gelangt sind. Die Affaire dieses unglücklichen Reklamanten 
schleppt sich zu lange hin, als dass man nicht in Paris 
schliesslich zur Ueberzeugung kommen moss, ich habe an 
Ihrem Hofe wenig persönliche Achtung erlangt, da eine auf 

^) Karl August, hessen-casselscher M^or and Geheimer Eriegsrath, 
starb am 4. Mai 1805, und Johann Philipp Leo» preossischer Oberfioans* 
rath, starb am 2. Mai 1814. 

*) Original. Marburf;. 

') Original, iindttirt. Marbnig. 
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dem realsten Rechte begrftndete Forderang dort so vielen 
Hmdemieeen begegnet. Sie haben mir yereiehert, Herr 

Baron, Seine Durchlaucht würde entzückt sein, wenn Sie für 
die Unordnungen, welche von der Arnaee begangen wurden, 
Genugthaang erhielte, bevor Sie den Prinzen Karl in seine 
legitimen Rechte wieder einsetze. Diese beiden Gegenstände 
sind 80 veischiedener Natur und meine mündlichen und 
schriftlichen Instraktionen Aber diese Genogthanng sind so 
präcis, dass ich dem Tadel nicht entgehen könnte. Sie haben 
eine direkte Mittheilung von der Regierung der Republik 
als Missbilligung dieser Unordnungen gewünscht, ich habe 
sie von ihr fordern müssen and sie kann wegen der ausser- 
ordentlichen Langsamkeit meiner Korrespondenz noch nicht 
an mich gelangt sein. Die Entscheidung des Ministers der 
auswärtigen Angelegenheiten wegen der in Holland zurück- 
gehaltenen Spiegel ist, wie ich ganz neuerdings erfuhr, ein 
Theil der Antwort auf meinen Brief vom 31, März (11. germinal), 
und der Ton, in dem sie abgefasst ist, scheint mir angethan. 
Seine Durchlaucht von dem Wertbe zu überzeugen, den die 
Regierang Seiner Freundschaft beimisst. 

Genehmigen Sie, Herr Baron, die Versicherang meiner 

vollkommenen Achtung. 

Rivalz.'* 

Waitz schickte dies Billet mit Karls Aufzeichnungen an 
Wilhelm IX. und bemerkte dabei ^), Rivals scheine „die An- 
gelegenheit des Prinzen Carl von Rotenburg mit zu seiner 
eigenen Sache zu machen.** Auf Waitz^ Bericht hin beschloss 
Wilhelm, dahin mitzuwirken, dass die Auszahlung von Karls 
Apanage wieder in Gang komme; „es ist dies jetzt'', so äusserte 
sich das geheime Staatsministerium am 13. Juni ^) „um so 
leichter, da man Rothenburgischer Seits sich zu einer Rück- 
zahlung erbietet und selbst einsiehet, dass es bei denen der- 
malen obwaltenden verschiedenen Verhältnissen eine Art von 



<) Cassel, 7. Juni 179(}, deutsch. Original Marburg. 
') UDtersohhebeo von Wittorft. fibenda. 



60 



Noth wendigkeit sei, denen Vorstellungen des besagten Prinzen 
Gebor zu geben, und dass man dieses tbun könne, obne 
etwas zu risquiren, auch dass diese Willfährigkeit in gewissem 
Betracht von Natzen sein wflrde. Nimmt man nun hinzn, 
wie angelegentlich diese Sache vom Herrn Gesandten be- 
trieben wird und dass derselbe unterstellet, dass es hierbei 
blos auf das Fiat von S^i reg. Hochfürstlicher Durchlaucht 
ankommtf so sind diese Umstände nunmehro alle dahin ge- 
diehen, dass die Höchste Zustimmung und Beiwirkung zur 
Vollziehung des vorliegenden arrangements nicht zu versagen 
«ein m(k:hte, zumalen da dieses geschehen kann, ohne sich 
fflr etwas verbindlich zu machen, und dasjenige, was hierbei 
geschieht, blos auf eine mediation sich einschränkt, welche 
auf keine Weise praejudicirlicb werden kann." Wegen des 
von Frankreich angeregten Anlehens rieth das Ministerium 
Wilhelm IX., bei der Ablt^hnung zu bleiben. 

Das geheime Staatsministerium erkl&rte sich dann am 
14 Juni ^) dahin : indem man es als gewiss voranssetzey dass 
der Hofrath Hfipeden zu der von ihm geäusserten Bemerkung 
des Landgrafen Karl EmanuePj bevollmächtigt sei, könne 
man die Auszahlung der 1000 Carolins ,,nicljt wohl umgehen" 
und dieselbe könne Wilhelm in mehrfacher Hinsicht vor- 
theilhaft sein, denn 1) habe Karl ein Recht, die Gelder zu 
fordern, und sein Bruder sei zur Auszahlung bereit, 2) sei 
durch den Friedensschluss zwischen Wilhelm und Fiankreich 
die wechselseitige Aufhebung aller derartigen Beschlagnahmen 
beliebt worden, Wilhelm bekunde ferner, indem er die Gelder 
verabfolge, dass er „der alleinige Kegent und Souverän von 
Hessen'' sei, und laufe dabei keinerlei Gefahr, indem Karl 
£manuel die Zarückzahlnng an ihn fest zugesagt habe und 
man durch Rivals ohne Zweifel die Quittung des Prinzen 
Karl leicht erlangen werde. Die Versicherungen Wilhelms 
setzten nun Karl Emannel in Stand, sein Anerbieten vom 
13. Februar zu erfüllen; er erklärte sich bereit, aus den 

Unterzeichoet voo Wittorff uud MiiuciihauseD. Original. Maiburg. 
>) Seite 47. 
•) Seite 61— 58. 
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räckständigen Apanage-Geldern OOOOReichstbaler im SOGnlden- 

Fusse geg«n Quittung und unter Einholung von Karls Quittung 
an Wilhelm zu geben und den rückständigen Rest mit 
6000 Reicbstbalern Ende des Jabres 1796 zu zahlen. Er hatte 
damit aach aeine Achtung vor Wilhelm bezeugt und hoffte 
nun, mit seiner Unteretfltsong, „för den in diesem Kriege 
durch die französische Okkupation und durch Durchzüge er- 
littenen Verlust diejenige Entschädigung zu erhalten, die er 
sich von der Grossmuth und der Gerechtigkeit der fran- 
zösischen Regierung versprechen könne" 

Nach einigen Monaten beschiitigte die Angel^enheit 
Karls von neuem die verschiedenen Interessenten. Rivals 
schrieb ihm am 17. November 1796*), er habe mit Hflpsden 

gesprochen und dieser habe ihm die Versicherung gegeben, 
man werde Karls vierjährige Rückstände berechnen und 
künftighin solle seine Pension ohne Schwierigkeit zu den ihm 
bequemsten Terminen ausgezahlt werden. In seiner Antwort 
an Rivals vom 9. December^) bemerkte „Charles Hessels er 
erwarte voll Ungeduld die 23,574 Francs, die man ihm an 
vierjährigen Rflckständen schulde, und fbrdere die viertel- 
jährige Zahlung seiner Pension durch Perregaux wie früher; 
zugleich frage er an, warum man von den vorjährigen Zinsen 
nicht spreche: der Reiche dürfe nicht auf Kosten des Armen 
leben. 

Höpeden versicherte Rivals im Namen Karl Emanuels 
die Pension sei nicht nach Paris übertragbar, man müsse 
vielmehr einen Frankfurter Banquier anweisen, wie es auch 
früher gehalten worden seL Doch verwarf KsLtl dies als un- 
zulässig, weil seine Feinde, die Oesterreicher, die in Frank- 
furt wie in Basel seien, seine Pension ebenso wegnehmen 
würden, wie sie jetzt Briefe auffingen. Karl wollte seine 
Quittungen fortan nur unter Vorbehalt jeglicher Rechte aus- 



Originsl. 
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«telleo^ während er die AnweisQDg seiner Gelder auf die von 
den Franzosen eroberten oder eequeettirten Besitzungen des 

Hauses Darmstadt forderte. Rivals hatte in einer längeren 
Darstellung die politische Rolle Karl Emanuels nach Karls An- 
sicht ganz irrig aufgefasst: Karl belehrte ihn nun, der Land- 
graf in Cassel sei zwar das souveräne Oberhaupt des Rothen- 
bniger Baases, doch sei Karl Emanael dorch den Vergleich 
von 1754^) anabhängig, der ihm die Primogenitar anbilliger 
Weise anf Unkosten Karls gegeben habe, übrigens habe Karl 
stets dagegen protestirt. Karl berechnete Rivals gegenüber 
die Forderung an sei neu Bruder auf 7(X),000 Francs und 
forderte als französischer General die Ausführung des 
7. Artikels des französisch-hessischen Friedens und des Ge- 
setzes vom 2. Ventöse des Jahres UP); er verlangtei es dftrfe 
bei dem Abschlasse des allgemeinen Friedens keine Be- 
sitzung im Ffirstenthum Rheinfels ond in der Grafschaft 
Katzenelnbogen an seinen Bruder herausgegeben werden, 
wenn er nicht zuvor völlig ausbezahlt worden sei; er erklärte, 
eine Französin heirathen zu wollen, legte seine Sache in 
Frankreichs Hand und schloss seine lange Erwiderung anf 
Rivals Brief vom 27. Brumaire am 20. Frimaire mit den 
Worten: „Voll Vertrauen in Ihre Ehrenhaftigkeit und Ihre 
Freundschaft für mich, voll Vertrauen in die Einsicht und 
die Festigkeit von Charles La Croix-'j, habe ich mit der 
Offenheit und dem Muthe eines Republikaners gesprochen, 
der Ihre ewige Freiheit und Unabhängigkeit Angesichts des 
ganzen Europa mit Treue und Ausdauer vertheidigt hat. 
Sie werden gewiss nicht dulden, dass der Besiegte dem Sieger 
das Gesetz vorschreibe und dass ich das Opfer des Hauses 
Oesterreich und meines ältesten Bruders werde. 

Karl hesseu, französischer General/' 



') Im März 1754 trat Landgraf Koustantin von Hessen-Rothenburg, 
Karls Vater, die Festung Hheiufels au den Casseler Landgrafen ab und 
erhielt dagegen das Primogeniturrecht und andere Vortlieile fiir seine Linie. 

«) Seite 41. 

') Dieser Jakobiner war Minister der auswärtigen An^^clci;enheitea 
bis -luli 17^7, wo laileyrand iha ablöste. £r wird meist Lacroix ge- 
schrieben. 
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Am 4. Oktober 1796 ernannte Wilhelm IX. seinen 
Oberappellations-Gerichtsrath Baron Stenbe zum bevollmäch- 
tigten Huiistei bei dem Direktorium der franzdeiechen Repo- 
blik and mntbete ihm m, mit 12,000 France Gehalt in Paris 

zu leben ; mit einer Reihe Nebeneinnahmen brachte es Steube 
dann auf 20,000 Francs. Er traf am 25. Oktober in Paris 
ein, wurde am 31. d. M. dem Direktorium vorgestellt und am 
22. .November vom „Bürger Hessen*' zum ersten Male heim- 
gesucht. Lassen wir ihm das Wort: ^) 

,,Gestem ist anch der Prinz Carl von Rothenburg bei 

mir gewesen. Seiner Versicherung und seinem Aeusseren nach 
geht es ihm erbärmlich. Er hat mich (sie) versichert, er 
habe nur vier Hemden, keine ganzen Schuhe und gehe herum, 
um hie und da ein Mittagsessen za erbitten. Er bittet Eure 
Hochftlrstliche Durchlaucht inständigst, Sich seiner anzu- 
nehmen und seinen Bruder zu vermögen, ihm seine Apanage 
von 12 UDO Livres jährlich auszahlen zu lassen. Er habe auf 
vier Jahre nur 23000 Livres abschläglich erhalten und be- 
komme seit kurzem nichts als die beleidigendsten abschläg- 
lichen Antworten. Da Höchstdieselben chef des Hauses wären 
und mit der Republik Frieden gemacht hätten, so müssten 
Ew. Hocbffirstlicbe Durchlaucht auch ihn schützen und Sich 
semer annehmen. Wann Höchstdieselben sonst hierzu gnä- 
digst geneigt wären, so möchte seine traurige Lage und sein 
nicht unbeträchtlicher Credit hierzu wohl noch eine bewegende 
Ursache geben. Er macht zwar auch sonst noch andere 
Prätensioneu als Bezahlung der ihm gebührenden Wohnung, 
Holzes u. s. w., ffirnehmlich aber die ihm im väterlichen 
Testamente stipulirte Erhöhung seiner Apanage bis auf 24000 
livres, wenn er sich vermähle, wie er zu thnn Willens sei. 
Er verlangt auch hier die Unterstützung von Höchstdenen- 
selben und sucht solche durch die Vorstellung zu erlangen, 
dass es eine Missheirath sei, die Ew. Hochfürstlichen Durch- 
laucht nicht anders als vortbeilbaft sein könne, da seine 



>) Ao Wilhelm iX., Paris, 23. Nov. 1796. Deutsch. Original. 
Kasseler KabinetB-AktoD. Frankreioh 1796/97. Harbarg. 
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Kinder nicht snccessionsföhig sein würden. Allein dieees sind 

Gegenstände, worauf sich meines unterthänigen Dafürhaltens 
Höchstdieselben gar nicht einlassen können, da nach seines 
Vaters Testamente sein Herr Bruder nur dann zu einer Er- 
höhung der apanage verpflichtet ist, wenn er sieb mit seiner 
Genehmigung vermählt, der andere Grand aber am so weniger 
Rücksicht verdient, als nach den hiesigen Gesetaen eine Ehe 
nnr ein acte civil ist, keine priesterliche Copnlation statt- 
findet und die Ehescheidung sehr leicht erkannt ist, eine 
solche Ehe also nur als temporaire anzusehen ist. Er hat 
sehr romanesque Ideen. Er verlangt, Ew. tlochfürstliclie 
Darcblaucht sollten einen Tbeil der Roten bnrgischen Reve-^ 
naen in Beschlag nehmen and ihn daraas bezahlen, sonst 
will er Sachen, in Besitz eines Theils des DarmstadtischeD 
von der Repnblik gesetzt za werden, woza aber das Direk- 
torium nie die Hände bieten wird, ob er gleich wegen seiner 
Ehrlichkeit, da er in der Lage gewesen, sich viel Geld per 
nefas zu macheu, and es nicht getbau hat, in einiger 
Achtang 8teht^^ 

Hieran! erging im December ein von Münchhaasen and 
Wittorff anterzeichneter Ministerialbescheid ^) : Steabe solle, 
wenn sich Karl wiederum melde, „defectnm instructionis" vor^ 
schützen, „weilen sich auf dessen wunderlichen Ideen einzu- 
lassen gar nicht räthlich sein möchte^\ Karl sollicitirte an- 
haltend bei Steube um eine Resolution Wilhelms and Steabe 
sachte ihn auf die anbefohlene Art za berahigen, was ihm 
aber nicht gelang. Karl stellte ihm eine Menge von Papieren 
za, damit er Abschriften davon an Wilhelm nach Gassei 
sende, doch erschienen dieselben Steube der Sendung nicht 
Werth. Da waren erstens die Berechnung seiner Prätensionen 
am Kapital, die er schon selbst an Wilhelm gesandt hatte, 
zweitens der Auszug des väterlichen Testaments, drittens daa 
Dekret vom 2. Ventdse des Jahres III, wonach das Testament 
za Gunsten Karls in der Grafschaft Katzenelnbogen aosge- 
ffthrt werden sollte, was aber nie geschah, and viertens eine 



') Copie. Marburg. 
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Korrespondenz Karls mit seinem Bruder Karl Emanuel. Karl 
Emanuel schrieb z. B. an Karl : 

„Ich muss bemerken, daas Sie nicht ohne grossen 
Nacbtbeil für Sich und fär unser Hans den Landgrafen von 
Cassel als Vormund') anerkennen können; eine solche Qualität 
kommt ihm weniger als irgend einem Andern zu in Anhe- 
tracht des Gegensatzes unserer respektiven Interessen; anch 
ist durch eine Verfügung meines seligen Vaters vom 17. De- 
zember 1778, welche der Kaiser am 13. November 1781 be- 
stätigte, die Vormundschaft in unserem Hause dem Kur- 
fürsten Yon Trier ^) übertragen und von ihm am 2. Juni 
1788 angenommen wordenes 

Hierzu kam noch viertens eine Korrespondenz Karls 
mit Rivals wegen Geldfragen und wegen Karls Heirathsplänen. 
Steube glaubte, Karl werde zufrieden sein, wenn man ihm 
den jährlichen Bezug seiner Apanage zusichere and wenn ihm 
sein Bruder die Heirath mit einer „citoienne (sie) frmn^oise** 
erlaube; wurde Karl Kmanuel ihm und seinen eventuellen 
Kindern eine höhere Apanage zusiehern, so verzichte Karl 
auf das Erbfolgerecht fttr Letztere^). 

Auch am 1. Februar 1797 berichtete Steube an Wil- 
helm IX. Karl klage ausserordentlich, seine Apanage werde 
ihm nicht ausgezahlt, und er bitte um Wilhelms Verwendung, 
denn er habe nichts zum Leben. Bald darauf ersuchte Karl 
den Gesandten abermals*), er solle Wilhelm vermögen, dass 
er als Chef des Hauses sich seiner annehme und bei dem 
allgemeinen Frieden fOr ihn sorge, dagegen wolle er Wilhelm 
gefällig sein, wie er nur könne. Wenn Wilhelm bei dem 
Friedensschiasse für ihn sorgen wolle, so erbot sich Karl, „auf 



Ohne Angabe des Datums. Französisch. 

') So pflegte Karl Wilhelm gern zu bezeichnen; erlegte besonderes 
Gewicht auf diese Vormundschaft und nannte Wilhelm gern ,den Vor- 
maiid and Beeohütser des Haases Bothaabuig.' 

*) Clemens Wenceslaus, Heriog tu Sachsen. 

*) Steube an Wilhelm, Paris, 23. Deo. 17%, deutsoh. Origmsl. 
Maibore. 

*) Deutsoh. OriginaL Ebenda. 

•) Steube an WUhefan, PariB, S2. Ifta 1797. Deutsob. Original. 
Ebenda. 
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alle Successionsrechte des fürstlich Rothenburgischen Hauses 
Verzicht zu thun oder, wenn seine Heirath mit einer Fran- 
zösin Ew. Hochfürstlichen Durchlaucht unangenehm wäre, 
solche aufsngeben, wann Ihro H ochf firstliche Durch- 
laucht ihm eine Gemahlin schaffen könnten, die 
nicht oesterreichisch gesinnt sei, weil er diesem 
Hause einen tödlichen Hass angeschworen^) und 
mit Leib und Seele preussisch und hessisch sei. Er wird 
Ew. Hocbfürstlichen Durchlaucht schreiben; ob er aber diese 
propositionen berühren wird, weiss ich nicht ; ich habe mich 
von dem Brief nicht anders chargiren wollen, als wenn er in 
dem gehörigen Ew. Hochfärstlichen Durchlaucht schuldigen 
Styl abgefasst ist, und er hat mir solches zugesagt, mit der 
Versicherung, dass er nur aus Furcht für das hiesige Gouverne- 
ment seithero die sonderbaren Titulaturen beibehalten habe. 
Die Renunciation des Prinz Carl verdient vielleicht einige 
Bäcksicht, ob es gleich nicht wahrscheinlich ist, dass er eine 
Gemahlin findet, deren Ebenbfirtigkeit seiner Nachkommen- 
schaft allein die Sucoession zusichern könnte.*' 

Am 1. Oktober 1797 schrieb Karl an seinen Bruder, 
den Landgrafen Karl Emanuel, und kündigte ihm sein Bild 
an; Karl Emanuel antwortete am 4. liovember^): 

„loh habe erst vor wenigen Tagen Ihren Brief vom 
1. Oktober, aber noeh nicht das Gemälde*) erhalten, das 

Sie mir ankündigen und für das ich Ihnen danke, wenn es 
Ihrerseits in guter Absicht geschieht; es würde mir Ver- 
gnügen machen, wenn ich darauf die Züge eines Ehren- 
mannes sehen könnte, der mit seinem Gewissen im Frieden 
ist In Hinsicht dessen berufe ich mich auf das eigene an- 
widerlegbare Zeugniss des Ihrigen, welches Sie darflber be-^ 
lehren muss, in welchem Masse ich mich nennen kann und darf 

Ihren gewogenen Bruder 

Emmanuel. L.** 

') Das gesperrt Gedruckte 

Copie. Französisoh. Marburg. 
*) Karl bemerkt hierbei am Bande: Üb war mein Portiit 
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In höchster Entrüstung entgegnete ihm Karl am 
20. November 1797 1): 

^,Paris, den 1. Frimaire des Jahres 6 der republikanischen Aera. 

Dnmenachlicher Braderl 

Wenn Da die Bechte der Natur nicht respektirat, so 
drespektire wenigstens den franzöeieehen AfiPentlichen Beamten . . . 

Wäre ich schuldig, so hätte die Republik mich aus ihrem 
Schosse ausgespieen wie alle Verräther, die sie bestraft hat 
und die als Lohn ihrer Missetbaten nur die Verachtung und 
•die Noth in Deutschland^) enielt haben . . . 

Was sind in Deinen Augen meine Verbrechen? . . . 

£& sind folgende: Ich habe den erhabenen Titel eines fran- 
zösischen Bürgers dem eines deutschen Prinzen vorge- 
zogen. Ich habe treu und muthig für Frankreich gekämpft 
Und Du liessest Dir während des bayrischen Kriegs^) (in 
Bottemburg (sie) in Hessen) Messen lesen aar firhaitang 
Deines Lebens und hast die kaiseirliche Armee sehr ehr- 
erbietig verlassen . . . Lass uns doch sehen, welches Deine 
anderen Verbrechen sind! ... Du hast die Habe meines 
Vaters usurpirt und hast Deine Brüder geplündert, denn das 
Testament^) datirt von 1754 und ich wurde 1752 geboren . . . 
Du hast mich 15 Jahre lang niederträchtig verfolgt 
Vier Jahre lang hast du mich Hangers sterben lassen, während 
Du im Ueberfiusse und in Vergnügen schwammst; Du freutest 
Dich über mein Unglück, als ich in Bobeepierres Kerkern 
lag, und Du wartetest ungeduldig auf die Kunde meiner 
Hinrichtung, in der sträflichen Hoffnung, mir das Wenige, 
was mir geblieben, noch wegzunehmen . . . Bist Du ein 
£hrenmann, Du, bei einem solchen Betragen und bei solchen 
Grundsätzen? . . . Nein, Dein Charakter ist Hoohmuth and 
Habsucht, Dein Gott ist das Geld, Du bist ebenso feil wie 



*) Copie. Marburg. 

*) AusuieluDg auf Carnot u. A. 

•) 1796 n. C 

*) Karl meiot den Vertrag von HeMMi-CaBSel mit Hoesen-Bothen- 
tban; siehe Seite 62, Aomerkuiig 1. 

5* 



68 



das Metall, das es vorstellt, und ebenso feige wie die fran- 
zösischen Emigranten, aas denen Da anablässig Deine ver- 
traute Gesellschaft bildest . . . 

Adieu. Ich bedaure, indem ich diesen Brief schliesse^ 
nur das Eine, dass ich mich Brader eines Menschen weiss^ 
der so verächtlich ist wie Da . . . 

Ich habe der französischen Regierung die Abschriften 
Deines and meines Briefes fibergeben and alles dem Barone 
Steube, dem Minister des Landgrafen von Hessen-Cassel^ 
Deines Suzeräns, mitgeiheilt. 

Verglichen, gleichlautend. 

Karl Hessen, französischer General ^)." 

Steube übersandte die Briefe der feindlichen Brüder ai^ 
Wilhelm. 

"Charles Hesse*' war eine Verschwörernatur und so 
fand er sich auch in eine Reihe Komplote und Verschwörungen 
verwickelt. Im Jahre 1796 entging er als Genosse des Gleich- 
heitsschwindlers and Kommanisten Babeof nur mit genaaer 
Noth der Verhaftung; seitdem tränten ihm die Regierangen 
Frankreichs immer weniger, er zählte mit Recht zu den Ver- 
dächtigen. Mit grosser Leidenschaft verfocht er die revo- 
lutionäre Demokratie 1799 im Club du Manege. Sobald 
Bonaparte mit dem 18. Brumaire des Jahres VIII (9. Nov. 1799)' 
als Erster Gonsal an die Spitze Frankreichs trat, liess er 
„Charles Hesse*' verhaften and in die Conciergerie einsperren 
im December 1799 entliess er ihn zwar aas der Haft, ver- 
wies ihn aber aus Paris nach Saint-Denis und stellte ihn 
unter besondere Aufsicht der Obrigkeit. Hierüber berichtete 
Kopp dem Landgrafen Wilhelm^). Baron Steube war als- 
dessen Bevollmächtigter zum Rastatter Kongresse gegangen 
and ihn vertrat sein Legationssekretär, der Kriegsrath Karl 
Friedrich Kopp, seit 31. Aagast 1798 als Geschäftsträger» 



^) Eigenhändige ÜDtenobrift. 

^) Paris, 7. Deoember 1797. Original. Marburg. 

Paris, 14. Not. und 16. Dec. 1799. OiigioaL Kasseler Kabiavts» 
akten. Frankreich 1706/99. Marburg. 
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Wieder nach Paris zurückgekehrt, setzte Karl seine 
verschwörerischen Umtriebe fort und gerieth darum in Ver- 
dacht, auch am Attentate vom 24. Oktober 1800 mit der 
Höllenmaschine betheiligt zu sein. Mit anderen Jakobinern 
wurde er zur Deportation vemrtheilt und am 19. Januar 1801 
vorläutig nach der Insel Oleron abgeführt^). Die Haft war 
lang und peinlich, Karl berechnet sie in seiner Schrift „Le 
Partisan'' zusammen mit der Pariser Haft auf 59 Monate. 
Die Untersuchung ergab bekanntlich zu Fouch^ Genugthaung, 
daas das Komplot von Royalisten und Chouans, keineswegs 
von Radikalen ausgegangen war; trotzdem vemrtheilte der 
Erste Konsul 130 Jakobiner zur Deportation nach Mada- 
gascar, unter ihnen Charles Hesse, Pouche aber Hess ihn ent- 
wischen und Karl ging 1802 in die Schweiz. Er nahm in 
Basel Wohnung und betrieb Naturgeschichte-). 

Aas dem Landgrafen Wilhelm IX. wurde kurz vor dem 
Begräbnisse des alten Heiligen Römischen Reichs am 27. April 

Kopp aa WilhelDi, Paris, 15. Januar 1801. Original. Jfiaokreioh 
lSOO-1802. Ebenda. 

*) Steube ging im Jaousr 1801 wieder als Gesandter nach Psris, 
nahm aber im .lull 1802 seinen Abschied aus hessischon Diensten, was 
ihm als schändliche Undankbarkeit angerechnet wurde , und trat in 
württembergische Dienste. Wilhelm wollte nun Kopp wieder die Mission 
in Paris übertragen, ihm aber onr 16,000 Fraooa Oehalt geben; Kopp 
rechnete ihm genau vor, dass er bei dem knappsten Leben 193^2 Francs 
brauche, und berief sich ^auf eine beinahe sechsjährige ihm leider sehr 
hart gefallene Erfahrung. Wilhelm versuchte es, ihn in einer Audienz 

fefügiger zu stimmeD, Kopp aber bestand auf einem Gehalte von 80,000 
"ranks und betonte, so viel habe selbst (freilioh durch Nebeneinnahmen, 
s. oben » ^der von Steube" gehabt, ^oin Mann, welcher durch seine jeder- 
zeitigo Aufführung und besonders durch sein letztes treuloses Betragen 
Höcnstdcro Ungnade so sehr verdienet hat.*^ Kopp wurde abberufen und 
«m 16. Juli 1802 wurde der Kriegsrath George Wilhelm von Starkloff 
Geschäftsträger in Paris. Hier traf der f^'oheime Staatsminister Freiherr 
Waitz von Eschen am 2(i. Juli d. J. in besonderer Mission ein, um mit 
8tarklo£f am 3. August vom Ersten Consul empfangen zu werden. 

(Reiohssaoheii. Heesisohe Entsohftdigung. 180S. Sendnog dee 
IGmstors Waitz nach Paris. Marburg). 

Am 8. September 1803 wurde der Geheimrath Karl Otto Freiherr 
von der Malsburg ausserordentlicher Gesandter und bevollmächtigter 
Minister bei dem Ersten Gonsal, der ihn im Oktober empüng. 

Rivals wurde am 22. Juni 1803 von Cassel abberufen (St t'Ioud, 
3. Messidor des Jahres 11. Original in Marburg) und Bignon am 24. Juni d. J. 
sein Nachfolger (Creditiv des Ersten Consuls vom 5. Messidor des Jahres 11, 
Original in Marburg). 

(Frtnkreich 1J908-.1806. Harburg). 
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1803 Knrfflrst Wilhelm L ▼on Heesen. Er empfancl 

Mitleid mit der Nothlage seines Vetters, von dem er anofa' 
denken mochte, Noth, Elend und Alter hätten seine Ansichten- 
modificirt, traf mit ihm in Frankfurt zusammen und bot ihm 
die Rückkehr in das Vaterland an. Er bewilligte ihm freie^ 
Wohntuig im Schlosse za Babenhausen^) an der Gersprenz, 
eine jfthrliche Pension von 3000 Gnlden nnd zwölf Klafter 
Holz, behielt sich nnr seine Apartements im Schlosse vor 
nnd theilte dies dem Gouverneur und Generale der Cavalerie- 
von Dalwigk am 28. Juni 1803 ^) mit, da gerade der Kom- 
mandantenposten in Babenhausen unbesetzt war. Karl schien 
anfanglich keine Neigung zu haben, Frankfurt, wohin er 
fibergesiedelt war, mit Babenhausen zu vertauschen; weil er 
sehr kränklich sei, wollte er die Pension zwar annehmen,, 
aber in Frankfurt bleiben Doch besann er sich bald eine» 
Anderen, schickte dem Rentmeister Georg Kleinhans in Baben- 
hausen am 22. Juli einige Koffer und meldete sich zum 
2. August an. Der Bediente, der seine Kleider brachte, sagte 
zu Kleinhans, sein Herr erwarte eine möblirte Wohnung, denD 
er habe weder Möbel noch Bettung. Kleinhans stellte der 
kurfflrstlichen Rentkammer anheim ob die Karl zugedachten 
Zimmer noch geweisst werden sollten, worin die Kammer 
am 26. Juli einwilligte ; dieselben waren zuletzt von der in 
Babenhausen internirten, in Ungnade gefallenen Geliebten 
Wilhelms 1., Frau von Lindenthal, der Stammmutter der 
Familie von Haynau bewohnt worden. Der Kammerrath 
Heinrich Döring reiste selbst nach Babenhausen, um alle» 
anzusehen, Betten und Möbel wurden ergänzt. 

Am 2. August kam Karl in Babenhausen an. Nach 
langjährigem Exile betrat er wieder den heimischen Boden. 



^) Wurde November 1810 darmstädtiscb. Früher Kesideoz der 
Grafen von Hanau-Lichtenberg. 

*) Wilhehnshöhe^ OrigiDaL Marburg. 

*) Eleinhaos an die koiförsfliohe Benfkammer ia Hanau, Beben- 
bansen, 4. Juli 1803. Original. Marbarg. 

Kleinhans ao dieselbe, BabeDhauseo, 22. Juli 1802. Original. 
Extrakt des Geheimen Baths-f rotokoUs, Cassel, ö. Aug. 1803. Ebenda. 
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Welche Klaft trennte die Vergangenheit von der Gegenwart! 
waa war nicht alles im Vaterlande nnd dranssen in der Welt 
geschehen, seit er Hessen den Kucken gekehrt hatte! 

Kleinhans, der ihn empfing, hielt ihn für „wohl zufrieden", 
konnte aber die sofort an ihn gerichtete FiagCi ob noch nicht 
befohlen worden eei, wo er seine Gelder za empfangen habe, 
nicht beantworten. Der Prinz erklärte ihm, der knrhesaische 
Gesandte am knr- nnd am oberrheinischen Kreise, Geheimer 
Legationsrath Justinian von Adlerflycht, habe ihm in Frank- 
furt zugesichert, er werde alles, was er brauche, erhalten, 
und forderte einen Bratofen, Bratenwender, Dreifüsse, An- 
richten nnd SchOsselbänke in die Küche, Kommoden und 
Stähle in die Zimmer nnd ein Treppenseil, am sich daran 
za halten. Kleinhans befmg die Hanauer Bentkammer, ob 
er die einlachen Sachen anschaffen nnd die besseren ans den 
reservirten Cavalierzimmern nehmen solle Karl forderte 
das ihm zugewiesene Holz und die Erlaubniss, einige Pferde 
in den kurfürstlichen Stall zu stellen; letzteres wurde ihm 
ohne weiteres erlaubt. Er verlangte ausserdem, „dass die 
Fenster in seinem Logis im Schloss in allen Falsen (sie) mit 
geschorenen Schaffellen gefüttert werden sollen ; da nnn dieses 
nicht nnr einige Carolins Kosten yemrsacht, sondern auch 
die Fensterrahmen dadurch gänzlich ruinirt werden, indem 
von jedem Flügel ^4 Zoll in den Falsen abgehobelt werden 
muss'^ so zeigte Kleinhans es der Bentkammer in Hanau an 
nnd erbat Verhaltnngsbefehle; sehr unzufrieden mit seinem 
Hausgenossen, betonte er'): „ich setze mir jedesmal die (sie) 
grässten Unannehmlichkeiten ans, wenn ich Ihm dergleichen 
widerlege, nnd am Ende es selbst will machen lassen, nnd 
bedrohet, die Rechnungen ad iSerenissimum Electorem ein- 
zuschicken, indem Ihm durch den Gesandten Herrn von 
Adiersflicht (sie) die Versicherung geschehen, dass Ihm alles 
zn seiner Bequemlichkeit sollte eingerichtet werden.'* 



>) BabeDhaosen, b. August 1803. £beDda. 

Eleiobaos an die Rentkammer, BabenhauBeD, 8. Oktober 1803^ 
OrigioaL Marburg. 
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Der Prinz, der seine französische Heirath aufgegeben 
hatte, war darum den Frauen keineswegs abhold und bald 
erschien im Schlosse zn Babenhausen seine Mattresse, Jenny 

Cotherell de Laurriere. Kleinhans berichtete hierüber dem 
kurhessischen Geheimrathe und Vicepriisidenten des ersten 
Senats der Regierung in Cassel, Johann Franz von Ünnckel 
von Löwenstern : ^) 

„Das Ew. Hochwohlgeboren an mich eingeschlossene 
Schreiben an Ihro Durchlaucht den Prinzen Carl habe sogleich 
an die Behörde überbracht. Der Prinz las es und sagte zu 
mir, er sei nun wieder als Prinz erkannt und könne nun 
nicht mehr auf dem freundschaftlichen Fuss wie bisher mit 
mir leben, nächstens würde ich Befehl erhalten, ihm sein 
verlangtes Geld qnartaliter und zwar von der Zeit an, dass 
er in Deutschland sei auszuzahlen^ auch sei ihm erlaubt, 
hinzugehen, wo er wolle. Zu besserer Kennung des Characters 
des Prinzen muss ich Ew. Hochwohlgeboren das Benehmen 
gegen mich erzählen. Auf sein Ansprechen, die Mademoisei 
Cotrel so lange zu logiren, bis er ein Bett habe machen 
lassen und seine Sache arrangirt sei, sagte ihm solches zu ; 
die Person kam, ass und logirte bei mir; mein Scribent 
Namens Diehls, welcher gut französisch spricht, ein ordent* 
lieber Mann ist und der Prinz ihn so gut leiden konnte, dass 
er sich zum öfteren mit ihm untHrlialten. Auf diesen wurde 
der Prinz jaloux und praetendirte, ich solle den Menschen 
sogleich abschaffen, er sehe es ihm an der Phisonomie (sie) 
an, dass er ein Spitzbube sei und ein von seinem Bruder 
erkaufter Spion, der seinem Bruder alles zuschrieb und seine 
Briefe erbreche. Alle Versicherungen und Beweise, ich ihm 
vom Gegentheil sagte^ nahm er nicht an und ging nach 
seinem logis schlafen. Des andern Morgens schickte der 
Prinz die Magd und Hess bei meiner Frau fragen, ob mein 
Scribent die Madem: Cotrell gekratzt habe; meine Frau liess 
ihm wieder ein GompUment sagen und sie wundere sich sehr, 
dass Ihro Durchlaucht sie solches durch eine Magd fragen 



^) Babenhausen, 3. Oktober 1803. Original. £benda. 
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Hess, aach hätten wir keine solchen Lente im Hans. Hittags 

kam der Prinz wie gewöhnlich bisher zum Essen und forderte 
meine Frau auf, mir zuzureden, meinen Schreiber fortzu- 
schicken; diese wollte ihm beweisen, dass er dem Menschen 
Unrecht thue, hörte sie aber nicht an, wurde böse auf meine 
Fran and ging nach Hans. Daran! liess er die Mademoia. 
Cotrel za sich aa& Schloss kommen, logirte sie in sein Bett 
und legte sich in ein Domestiqnen-Bett nnd liess mir sagen, 
er würde mein Haus nicht wieder betreten, so lange der 
fameuse Scribent im Haus wäre. Ich konnte es nur be- 
dauern, meinen Schreiber aber aus caprice des Prinzen nicht 
fortschicken, weil ich ihn nicht änderst als einen treaen, 
ordentlichen Mann kenne. Den 29. Sept. fahr er nach 
Frankfurt und kam den 30. zarflck, Hess seine mir sar Auf- 
bewahrung gegebenen Papiere fordern, nntJ wie ich ihm 
solche brachte, war er schrecklich aufgebracht und sagte, er 
habe in Frankfurt erfahren, meine Frau sei maitresse des 
Kurfürsten gewesen; wenn er dieses gewnsst, hätte er keine 
Suppe mit uns gegessen, bediente sich der schändlichsten 
Ausdrücke, dass ihn eine solche hatte gouverniren wollen, 
er heisst gonvemiren, weil ihn meine Frau von vielen ihm 
liachtheilig sein könnenden und bösen Dingen hat abgehalten. 
Es wäre zu weitläuftig und mir zu verdriesslich, Ew. Hoch- 
wohlgeboren alles zu wiederholen, womit er meine Frau zu 
beleidigen sucht, die doch so unendlich viele Mühe seinet- 
wegen gehabt. Seine Mademoisel erzahlte, wenn er auf etwas 
verfiele^ er alle Mittel anwendete, erlaubte und unerlaubte, 
um seinen Endzweck zu erreichen und sich zu rächen, welches 
ihn auch in Paris ins Unglück gebracht. Ew. Hochwohl- 
geboren benachrichtige davon, damit Hochdieselben einiger- 
massen den heftigen Character des Prinzen kennen lernen . . .^^ 
Am 4. Oktober ertheilte die Bentkammer in Hanau 
dem Bentmeister Kleinbans BefehP), vorläufig zwei Klafter 
Holz anzuschaffen, die dem Prinzen gegen Quittung über- 
geben werden sollten, und der Geheime Rath in Cassel ver- 
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fügte die aas Zollgeldern vorscbussweise za zahlenden 
3,500 Reichsthaler, die Karl von seinem Brader zom Unter* 
halte angewiesen worden, sollten von der Hanauer Rent- 
kammer durch die Bentnei«i Bahenhansen in Tierteljährigen 
Raten zu 876 Thalern aushezahlt und von der Ohenent- 
kammer in Cassel wieder an die Hanauer Rentkammer er- 
stattet werden. Auf Befehl der Rentkammer ging Kleinhana 
am Morgen des 9. Oktober zu Karl, um ihm dies mitzutheilen. 
Karl erwiderte, er wolle zwar das Geld annehmen, doch fehla 
noch viel daran ; er müsse das Geld von der Zeit seiner An* 
knnft in Deutschland an haben, brauche auch noch lOOLouisd'or 
för Möbel sowie ffir eine Kutsche und Unterhalt fflr dio 
Pferde, was Kleinhans der Rentkammer melden solle. Am 
Nachmittage bereits Hess er den Rentmeister rufen und 
wetterte ihn an: „Ich habe es überlegt, ich kann kein Geld 
von Ihnen empfangen, desshalb schreibe ich an die Kammer 
und an den Kurfürsten, dass es mir aus einer andern Gasse 
bezahlt wird. Ihr Secretair Diehls hat sich unterstanden, in 
der Kutsche, worin ich den Doctor Hofrath Zeitmann habe 
nach Francfurt fahren lassen, unterwegs einzusetzen; über- 
legen Sie, was dieses für eine Sache ist, in eine herrschaft- 
liche Kutsche, denn die Kutsche ist herrschaftlich, sobald 
ich sie zahle. Weiter habe ich Ihnen nichts zu sagen, ich 
werde desshalb mich bei dem KurfOrsten beklagen/* Klein* 
bans antwortete ruhig, er möge nach Belieben handeln, und 
erklärte der Reutkammer, er habe Diehls erlaubt gehabt, in 
Geschäften nach Frankfurt zu gehen, im Walde habe ihn 
die Lohnkutsche des Wirthes Ranis eingeholt und ihr Insasse, 
Hofrath Zeitmann, habe den ihm wohlbekannten Sekretär 
zum Einsteigen aufgefordert. „Dieses hat nun der Prinz er- 
fahren, rechnet es zum Verbrechen und will desshalb von mir 
das Geld nicht empfangen^* 

Die Rentkammer beschied Kleinbans^ er solle sich strikt 



1) £ztrskt des OeheimeD Baths-ProtokoUs vom 4. Oktober 1803^ 
Marburg. 

*) Eleinbans au die Hanauer Rentkammer, Babenhausen, 10. Oktober 
1806. OrigiDal. Marburg. 
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an seine Instruktion halten ; wolle Karl die Gelder durchaus 
von ihm nicht annehmen, so solle Kleinhans der Kammer 
hierüber belichten^). Man hatte in Hanau erfahren, dass 
die Karl ausgeworfenen Deputatgelder für das laufende 
Quartal, so sehr er auch danach verlangte, wegen Geldmangels 
in der Renteikasse zu Bahenhausen noch nicht ausbezahlt 
werden konnten. Von Seite der Rentkammer in Hanau 
wurde hierauf schleunigster Befehl an den Kammerzahlmeister 
Rath Christian Henning ertheilt, für das Allernöthigste tausend 
Gulden als Vorschuss an Kleinbans zu senden und einstweilen 
als Ausgabe an die Babenhauser Rentei zu notiren ; Klein- 
hans sollte diese Summe und was gerade an Renteigeldem 
föllig sei, nehmen und so das Deputatqnantum an Karl für 
das laufende Quartal unverzfiglich entrichten; sollte es dazu 
nicht ausreichen, so habe er so viel zu geben, wie ihm eben 
möglich sei, und müsse für die Zukunft Vorkehrung treffen, 
dass die Deputatgelder an Karl fortan bei Beginn jedes 
Quartals ohne Verzug bezahlt wArden; wenn aber Fälle ein* 
träten, die eine Zahlung durchaus nicht zuliessen, so sei 
spätestens acht Tage zuvor gerichtliche Anzeige davon zu 
machen Auf diesen Befehl hin nahm Kleinhans 1,330 
Gulden und brachte sie am 12. Oktober zu Karl : als er sie 
ihm aber vorzältlen wollte, hiess ihn der Frinz das Geld 
wieder mitzunehmen, da er von ihm keines annehme; er 
sagte Kleinhans, dem er auf diese Art zu schaden hoffte, er 
habe an die Rentkammer in Hanau und nach Cassel ge- 
schrieben, man solle ihm das Geld aus einer anderen Kasse 
senden-^). Die Kentkammer befahl nun Kleinhans, ihm das 
Geld noclimals völlig vollzählig anzubieten^) und ihm 
einstweilen einen Theil des Holzes zu stellen. Der Prinz 
aher bestand „wegen gefassten Unwillens gegen den Rent- 



1) Extrakt des Rentkammer-ProtokoIlB vom 10. Oktober 1809. 
Marburg. 

Extrakt des BeDtkammer-ProtokoUs, fiaoaa, 11. Okt 1803, cito, 
Copie. Marburg. 

Kleinhaos an die Hanauer Rentkammer, Babenhaoseo, 14. Oki 
1800. Original. Ebenda. 

«) Befebl vom 18. Okt 180a fibends. 
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tneister Kleinhans und dessen Schreiber*' darauf» die Deputat- 
gelder für das vierte Quartal nicht von Kleinhans anzunehmen, 
und bat angelegentlich, sie ihm durch jemand Anderen gegen 

seine Quittung zustellen zu lassen, wie der Präsident der 
Hanauer Rentkammer, Geheimer Kammerrath Bernhard von 
Porbeck, referirte^). Kleinhans sollte darum 1,575 Gulden 
dem Prinzen durch den Zeugförster Henning gegen Quittung 
fibermachen lassen. Am 23. Oktober brachte ihm Henning 
das Geld') und Karl quittirte folgender Massen:') 

„Auf die von Seiner Kurfürstlichen Durchlaucht zu Hessen 
mir zur Sustentation jedoch auf demnächstigen Ersatz be- 
willigte Drei Tausend Fünfhundert Reichsthaler aufs Jahr 
habe ich von der Kurfürstlichen Rentkammer zu Hanau das 
vierte Quartal dieses laufenden Jahrs bis Ende December 1803 
mit Fünfzehn Hundert Fünf und Siebenzig Gulden im 24 
Guldenfuss durch den hiesigen Kurfficstlichen Zeugförster 
Herrn Henning richtig erhalten und quittire darfiber hierdurch, 
jedoch mit ausdrücklichem Vorbehalt aller und jeder an 
meines Herrn Bruders des Herrn Landgrafen zu Hessen- 
Rothenburg Liebden fürs Vergangene, Gegenwärtige und Zu- 
künftige mir zustehenden Rechte und Ansprüche. 



pour Tacquit de son quartier de l'an 1803." 

Karl hatte sieh bei dem Präsidenten der Hanauer Finanz- 
kammer, Geheimrath Friedrich Ludwig von Motz, über seine 
schlechte Wohnung beschwert und ihn um Verwendung ge- 
beten, damit ihm die vom Landgrafen Karl Emanuel noch 
zu gut kommenden zwei Quartale ausgezahlt würden. Die 
Kammer schickte hierauf den Kammerrath Döring nach Baben- 
hausen, um die Wohnung zu besehen und dem Prinzen zu 
eröffnen, wegen der Gelder Wierde Bescheid eingeholt werden. 
Döring kam am 31. Oktober nach Babenhausen und besah 
des Prinzen Wohnung „unter dessen höchsteigener Anleitung''; 

») Protokoll vom 21. Okt. 1803. Ebenda. 

*} Kieinhans an die Hentkammer, 24. Okt. 1803. Original. Ebenda. 
*) Ebenda. 
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der Prinz verlangte noch fftnf Zimmer, eine nene Treppen- 

thüre etc., was alles bewilligt wurde, und schien von grossem 
Danke für die Rentkammer erfüllt, weil sie ihm seine Rück- 
stände verschaffen wolle Das dritte Quartal von 1803 
wurde im November nachbezahlt und man benutzte eine 
Reise des Prinzen nach Frankfurt zu gründlichen Reparaturen 
im Schlosse^. Die Auszahlung der Quartale geschah nach 
wie vor darch den Zeugförster Henning. Der Kammerzahl- 
meister Hoffmann in Cassel unterwies am 28. Januar 1804 
seinen Collegen Henning in Hanau dahin die Rothenburger 
Deputatgelder für Karl würden quartaliter mit 750 Reichs- 
thalern durch die Rentei .Babenhausen ausgezahlt und der 
Casseler Kammerkasse angerechnet; der dazu bevollmächtigte 
Kanzleidirektor König in Rothenburg habe sich bei seiner 
neulichen Abrechnung mit der Casseler Kammerkasse die 
Deputatgelder vom 2., 3. und 4. Quartale 1803 nebst den 
weiter ausgeworfenen 500 Thalern vom 1. Juli 1803 bis 
1. Ji|li 1804 unter Vorbehalt mit der Bemerkung zurechnen 
lassen, diese 500 Thaier könnten nur diesmal passiren, mflssten 
aber vorerst f&r die Zukunft wegbleiben. 

Es war Karl längst in Babenhausen zu langweilig und 
er blieb immer länger in Frankfurt. Von hier schrieb er 
am 19. Februar 1804 an den Präsidenten von Motz:^) 

„Mein Herr! 

Ich bitte Sie für meine Zudringlichkeit um £nt* 
schuldigung, die Noth ist aber die Mutter der Bedürfnisse . . . 
Hören Siel Dem Raths gemäss, den Sie in Ihrem Briefe von 
diesem 18. Januar aussprachen, habe ich zweimal dem 
Kurfftrsten geschrieben, um die Zahlung des zweiten rück- 
ständigen Quartals von 1803 zu fordern, denn Sie haben 
mir nur das dritte rückständig bezahlt Der Fürst fand 



^ ) Döring an die Beotkaoimer, Hansa, 1. Not. 1808. OrigiosL 
Marburg. 

Oeheimrathfi-ProtokoU vom 22. Nov. 1808. 
Copie. Bbends. 

Ofiif(iiisl, ftsaiiSsisoh. Wnnderbar ferne, perlenartige Sohiift 

Marburg. 
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es weder passend, mir za antworten noch mir antworten za 
lassen; es wäre nun für einen Prinzen von Hessen nicht 
{»assend, ein drittes Mal za schreiben, ohne Antwort zu er^ 

halten Was that Ich also? ... Ich schrieb über 

diese Sache meinem Bmder selbst, der gegenwärtig in Frank- 
furt ist; er antwortete mir sofort, und Sie können sich mein 
Erstaunen denken, wenn Sie selbst seine Antwort gelesea 
haben werden, die ich anbei abschreibe: 

Ich habe sehr pünktlich, wie ich et stets that, Ihr 
2,, 3. ond 4. Quartal von 1803 an Seine Hochfärstliohe 
Dnrchlaacht den Kurfürsten von Hessen bezahlt, ebenso 
anch die 500 Thaler, die Sie im Jnli zn beziehen hatten; 
die Gesammtsumme ist 2,750 Thaler, deren Quittung sich 
in Rothenburg befindet, Ihre Quittungen aber noch 
nicht. Gibt es also einen Irrthom oder üblen Willen, der 
nicht der meinige sein würde, so müssen Sie sich bei 
dieser festgesetzten and verabredeten Ordnung 
der Dinge an die Hanaaer Fmanzkammer oder an den 
Knrffirsten selbst wenden. 

Gezeichnet: Emmanuel. 18. Februar 1804. Frankfurt/^ 

,,lch habe dem Kurfürsten zweimal geschrieben, keine 
Antwort . . . Ich habe auch an den Minister mehrmals ge- 
schrieben, keine Antwort \ an wen soll ich mich nun wenden, 
van die Zahlung eines zweiten rückständigen Quartals za 
«riangen, das man bezahlt za haben angibt. Ich appellire 
an Ihre gewohnte Gefälligkeit. 

Ich habe die Ehre, mit der höchsten Achtung, mein 
Herr, zu sein 

Ihr ergebenster und gehorsamster Diener 
Karl, Prinz von Hessen-Kothenburg. 

Nachschrift. 

Ich habe das dritte Quartal von 1808 durch Herrn 
von Winsingrot ^) bezogen, das vierte von 180B durch Herrn 
Hening (sie) and das erste von 1804 im voraas durch 

Wintzingerode. 
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Herrn Hening. Meine Qnittongen geHen und ich habe sie, 

wie es sich gehört, unterzeichnet und denen wieder gegeben, 
die mich bezahlt haben. Am kommenden ersten April muss 
man mir das zweite Quartal von 1804 bezahlen, stets im 
voraus . . 

Am 21. Febmar erstattete die Hanauer Rentkammer 
dem Karfttrsten aber die ▼erdriesdiche Angelegenheit Berieht 
Prinz Karl bestand anf der Nachzahlung des zweiten Quartals 

von 1803 und behauptete, sein Bruder habe es bereits der 
Oberrent-Kammerkasse in Cassel vergütet; hiermit stimmten 
auch die Mittheilungen vom 28. Janaar 1804^) an den Rath 
Henning und die Hoffmanns vom 14. Februar d. J. überein, 
nur war die Höhe der Deputatgelder auf vierteljährig 750 
anstatt auf 875 Beichsthaler angegeben, wie sie eine Höchste 
Resolution vom 4. Oktober 1803 bestimmt hatte; somit 
waren für das zweite Quartal noch 750 Thaler niederhessischer 
Währung, resp. 1,350 Gulden Frankfurter Währung nachzu- 
bezahlen ; statt besagter 875 Thaier aber sollte Karl vom 
1. Juli 1804 an nur 750 per Quartal beaiehen. £8 herrschte 
Zweifel darfiber, ob es 875 oder 750 Thaler sein sollten und 
der Kurfärst sollte durch eine Yerftigung die Entscheidung 
geben. 

Der Kurfürst gab nun folgenden £rlass:') 

„Unserer Rentkammer in Hanau befehlen Wir gnädigst 

hiermit: das, zu Bezahlung der l)pi)utatgelder an den Herrn 
Bruder des Herrn Landgrafen von Uothenburg Durchlaucht, 
dermalen zu Babenhausen, annocb rückständige zweite Quartal 
des abgewichenen Jahres mit 

Sieben Hundert und Fünfzig Reichsthalem 
hiernächst auch vom 1. Juli anni currentis an, wo die extra- 
ordinaire Verwilligung aufhört, ebenso viel quartaliter aus- 
zahlen und berechnen zu lassen. Cassel, den 2. März 1804. 

WUhelm, Kurfürst.'* 

Copie. Marbrnf. 
Seite 77. 
*) Original. Karbarg. 
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Doch kam dieser Erlass bei der Rentkaminer ad acta, 
da imterdesBen ein weiterer Höchster Entschloss einlief. Karl, 

der die Welt an üeberrascbungen gewöhnte, machte plötzlich 
folgende Schenkung : ^) 

«^Frankfurt a /Main, 4 Mftrz 1804. 

Ich trete an raeinen iiitesten Bruder, den regierenden 
Landgrafen von Hessen-Kottenburg (sie), alle meine Möbei, 
Effekten nnd was mir im Schlosse Babenhausen, wo ich 
meinen Wohnsitz hatte, gehören könnte, ab und ich achliesse 
hier die namentliche Liste des Ganzen bei^ za welchem 
Behnfe ich gegenwärtiges Schreiben mit meinem Wappen 
unterfertige. 

Karl, Prinz von Hessen-Rothenburg/' 

Am 5. März Nachmittags erschienen ^) zwei Leibjäger 
des Landgrafen Karl Emanuel bei Kleinhans, zeigten ihm 
das Original dieser Schenkung und verlangten ein Verzeichnisa 
für alle Kosten, die Karls wegen im Schlosse erwachsen 
seien; Kleinhans verweigerte ein solches, weil er die Posten 
nicht kenne, nnd gab ihnen auch den Werth des von Karl 
in Empfang genommenen Holzes nicht an. Er nahm den 
Holzvorrath in Verschhiss und bat die Rentkammer, darüber 
zu verfügen. Hingegen wollte er anstandslos am 6. März 
Karls Mobiliar von dem des Kurfürsten sondern .und den 
zwei Jägern zum Transporte nach Frankfurt überliefern, von 
wo Karl in der Frühe des 5. März nach Hamburg abgereist 
war. Der Kurfürst befahl nun der Rentkammer in Hanau, 
die weiteren Zahlungen an Karl vom 2. Quartale 1804 an 
zu sistiren ; dies wurde sofort Kleinhans und dem Kammer- 
zahlmeister Henning mitgetheilt. 

Doch wollte der Kurfürst mit dem wunderlichen Vetter 
nicht brechen und knüpfte wieder mit ihm an. Karls Yer- 



^) Französisch. Ck>pie. Marburg. 

*) KleiiklisiiB SQ die Hsoiner Kentkamer, Bsbenhaosen, 6. Min 
18M. Original Marburg. 

' I Extrakt des Oeheimon Baths-Protokolls, 9. Mfirs 1804. Oezeioluet 

Schmerfeid. Marburg. 
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trauter, der kurhessische Finanzrath Louis Harnier, diente als 
Vermittler. Der Kurfürst beauftragte ihn, zwei von ihm 
vollzogene und untersiegelte Exemplare einer Uebereinkunft 
Karl zur persönlichen Vollziehung vorzalegen, Harnier suchte 
Karl, der seit Monaten in Leipzig das von Welligerodische 
Hans vor dem Grimmaer Thore bewohnte, am Vormittage 
des 22. Mai 1804 auf nnd trag ihm alles vor^). Er hatte 
schon am 12. Mai mit Karl Prälimmarpunkte eines Ueber- 
einkommens aufgestellt und beide hatten sie damals unter- 
schrieben j als Karl nun das Projekt des Kurfürsten sorg- 
fältig las, erklärte er es mit dem Sinne und Inhalte des 
Präliminarabkommens vom 12. Mai völlig übereinstimmend 
and vermieste nur die vorbehaltene schriftliche Zostimmang 
des Knrprinzen von Hessen. Harnier erwiderte ihm, der 
Kurfürst gedenke keineswegs, diese zu umgehen, der Kurprinz 
sei aber in Philippsruhe und der Kurfürst habe aus besonderer 
Güte den Termin nicht verschieben wollen^ der Kurprinz sei 
übrigens darch den Wortlaut von § 1 genug gebunden. Karl 
erklärte zwar sein völliges Einverständniss mit der Akte, 
unterzeichnete aber nnr unter Anfügung eines Satzes (s. nnten), 
worüber Harnier in Verzweiflung gerieth. So oft auch Harnier 
ilim versichern mochte. Wilhelm meine es ehrlich, so oft er 
ihm auch vorstellen mochte, der Zusatz verletze etwas den 
Anstand — der Prinz blieb unerschütterlich; er gab jedoch 
sein fürstliches Wort, er wolle, sobald er sich zuvor mit 
Wilhelm mündlich auseinander gesetzt habe, in einem zweiten 
Exemplare auf Verlangen unbedingt unterzeichnen. Die Kon- 
vention Wilhelms mit Karl lautete:-) 

„Allen denen, die es angeht oder irgendwie angehen 
könnte^ werde hiermit bekannt, dass Seine Kurfürstliche 
Durchlaucht der Kurfürst von Hessen einerseits und Seine 
Durchlaucht der Prinz Karl von Hessen-Rothenburg anderer» 

seits überein gekommen sind, die zwischen beiden kontra- 
hirenden Theilen bestehenden Differenzen zu beenden und 



Bericht Haraiers vom 22. Mai 1804, Gopie. Ebenda. 
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diese Gegenstände in einer Weise za regeln, so dass man in 

der Folge allen Schwierigkeiten vorbeuge, die das gute Ein- 
vernehmen trüben könnten, welches Seine Kurfürstliche Durch- 
laucht entschlossen ist, gegenüber besagten Prinzen Durch- 
laucht za beobachten, and dies auf Grand folgender Artikel, 
welche zur gegenseitigen Genagihoang als anverletzlich fest- 
gestellt and durch die respektiven Unterschriften bekräftigt 
worden sind. 

Art I. 

Seine KarfOrstliche Dorchlancht verpflichtet Sich f&r 
Sich, Ihren Erben and Nachfolger Seiner Dnrchlaacht dem 

Prinzen Karl von Hessen-Rothenburg über die Vergangenheit 
nichts zur Last legen zu wollen, und verspricht im üebrigen, 
den Prinzen in alle Vorrechte, Rechte und Ansprüche jeder 
Art wie in die Vortbeile und Rücksichten wieder einzusetzen, 
aal die Seine Gebart Ihm ein Becht gibt, namentlich im 
Almanache wie früher als Prinz des Haases Hessen einge- 
rückt za werden. 

Art. IL 

Seine Enrfifirstliche Dorchlancht wird Seine Darchlaacht 
den Prinzen Karl von Hessen-Rothenburg zam Grade eines 

Generallieutenants ä la suite der Armee mit dem Rechte er- 
beben, von jetzt an die Uniform zu tragen. 

Art. III. 

Seine Karfürstlicbe Darchlaacht verwilligt Seiner Darch- 
laacht dem Prinzen Karl von Hessen-Rothenbarg eine Jahres- 
pension oder lebenslängliche Rente von 3,500 hessischen 

Reichsthalern, vom 1. Mai d. J. an und monatlich zahlbar, 
auch verspricht Seine Kurfürstliche Durchlaucht die Hand 
darüber zu halten, dass die Apanagen auf dem gegenwärtigen 
oder Babenhaosener Fasse fortgesetzt and Seiner Darchlaacht 
dem Prinzen Karl von Seite Seiner Darchlaacht des ^) Land- 
grafen von Hessen-Rothenbarg bezahlt werden ; in allen Fällen 



) Hier stand: des regiereadeo, doch ist dies Wort durchgeatncken. 
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aber ist der Kurfürst gehalten, besagtem Prinzen die Rothen- 
barger Apanage im Falle der Verweigerung selbst zahlen zu 
lassen. 



Seine Kurfürstliche Durchlaucht tritt Seiner Durchlaucht 
<iem Prinzen Karl von Hessen-Rothenburg den vollen und 
freien Genuss des Schlosses und der Gärten in Namnbarg^) 
bei Windecken, drei Wegestunden yon Haoan, ab, dazu den 
•Genuss einer Jagd ad libitnm, und verpflichiet sich, besagtes 
Schloss auf seine Kosten herrichten und möbliren zu lassen 
und zwar in passender und zum Empfange des durchlauch- 
tigsten Prinzen würdiger Weise. Desgleichen wird Seiner 
Durchlaucht dem Prinzen Karl in Hanau ein anständiges und 
imssendes Hans, ganz möblirt, angewiesen, das ihm leben»* 
lang gehören, nach seinem Tode aber an die hessische Knr- 
iinie zurückfallen soll. Ausserdem fibernimmt Seine Kur- 
forstliche Durchlaucht den einmaligen Ankauf von drei Wagen- 
pferden, zwei Sattelpferden und einem Wagen, und sichert 
zugleich die jährliche Fourage zur Ernährung der Pferde zu, 
desgleichen die Weiterlieferung von Holz, Wild und Fischen^ 
wie sie der durchlauchtigste Prinz in Babenhausen genoes. 



Da Seine Kurfürstliche Durchlaucht noch einen über- 
zeugenden Beweis des Wohlwollens geben will, das Sie stets 
für Seine Durchlaucht den Prinzen Karl von Hessen-Rothen- 
burg und was ihn angeht, bewahrt hat, bewilligt Sie eine 
Jahrespension auf Lebenszeit in der Höhe von 1,200 fran- 
zösischen Livres oder 50 französischen Looisd'or der Made- 
moiselte Jenny Cotherell de Laurriöre und bewilligt ihr nach 
des Prinzen Tod die Freiheit, diese Summe in dem von ihr 
gewählten Lande zu beziehen, jedoch unter dem ausdrück- 
lichen Vorbehalte, dass ihr diese Rente nur so lange zu- 
kommen soll, als sie bei Seiner Durchlaucht dem Prinzen 



>) Seit 1561 hanatiisoh. Kurfflnt WUhehn H. banto das Sohk»B8 
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bleiben und seine Anhänglichkeit wie seine Achtung be- 
halten wird^). 

Art. VI. 

Indem Seine Durchlaucht Prinz Karl von Hessen- 
Bothenburg der Güte Seiner Kurfürstlichen Durchlaucht, des 
Kurfürsten von Hessen, Gerechtigkeit widerfahren lässt, glaubt 
Er nicht besser beweisen za können, wie Er dafür em- 
pfänglich ist und wie Ihm daran liegt, gegenseitige Beweise 
Seines Wohlwollens zu geben, nimmt darum obige Vorschläge 
an und erklärt die auf Bitte Seines Durchlauchtigsten Bruders, 
des regierenden^) Landgrafen von Hessen-Kothenburg, ein- 
gegangene Heiraths Verpflichtung für nichtig; in ebenso feier- 
licher Weise verpflichtet Er Sich, wie Seine Absiebten einem 
aufrichtigen und hinterhaltlosen Herzen entstammen, auf jede 
Heirath absolut zu verzichten, die man Ihm vorgeschlagen 
haben oder Ihm in der Folge vorschlagen könnte, um so mehr 
als diese Entschliessung die Frucht vorheriger und über- 
legter Erwägung ist. 

Art. VII. 

Die Ratifikationen dieser Konvention sollen möglichst 
bald ausgewechselt werden ; demzufolge haben Wir vorliegende 
Konvention und authentisches Instrument unterzeichnet und 
ihr Unser Wappen beifügen lassen. 

Gegeben zu Cassel am 18. Mai 1804 and zu Leipzig^ 
am 22. Mai 1804. 

Wilhelm, Kurfürst' 

Prinz Karl fügte eigenhändig hinzu : 

„Ich unterzeichne gegenwärtigen Vertrag freimüthig und 
loyal und fordere dieselbe Gegenseitigkeit» ohne welche dieser 
Vertrag ungiltig sein würde. 

Karl, Prinz von Hessen-Rothenburg.'^ 

^) Gewiss drollige Wendung I 
^) Blieb hier stehen. 

^ Daneben groeses kurfiiraÜioheB Wappen. 
Ifhuzdeisdi. Mit groBsem Wappen. 
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An den Kurfürsten schrieb Karl an demselben Tage : ^) 

„Monseigneur ! ' ' • 

Sie vergessen wie ich auch ,die ganze Vergangenheit . . . 
Alles ist jetzt beendet und geregelt, und ich mache mir 
gewiss über die Grösse des Opfers, in das ich einwilligte, 
keine Illnsion, ich habe es aber freimüthig nnd loyal gethan 
und bedauere es gar nicht . . . Nur bitte ich Sie, mich gut 
zu behandehi (und zumal mich gut behandeln zu lassen), 
d. h. wie einen Prinzen von Hessen-Cassel und nicht wie 
einen Prinzen von Rottembnrg. Von heute, dem 22. Mai 
1804 an, schwöre ich in Ihre Hände Anhänglichkeit, Zärtlich- 
keit und Treue (so lange Sie mich gut behandeln werden . . .) 

Erfüllen Sie Ihre Versprechungen und ich werde meine 
erfüllen . . . 

„Monseigneur, ich thue es und werde noch mehr thun. 
Wenn das Wort Freundschaft nicht Ohr und Herz eines 
Kuriiärsten des deutschen Reichs verletzt, sd will ich es 
wagen, Ihnen, Fürst, und Ihrem Sohne^ dem Kurprinzen, die 
wahrste zärtlichste Freundschaft anzubieten. Das sind meine 
Gefühle, in ihnen will ich leben und sterben . . . 

Ich habe die £hre, mit Respekt und Aufrichtigkeit, 
Jtfonseigneur, zu sein 

Eurer Kurftkrstlichen Durchlaucht 
Respekt und Anhänglichkeit gewogenster Vetter 
Ihrer ganzen Familie. Karl, Prinz von Hessen.** 

Karl beschloss jetzt, mit dem Kurfürsten in Person 
zusammen zu treffen ; Geheimrath von Kunckel von Lüwen- 
stern ersuchte ihn in Briefen vom 31. Mai und 1. Juni, erst 
am 20. oder 21. Juni nach Cassel zu kommen, da Wilhelm I. 
am 4. Juni nach Westfalen reise, doch kamen die Briefe 
erst nach Karls Abreise in Leipzig an. Karl traf am 8. Juni 
nach acht Uhr Abends in Cassel ein und stieg ,,bei dem 



') Leipzig, 22. Mai 1804, mit grossem Wappen. Original. Adresse: 
A. S. A. S. £. MoDseigoeur i'Eleoteur de Hesse. A Cassel ea Hesse sur 
la Fulde. Pour lay Seal absolnment Frinoe de Hesse. 
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abreisen und in Gotha bleiben, bis der Kurfürst befehle, „sich 
Qnterthänig präsentiren zu dürfen/^ Kunckel stellte dem Er- 
regten alles noohmals vor nnd glaabte bereits, ihn amgestimmt 
zu haben, als Karl aufsprang nnd schrie: ,J^einl ich reise 
zartick. Hiermit versichere Ihnen aber wahrhaftig nnd anf 
Ehre, ich halte meine vorhin gegebene Zusage heilig, dass 
nicht heirathe, und die Uebereinkunft mit mir bringt das 
Kotenburgsche an den Kurfürsten; diese will auch gerne 
gleich dahin erstrecken, dass wann der Heimfall an mich 
kommt, . [ich (sie)] gegen ein Jährliches, welches wir regaliren 
wollen, alles sofort an das Korhans kommen soll/* Hätte 
er das Gluck, so setzte Karl hinzn, den Kurfürsten zu sprechen, 
80 würde derselbe gewiss mit ihm zufrieden sein; er bedauerte, 
dass ihm der Weg zu Wilhelm nicht längst eröffnet worden. 
Alle Bitten und Vorstellungen waren nutzlos; Karl weigerte 
sich auch, Knnckel seine Aufträge anzuTertrauen, und wollte 
nach Gotha abreisen, wohin der Oberpostmeister Simon Büppel 
kommen solle, um mit ihm zu sprechen; Gotha sei ja so 
nahe und man könne alles gut ordnen, auch den Heimfall 
Rothenburgs bereits festlegen, denn Karl wünsche, dass der 
Kurfürst „der Stifter der grossen Acquisition, zu der er alles 
beitragen wolle^', werden möge^^^). 

Kunckel schloss sehr ermüdet die Unterredung. Es 
schien ihm, als sei der Prinz über die Sicherheit seiner Person 
in Sorge, denn Karl sagte bei dem Abschiede: „Ich sehe 
zwar, dass Sie in Ihrer Behandlung Muth haben, aber wo 
werden Sie, da der Kurfürst Ihnen fehlt, Hilfe und Schutz 
finden, wenn Jemand mich beleidigen will? Das ist auch 
ein Grund, zurückzugehen'^ und liess sich nicht beruhigen. 
Kunckel verliess ihn gegen 6 Uhr; um sieben Uhr schickte 

^) Landgraf Karl Emauuel hatte 1771 die Priozessin Marie 

Leopoldine Adelgunde von Liechtenstein geheirathet und zwei Kinder mit 
ihr erzeugt. Der Sohn, Viktor Amadeus, war in seiner 1799 geschlossenen 
She mit der Prinzessin Leonoldine Philippine Karoline zu Fürstenberg- 
8tühlingen kinderlos und blieb es auch in swnen zwei weiteren Eheo 

mit Prinzessin Elisabeth zu flohenlohe-Langenburg und Prinzessin Eleonore 
zu Salm-Koiflorscheidt-Krautheim. Die Tochter aber, Klotilde, heiratheto 
1811 Karl August, den letzten Fürsten zu Hohenlohe - Waldenburg- 
Bsrteosteio. 
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ihm der Prinz ein Billet das Kunckel seinem ausführlichen 
Berichte an Wilhelm beilegte: 

„Prinz Karl von Hessen-Rothenburg ist gekommen, um 
die Ehre za haben, den Herrn Baron von Kunkel vor 
seiner morgigen Abreise nach Gotha zu sehen und ihm 
zu danken ; er erneuert ihm Achtung und Freundschaft und 
würde sich sehr geschmeichelt glauben , wenn er dieselben- 
Gefühle von ihm erhalten könnte. 

Samstag, 9. Juni 1Ö04. Cassel. Hotel FoaV 

Dem Billet folgten Karl und Rosenmüller in Person ; 
Karl bat Kunckel, ihn dem Kurfürsten unterthänigst zu 
empfehlen, ging aber nicht auf Kunckels Anerbieten ein, 
mit ihm vor der Ankunft des Kurfürsten alles zu ordnen, 
und nahm Abschied. Am folgenden Morgen ging der Gk- 
heimrath nach neun Ubr nochmals zu ihm, hnd ihn reise- 
fertig und Karl schnitt jede Vorstellung mit den Worten ab : 
,,Ehre und Leben setze dabei und das betheure Ihnen mit 
einem Handschlag; ich werde aus Anhänglichkeit an das 
Kurhaus und dessen dermaligen kurfürstlichen Chef nie 
heirathen und dadurch erhalten Sie hier das Rothenburgisohe; 
ich weiss auch, es wird für mich alles, was möglich und 
billig, geschehen; Ehre geht mir über alles, Geld ist mein 
Handel nicht." Nach elf Uhr verliess Karl Cassel, freilich 
nicht ohne neues Aergerniss, und Kunckel rieth Wilhelm, 
den von Karl bevorzugten Rüppell (sie) zu ihm nach Gotha 
zu senden. 

Ans Helsa ging am 10. Juni folgender merkwürdige 

Brief Karls an Kunckel ab : ^} 

Am 10. Juni 1804. Helsa. 

„Herr Baron! 

Ich erfuhr soeben eine zweite Insulte, noch charak- 
teristischer als die vorgestrige. Hier folgt das Factum : lesen 
und urtheilen Sie selbst . . . 



>) Fkanzösisob. Original. Marburg. 
*) FraosöuBoh. OriginsL Iftrbaig. 
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Als ich Cassel verlasse, komme ich am Leipziger Thore 
an. Der Offizier vom Dienste bemerkt mich, macht ei» 
Zeichen des Erstaunens, verlässt angenblicklich seinen 
Posten, was gegen alle Militäigesetze verstöest, tritt in ein 
Hans gegenüber nnd lässt mich dnrcb einen Unteroffizier 
xun meinen Namen fragen. Ich nenne mich sofort als Prinzen 
von Hessen-Rothenburg und zwar sehr laut, damit 
man mich höre. Niemand rührt sich, die Soldaten bleiben 
sogar auf ihren Bänken sitzen . . . vorgestern insultirt, das 
war za viel, aber heute abermals insultirt, das übersteigt 
jede Entschuldigung . • . 

Wie ! ein Fflrst kommt im Vertrauen auf einen Vertrag 
an, um einem anderen Fürsten, seinem Verwandten, den 
allergrössten Dieuät zu erweisen, und erntet zum Danke 
nichts als Verachtung, Insulte auf Insulte. 

Wenn Sie das Losungswort haben, so werden Sie mich 
mit seiner Mittheilung verbinden ; was mich angeht, so besitze* 
ich nicht Geist genug, um es zu begreifen . . . Trotzden» 
reise ich nach Gotha ab und werde dort die Antwort auf 
diesen Brief abwarten . . . Herr Baron, ich habe in Cassel 
mächtige Feinde und ich glaube, am besten setzte ich 
meine Heise nach Leipzig fort... Ihre Antwort wird 
meinen Entschluss bestimmen, denn mein Vertrauen in Sie 
entspricht der Achtung, die Sie mir eingeflösst haben . . » 

Ich habe die Ehre, Herr Baron, mit höchster Werth- 
schätzung zu sein 

Ihr ergebenster und gehorsamster Diener 
Karl, Prinz von Hessen-Bottemburg (sic).^^ 

„Meinen tiefen Respekt der Frau Knrfarstin, 
wenn Sie ihn anzunehmen geruht . . 

„Ohne nun die Art zu rügen, wie derselbe mitunter sieb 

ausdrückt*', antwortete Kunckel dem Prinzen sofort ungemein 
höflich", gab ihm wiederum beruhigende Aufschlüsse über 
das Hutabziehen und forderte ihn auf, er möge bei den ver- 
träglichen Grundsätzen beharren, die er ihm „ungefordert'^ 
ausgesprochen habe. Knnckel schrieb auch sogleich nach 



kjiu^ cd by Googl 



91 



Gotha, damit Karl dort aobemerkt beobachtet wflrde. Es 
galt mm xa erfahren, ob Karl in Gotha bleibe oder nach 
Leipzig zarflckkehre. Darom schrieb Knnckel anch an Karls 

Korrespondenten Harnier und Rüppel and bat besonders den 
Letzteren, nach Cassel zu kommen. „Die Bekümmernisse*', 
80 schrieb er ^) unter Uebersendung von Karls Brief dem 
Kurffireten, „ohne Eurer Kurfürstlichen Durchlaucht höchste 
Anwesenheit keine Sicherheit^ keinen Schatz hier za haben» 
waren stärker wie solche beschreiben kann, and am Ende 
sagte Er mir, dass ich eben so Abel daran wäre wie Er der 
Prinz; — alle Vorstellungen reichten aber nicht hin, dem 
Prinzen die Angst abzunehmen, und scheint selbige Ihn noch 
zu umfassen nach der zwoten Seite obigen Briefs . . ." 

In Gotha angelangt, schrieb Karl dem Karfürsten : ^) 

„Monseigneur ! 

Sie sind Karfflrst, Sie sind immens reich, Sie haben 
eine schöne and gate Armee, im Effektivbestande von 
24,000 Mann, von anerkannter Treae and Tapferkeit. Alle 

diese Vorzüge vereinigt legen Ihnen die süsse Verpflichtung 
auf, wohlzuthun, einen Verwandten Ihres Namens und alten 
Militär von 36 Dienstjahren nicht za unterdrücken und za 
insaltben . . . Rekapituliren wir! ... Sie bewilligen mir 
eine Residenz in Ihrem Schlosse za Babenhaasen ; Sie er- 
laaben aber Ihren Offizieren oder ünterthanen, mich dort za 
beleidigen. Sie thun noch mehr. (Ohne das Recht dazu za 
haben) streichen Sie mich willkürlich aus der Familien- 
tabelle (Sie, mein direkter und immediater Erbe), und Sie 
zwingen mich darch dieses unverwandtschaftliche Verfahren, 
Ihre Staaten za verlassen. Sechs Monate nach diesem fatalen 
Ereignisse kommt Herr Harnier, Ihr Frankfarter Banqaier, 
nach Leipzig, aasdrflcklich Ihrerseits, um mir Ihr 
Bedauern auszusprechen, dass Sie mich verkannt und so 
hart verletzt haben, und schlägt mir gleichzeitig einen Ver- 
söhnangs- and Kntschädigangsvertrag vor. Obwohl der Ver- 

KuDckel an Wilhelm, Cat^sei, 14. Juni 1804. Original. Marburg. 
') Fraozösi&cb. OrigiDal. 14. Juni iä04. KbeDda. 
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trag sicherlich in keiner Weise dem Geschenke, das ich 

Ihnen machte, gleichwerthig war, nahm ich an, denn ich 
ziehe dem Oelde die Ruhe vor. (Ich kenne mehr als Einen, 
der iiictit so handeln würde). Herr Haroier reist also ab 
und kommt nach acht Tagen wieder, um mir besagten 
Traktat in sieben Artikeln, von Ihnen gezeichnet und ge- 
siegelt, za bringen. Ich zeichne meinerseits, aber bedingangs- 
weise, denn das Andenken an Babenhansen brachte^ mich 
in Fieber . . . Ich gebe ihm für Sie einen respektvollen und 
zärtlichen Brief mit ; er bestätigt mir seine Uebergabe. Ich 
warte auf eine Antwort. Keine Antwort . . . Schadet nichts, 
ich reise nach Cassel ab; meine Gesundheit nöthigt mich, 
sechs Tage in Gotha za bleiben, ich schreibe dem Baron 
von Knnkel als Aktenr bei besagtem Vertrage . . . keine 
Antwort . . . Schadet auch nichts, ich reise nach Cassel 
weiter . . . und komme an . . . 

Denken Sie Sich aber, Fürst, mein Erstaunen und meine 
Entrüstung; als ich am Thore eintreffe, fragt der Offizier 
selbst nach meinem Namen« Ich nenne mich Karl Prinz 
von Hessen nnd man versagt mir die meiner Gebnrt schuldigen 
Ehren. Ich gehe weiter nnd bin gezwungen, wie ein ein- 
facher Fremder, in der Post zu logiren. Ich schreibe selbst 
meinen Namen in das Buch des Gastwirthes ein und man 
stellt mir trotzdem keine Schildwache, während vierund- 
zwanzigstündigem Aufenthalte, während ich von meinem 
Fenster aus dem Baron Kunkel die zwei permanenten 
Schilderhäuser am Palaste Meines lieben Bruders zeigte . . . 
aber darf ich darüber erstaunt sein, er liebt Sie so sehr und 
achtet Sie so hoch (und ich nahm mir heraus, Sie zu lieben 
und zu ehren j. ... Ich reise demzufolge express genau 
um Mittag von Cassel ab, komme an das Leipziger Thor 
und nenne sehr laut meinen Namen Prinz von Hessen. Der 
Offizier verlässt seinen Posten, die Soldaten bleiben auf den 
Bänken sitzen und der Unteroffizier hat sogar die Ünver* 
schämtheit, in das Innere meines Wagens zu sehen. . . 
augenscheinlich um zu sehen, ob nicht Champagner darin 
sei . . . leider war keiner da . . . und ich setze meine Heise 
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fort ... Ihr wOrdiger Vater war gerechter und frenndechaft- 
lieber, wenn ich nach Cassel kam (und ich kam oft hin). 
Ich wohnte bald im Schlosse, bald in der Orangerie, bald 
im Hotel des Prinzen Georg Ich hatte Wachen vor meiner 
Thttre und wenn ich in die Stadt ein- oder ansfuhr^ schrie 
man aas vollem Halse: „Wacht raoss!" Heate aber ist es 
anders, wie man denn absolat das herrliche Rottembarger 
Land verspei8sen und knacken will, um sich darüber zu 
trösten, days man durch eigene Schuld Fulda, Erfurt, 
Paderborn etc. verloren hat. Man streicht ipso facto 
den Prinzen Karl in Babenhausen aus dem Almanach. Da 
dieser Versach nicht glücktSi so kajolirt man ihm, verspricht 
ihm in Leipzig goldene Berge and zwar am ihn 
physisch lahm zn legen, ond man behandelt ihn dann 
wie eine ausgepresste Citrone, verletzt den Vertrag und selbst 
die übliche Scliicklichkeit öffentlich . . . obenein öffentlich in 
Hessens Haaptstadt . . 

Ja, Monseignear, Sie haben den ersten Artikel des 
Vertrags vom 22. Mai 1804 verletzt; ich erkläre nan be- 
sagten Vertrag fOr nall and ganz nichtig . . . Nichtsdesto- 
weniger biete ich Ihnen an, einen neuen zu schliessen, dies- 
mal aber (basirt auf feste Grundlagen und sichere Garantien) 
und ihm muss eine glänzende Genugthuung für die zwei 
öffentlichen and aagenfäUigen Insulten in Babenhausen und 
Cassel voraasgehen ... Ich werde Ihre Antwort and Ihre 
letzte fintscheidang bis zam 25. oder 30. des laafenden 
Jnni in Gotha abwarten, wie ich dem Baron Kankel ver- 
spruclien habe . . . Wenn Eure Kurfürstliche Durchlaucht 
alles abweist, so werde ich dann meinem ältesten Bruder 
die Abschrift dieses Briefes senden und werde ihn bitten, 
mich mit einer oesterreichisc hen Prinzessin wie die 
seinige ^ za verheirathen, and der Wiener Hof wird 
mich wohl za beschatzen wissen, wie er die Grösse hatte, 
den jungen Grafen zar Lippe, unseren Verwandten, 
zu beschützen . . . Meine neuen Vorschläge, die für Sie sehr 

Eurhessisoher imd praniBiBoher Oenenü, starb 1881. 
s) Seite 88. 
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vortheilhaft sind, sind bereits ganz fertig und ich bin bereit, 
sie dem Baron Kunkel und Herrn Kuppel zu unterbreiten, 
(wenn sie auf Ihren Befehl mit Ihrer Vollmacht nach Gotha 
kommen). 

Ich bin mit tiefstem Respekte, Monseignenr, 

£arer Kurfürstlichen Durchlaucht 

gewogener Vetter 
Karl, Prins von Hessen-Botemburg.'^ 

Ich hebe die Abschrift dieses Briefs auf, 

als Beweis, wenn es nöthig ist." 

Dieser Brief beaeagt wie so viele andere die meik- 
wfirdige Mischung von Karls Charakter; neben seiner Zank- 
sucht und Rechthaberei tritt ein bei ihm doppelt abge- 
schmackter Dünkel, ein Pochen auf seine Geburt, wie man 
es bei dem Citoyen Hesse kaum begreiflich findet, hervor; 
mit kindischer Eigenliebe hält er an Aeusserlichkeiten und 
Formen fest, die er als ihm gebfihrend in Anspruch nimmt, 
und liefert stets neue Proben, wie wenig es bei ihm mit 
•der Egalit^ und der Fraternit4 Ernst war. 

Der schreiblnstige Herr apostrophirte am 15. Juni aus 
<jiotha Kuuckel von Löwenstern in dem bekannten Tone : ^) 

„Herr Baron ! 

Ich erhalte soeben Ihre verbindliche Antwort auf meinen 
ersten Brief aus Helsa... Niemand wünschte wohl auf- 
richtiger als ich, Ihnen Beweise von Achtung und Anhänglich- 
keit zu geben, aber ich kann und darf Ihnen nicht meine 
Ehre und die gegenwärtige und selbst die zukfinftige Rahe 
meines ganzen Lebens opfern. Ich sehe mit Schmerz, dass 
man bei dem Herrn Kurfürsten seinen Vorth eil und vor 
allem seine Sicherheit im Auge halten muss, und so 
werde ich sie beobachten, oder keinen Vertrag mit ihm . . . 

Der Herr Kurffirst hat mich in Babenhausen durch 
seine Offiziere und Unterthanen beschimpfen lassen; er hat 
mehr gethan, er hat mich selbst noch bitterer beschimpft, 

Original. Fransteisoh. Marburg. 
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indem er mich in einer für ihn und fQr mich lächerlichen 

Weise aus seinem famosen Almanach strich, der glücklicher 
Weise kein Gesetz ausmacht . . . Ich hatte eingewilligt, 
«lies zu vergessen, und hatte demgemäss mit dem Fürsten 
•einen bedingten Vertrag geschlossen . . • zum Danke aber 
ffir einen solchen Schritt . . . geruht der Herr Kurfürst zaerst 
nicht, aof einen geftthl- und respektvollen Brief zn ant- 
vrorten . . . er läset mich unwürdig in einer Herberge 
wohnen . . . lässt mich überdies wie in Babenhausen von 
«einen Offizieren beschimpfen, als ich in die Stadt Cassel 
einfahre^ hauptsächlich aber als ich sie verlasse, denn der 
Offizier auf Poeten hat seine Rolle znr Schan ge- 
tragen . . . Femer kam während meines vierandzwanzig- 
stfindigen Änfenthaltes Niemand vom Hofe (ausser Ihnen, Herr 
Baron) zu mir und bezeugte mir Artigkeit . . . man that noch 
mehr, man versagte mir die üblichen Schildwachen, die meiner 
Herkunft gebühren . . . Und doch hatte ich laut und ver- 
nehmlich geschrieen Karl, Prinz von Hessen . . . hatte 
eigenhändig meinen Namen Prinz von Hessen in das Buch 
des Herrn Wirthes geschrieben ... zu meinem völligen Ver- 
derben aber liebte der Platzkommandant ^) augenscheinlich 
den Prinzen von Rottemburg nicht . . . oder Monseigneur 
hatte vielmehr, als er nach Wesel reiste, vergessen, diese 
lächerliche Instruktion über mich, die von der Streichung 
im Gasseier Almanacho herrührte, zurückzuziehen, welche dem 
Fürsten noch bei meinen Lebzeiten meine Erbfolge 
verschaffte . . . Sagen Sie, Herr Baron, würde mein gran- 
samster Feind mehr thun? und doch sicherte ich dem Zweige 
Hessen-Cassel den so sehr begehrten Besitz des Rotten- 
barger Landes zu (Du lieber Gott, welcher Dank . . .) Nein, 
Herr Baron, dieses Mal wird es damit nichts . . . Der Herr 
Kurfürst hat den Artikel 1 des bedingten Vertrags ver- 
leg und ich schrieb ihm soeben, dass besagter Vertrag null 
und nichtig sei, und Hesse er mir selbst zehn Millionen in 
Gold auszahlen, so würde ich ihn nicht mehr anerkennen . . . 
Gleichermassen habe ich es schriftlich Herrn Harnier, dem 



^) Johtnn Melohior Bothe, Oberet, Kommandaiit von Cassel 
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Unterhändler des bedingten Vertrags, erklärt, und der 
dem karsächsischen Hofe attachirte Herr Roeen- 
mttUer wird die zn diesem Zwecke tiblichen Yorsichts- 

massregeln ergreifen . . . Trotz alledem beharre ich auf 
meinem Ihnen, Herr Baron, gegebenen Versprechen und er- 
biete mich zu einem ueaen zweiten Vertrage mit dem Herrn 
Karffirsten von Hessen (diesmal aber begründet auf dauer- 
haften Grandlagen and sicheren Garantien, denn Kom- 
plimente, Liebkosangen and vor allem Versprechangen werdea 
mich nicht mehr einschläfern ... Da haben Sie mein letztes 
Wort ... zn diesem Zwecke; ich werde bis zum 25. oder 
30. laufenden Juni in Gotha bleiben, meine neuen und auf 
mein ßbrenwort der Linie Cassel sehr vortheilliaften Vor- 
schläge sind schon von meiner Hand verfasst und von Herrn 
Rosenmüller abgeschrieben; ich bin bereif sie za anter- 
breiten and mit Ihnen, Baron Rnnkel, and mit Herrn von 
Rüppel, den ich liebe und schätze, zu erörtern, wenn Sie 
alle Beide den Befehl erhalten, nach Gotha zu kommen, 
darüber zu konferiren und mit mir abzuschliessen . . . Ich 
benachrichtige Sie nur, dass ich beleidigt, dass ich bei allem 
aaf der Hat bin and dass ich meine Vortheile and meine 
Vorsichtsmassregeln wahrgenommen habe . . . (ein Gewarnter 
gilt für zwei) . . . Weigert man sich, mit mir za anterhandeln 
oder meine Bedingungen anzunehmen, was auf dasselbe 
herauskommen würde, so reise ich nach . . . ab, verheirathe 
mich mit einer Reichsfürstin, und da ich eine ansehnliche 
Dosis Groll habe, werde ich Tag and Nacht den Heiligen 
Geist anflehen, am sechs Prinzen and sechs Prinzessinnen 
bekommen zn können ... ich werde Wort halten. 

Ich habe die Ehre, Herr Baron, mit der höchsten 
Achtung zu sein 

Ihr gewogener Diener 
Karl, Prinz von Hessen-Bottemburg.** 

£hren Sie mich nicht mehr mit dem Titel 
Heesischer Generallientenant, denn ich besitze 
diese Ehre nicht . . 

0 Ausgelassen. 



^ jcJ by C'o'^o 



97 



Nachdem Kanckel die karförstliche Kabinetsordre wegen 
Karls erhalten hatte, schrieb er dem Kurfürsten, er werde 
ihr augenblicklich entsprechen, und setzte hinzu „Der 
Prinz ist gegenwärtig in Eisenachi ich wollte Ihn nach Hohen 
£iche^) haben, das wollte aber nicht r^assiren. Der Hof- 
banqnier Harnier, der Ihn in Gotha anfeuchen wollte, wird 
nun aicher an jenem Orte bei Ihm sein. Ihm meinen Ein« 
ladnngsbrief zugestellt haben and dem Prinzen die nach- 
theiligen Folgen Seines so besonderen Benehmens gegen 
Eurer Kurfürstlichen Durchlaucht so huldvolle gnädige 
Aeaeaerangen zu Gemttthe fahren." 

Es galt nun die Bfickkehr Hamiera an erwarten. In 
der Frühe des 19. Jnni kam Dr. Rosenmfiller mit einem 

Briefe Karls an Haruier nach Cassel und besuchte, da 
er Harnier nicht antraf, den Geheimrath von Kunckel ; er 
sollten sich zunächst mit Harnier über fünfzehn Punkte be- 
sprechen. Kanckel Teranlasste nan Rosenmüller, sofort nach 
Eisenach zorflckzoreiseni and da er bei der Prüfung der 
fünfzehn Pankte fand, dass sie im pekonUiren Theile nicht 
zn sehr übertrieben waren, sonst aber viel Ueberspanntes 
enthielten, so sagte er Rosenmüller, auf einen neuen Kontrakt 
könne man sich unmöglich einlassen, und machte ihm voll 
Höflichkeit den Unsinn mehrerer Punkte klar. Bevor Hosen- 
müller abreiste, erzählte er noch Kanckel, der Prinz sei „durch 
einen anonymum gewarnt worden, Sich hier einzalassen*^^ und 
versprach ihm, das Original dieses Briefs za schicken. Und 
von Karls Brief vom 14. Jani (s. S. 91 ff.) sagt Kanckel: 
„Den mir allergnädigst mitgetheilten , gewiss im höchöten 
Grad unverschämten Brief liefere nach höchstem Befehl an- 
liegend devotest zurück and unterwinde mich einen, den der 
Prinz mir weiter geschrieben (s. 8. 94 ff.), submissest anzu- 
legen. — Die Sache mag übrigens gehen, wie sie will, so 
habtti Eure Kurf&rstliche Durchlaucht die erhabensten Be- 
thätigungen von den grossmüthigsten Gesinnungen, von 



*) Cassel, 20. Juni W4. Original. Marboif. 
*) Hoheneiche, Dorf im Preise Eechwege. 

N. r. Bd. XXY. 
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Nachsicht» Ffirsotge und landesherrlicher Gnade dargelegt 
«ind der damit verbnndene Segen bleibt nicht znrfick." 

Schon am 21. Juni verliess ein neuer Brief Karls, dies- 
mal in ganz anderem Tone als der vor einer Woche ge- 
ficbriebene, Eisenacb:^) 

„Monseignenr! 

In diesem Augenblicke erhalte ich den väterlichen 
Brief, mit dem Eure Kurfürstliche Durchlaucht mich zu be- 
ehren geruhten. Dieser freundschaftliche Brief genügt mir. 
Er ist für mich das Pfand Ihrer Zärtlichkeit and Ihres hohen 
Schatzes . . . Vergessen wir gegenseitig die Vergangenheit! 
Eare KnrfQrstHche Darchlaacht weiss dnrch eine verhängniss- 
volle Erfahrung, wie ich auch, dass glühende aber edle 
Feinde sich nur um so höher achten, wenn sie beiderseits 
aas Kanonen und Flinten auf einander gefeuert haben. Ein 
wohlthätiger Friede ist das Resultat eines leiden vollen Krieges . . . 
In zwei Standen reise ich nach Hoheneiche. In Anbetracht 
meiner Gesundheit kann ich nor in kleinen Tagereisen fahren, 
morgen aber werde ich in Helsa sein and ich hoffe and f o r d e r e , 
als ein Prinz von Hessen in Cassel einzuziehen. 

Monseigneur, ich bitte, ja flehe Sie sogar an, mir 
ein entsprechendes Los für meine neue Lage festzosetzen. 
Was mich angeht^ so bin ich zufrieden und werde es stets 
sein, denn ich bin daran gewöhnt, mit wenigem za leben. 
Aber mein Name, mein Alter, meine Qebrechlichkeit fordern 
mehr . . . man mass nicht Waffen gegen sich and selbst 
gegen Sie in der öffentlichen Meinung Seiner Durchlaucht dem 
Herrn Landgrafen von Hessen -Rotbenburg liefern, der stets 
wie heute auf der Lauer steht. 

Ich habe die Ehre, Monseignenr, mit tiefstem Respekte 
2a sein Earer EarfQrstlichen Darchlaacht 

sehr gewogener Vetter und Freund 
Karl, Prinz von Hessen Rothenburg.^* 

Respekt and Anhänglichkeit 

Ihrer ganzen Familie. 



^) Original Fraazösisoh. Marburg. 



99 



Der Finanzrath Harnier schrieb Knnckel am 22. Juni^) 
und ersuchte ihn dringend, ,,die Einleitung zu treffen, dass 
der Prinz noch heute in ein herrschaftliches Haus eingeführt 
werde, denn sonst fürchte er, dass derselbe die Nacht nicht 
bleiben weide. Dies sei des Prinzen possitive £rklänuig und 
Harnier habe sich vergebens bemfiht, ihn davon abzabringen« 
Zu diesem Zwecke habe er auch die Pferde in Cassel be- 
halten. ,,Die Vorwürfe**, so schreibt Harnier, „welche er mir 
gemacht hat, sind mir so empfindlich gewesen, dass ich ihn 
verlassen habe und mit Eile mündlich vorgedachtes Resultat 
Eurer Hochfreiherrlichen Gnaden eröffnen wollte. Hoch- 
dieselben waren aber schon nach Wilhelmshöhe gefahren/* 
Harnier glaubte, „wann dem Prinz (sie) noch gleich eine 
faOchstherrschaftliche Wohnung offeriret werde, Er wohl 
bleiben würde ! Alle gemachte Aufopferungen und meine 
treue Anhänglichkeit nötiget mich also, den Gedanken unter- 
thünigst zu Füssen zu legen, in Vorschlag wüsste aber nichts 
als die Bilder-Gallerie zu bringen und dass Er dahin in herr- 
schaftlicher Livree und Equipage gefahren werde'). 

Gleichzeitig schrieb BosenmüUer an Kunckel:^) 
„Seine Durchlaucht der Prinz Carl ist so schwach und 
krank, dass er selbst nicht schreiben kann. Auf Befehl 
Seiner Durchlaucht habe ich also die Ehre, Euer Hochwohl- 
geboren die Versicherung zu geben, dass der Prinz nicht so 
aehr Aber das, was ihm widerfahren, betrflbt ist, als fiber 
das, was seine Freunde leiden, unter welche er Euer Hoch- 
wohlgeboren ganz vorzüglich zählt. 

Der heutige unangenehme Vorfall hat dem Prinzen einen 
Beweis von der Macht gegeben, welche sich die Feinde Seiner 
Churfürstlichen Durchlaucht und die seinigen anmassen. Herr^) 
... in Verbindung mit noch einem Manne, den aber Seine 
Durchlaucht in Briefen nicht nennen dfirfen, smd diese 
Feinde. Hiervon hat der Prinz, während seines kurzen 



*) Cassel. Originai. Marburg. 

•) Kunokel an Wilhelm I., Cassel, 22. Juni 1804. Original Marburg. 
•) Helsa, 22. Juni 1804. Original, tfarbnig. 
Name ist müeeerüoh. 

7* 
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Aufenthaltes in Gassei, überzeagende Beweise durch den 
Barggrafen von Botenbarg erhalten, welcher sieh darüber 
moquirt hat. Aller Anfechtangen ungeachtet, ist die Ehr- 
fhrcht nnd Liebe, welche der Prinz ffir Seine Chnrfdrstliche 

Durchlaucht hegt, zu gross und zu beständig, als dass sie 
auf irgend eine Art verringert werden könnte. Der Prinz 
glaubt dieses nicht besser beweisen zu können, als wenn er 
£aer Hochwohlgeboren bittet, Seiner Chorfürst liehen Durch* 
laucht die Versicherang seiner fortdauernden Anhänglichkeit 
zn geben und zu sagen, dass der Prinz bereit sei, die aaf 
eine so unangenehme Art abgebrochenen Unterhandlungen 
aufs Neue wieder anzuknüpfen. Seine Durchlaucht haben 
ein ganz untrügliches Mittel gefunden, wodurch dieses be- 
werkstelliget werden kann, ohne dass es den erwähnten 
Feinden möglich sein wird, etwas dagegen za unter nehmen. 
Der Prinz wird dieses Mittel entdecken^ sobald er die Ver- 
sichemng erhält, dass Ihro Chnrfflrstliche Darchlancht die 
Linterhandlungen wiederum anzufangen geneigt sein werden. 

Da Seine Durchlaucht der Prinz morgen den 23. Juni 
Mittags um elf Uhr von Heisa abreisen wird, um in Hohen 
Eichen (sie) za übernachten, und da er seiner schwächlichen 
Gesundheit wegen genöthigt sein wird^ den 24. und 25. Juni 
in Eisenach auszurahen, so wird es Euer Hochwohlgeboren 
nicht an Gelegenheit fehlen, den Entschluss Seiner Churfdrst- 
liehen Durchlaucht zu melden, bevor der Prinz seine Reise 
nach Leipzig weiter fortsetzt. 

Noch habe ich Befehl, Euer Hochwohlgeboren zu melden: 
dass bei dem Durchgange durch das Leipziger Thor derselbe 
Offizier, welchen Sie gesehen haben> da gewesen ist, Toback 
(sie) geraucht und gelächelt hat, als der Prinz gegen ihn 
äusserte, dass er seinen Namen nicht zu nennen brauche, 
weil er ihn kenne. — Das Uebrige, glauben Ihro Durchlaucht, 
könnten sich Kuer Hochwohlgeboren selbst sagen. Der Prinz 
bittet Euer Hochwohlgeboren dem Herrn Harnier, um welchen 
er sehr besorgt ist, diesen Brief zu communiciren.*' 

Vorstehender Brief gelangte durch einen Boten aus 
Helsa am Vormittage des 23. Juni an Eunckel. Dieser be> 
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richtete ^) darüber an den Kurfürsten und fügte seiner Ansicht, 
,,der Prinz wolle seine nicht zu rechtfertigen stehende Ueber- 
eilnng hintennacb einsehen and den abgerissenen Faden 
wieder ankntipfen*', die Bemerknng hinzu : , Jch, der von den 
Alterationen, Schrecken und ÄergemisBen des Tags noch gar 
nicht erholet war und es zur Stunde noch nicht bin, habe 
sogleich den Empfang jenes Briefs in Antwort angezeigt, 
meine Empfindlichkeit über des Prinzens (sie) Benehmen bei 
den ausgezeichneten Merkmalen Eurer Karfürstlichen Höchsten 
Hold und Gnade deutliehst geSussert und dabei geäussert, 
dass ich von jenem Erlass die unteithänigste Meldung thun 
und nach Empfang der höchsten Befehle das weitere am 
nächsten Montag mit der Leipziger Post nach Eisenach. wie 
es verlangt worden, mittheilen würde.'" Der Bote war kaum 
zurück, so reiste Rosen mül 1er von Heisa nach Cassel, um 
sich im Namen Karls direkt an den Kurfürsten zu wenden; 
er brachte Letzterem ein besonderes Schreiben Karls und 
rfthmte, von Wilhelmshöhe zurQckkommend, Kunckel am 
Abende des 23. Juni die grosse Herablassang Wilhelms; er 
blieb noch in Cassel, um abzuwarten, ob Wilhelm auf seinen 
Brief vom 22. hin (s. S. 99 fF.) wieder mit Karl anknüpfen 
wolle. Kunckel sah die Sache „durch die grenzenlose Heftige 
keit des Prinzen und sein wüthendes Betragen'* als ganz ver- 
fahren an und schloss seinen Brief an Wilhelm am 24. mit 
der inbrdnstigen Bitte: „Die Leiden, die mich betrefifen, 
die Anstrengung, die angewendet, sowie die bei dem unan- 
genehmen Ereigniss mich betroffenen Aufopferungen sind so 
gross, dass im festen Veriass auf Eurer Kurfürstlichen Durch- 
laucht höchste Gnade und Huld, worauf einzig alles setze, 
submissest bitten darf, mich in Gnaden zu dispensiren in 
der Angelegenheit zurflcktreten zu dürfen." 

Der von RosenmflUer flberbrachte Brief Karls an Wilhelm 
lautete : ^) 

„Monseigneur! 
Ich bitte Eure Kurfürstliche Durchlaucht inständig, 

r\ KoDokel an Wilhelm, dssel, 84. Joni 1804. OiiginsL IKarbiizg. 
*) IVsDiOtisoh. Originsl. Marburg. 
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meine ausserordentliche Lebhaftigkeit zu entschuldigen, dass 
ich trotz Ihrer Einladung so rasch von Cassel abreiste. Ich 
wusste dorchans nichts von den Ehren, die Sie mir erweisen 
wollten and die mir nach meiner Abreise erwiesen wardeo. 
Ich sah nichts als die beständige Weigerang des Offiziers in 
diesem anseligen Momente . . . das Unglück sieht alles schwarz 
und seit zehn Jahren bin ich damit getränkt. Sie kennen 
es nicht ganz .. . Denken Sie daran, dass ich aus dem 
Casseler Almanache gestrichen worden bin ; der geringste 
Zweifel erschien mir als Beleidigung, ich sah meine Ehre 
kompromittirt ... Ich wiederhole Ihnen somit meine Eni- 
schnldigung, mehr kann ich nicht than, und ich biete Ihnen 
an, in zwei Tagen nach Cassel znrflckzukehren, denn meine 
Gesundheit erlaubt mir nicht, vor dieser Zeit Helsa zu ver- 
lassen . . . Ich werde Sie auch bitten, mir Herrn Harnier^ 
den ich liebe und schätze, fQr meine Reise — nach Hanau 
zn lassen. 

Ich habe die Ehre, Monseignenr, mit dem tiefsteci 
Respekte zu sein Eurer Kurfürstlichen Durchlaucht 

sehr gewogener Vetter und Freund 
Karl, Prinz von Hessen>Rottembarg. 

Ich erwarte Ihre Absichten. 
Helsa, 24. Juni 1804/' 

Vorstehenden Brief brachte RosenmQller am Abende des 

24. zu Kanckel, dem er versicherte, der Prinz unterwerfe 
sich darin den höchsten Befehlen. Rosen miiller wartete in 
Cassel des Kurfürsten Antwort ab. Karl wollte in der Nacht 
wieder in Cassel eintreffen und im Gasthofe „Zum Kurfürsten*'' 
absteigen, den Kontrakt wollte er jetzt „ohne Reservation*^ 
nnterschreiben. ^) Durch RosenmQller bat der Prinz') am die 
Freilassnng des Offiziers, der wegen seines Benehmens vom 
22. Juni verhaftet worden war. Laut Befehl des Kurfürsten 
vom 25. Juni beschied Kunckel den von Karl bevollmächtigten 

*) Kunckel ao Wilhelm. 24. Juiii 1801, Abends kurz vor elf Uhr. 
Original. Ebenda. 

•) Knnokei an Wilhelm, Cissel, 24. Juni 1804. Original. Marburg. 
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RosenmüUer in Gegenwart von Harnier anf das Bestimmteste 

Rosenmüller reiste Nachmittags nach Helsa zu Karl und 
Letzterer unterzeichnete die Konvention mit Wilhelm ohne 
Vorbehalt; er unterschrieb ««Karl, Prinz von Hessen-Rotem* 
bnig" and setzte sein grosses Siegel hinter das des Kar« 
ftbnten*). Konckel bestellte im ««Korfflrst** Quartier iQr Karl 
and Rosenmfiller and Hess ein kleines Sonper richten*). 
Aber erst am 27. Juni kam Rosenmüller zu ihm, um ihm zu 
melden, dass sein fürstlicher Freund am Abende zuvor um 
^sll Uhr in Cassel eingetroffen sei; Kunckel schickte nun 
„den Kontrakt ohne Reservation" und einen Brief Karls an 
den Karfürsten and meldete sich mit Karl aaf 4 Uhr in 
Wilhelmshöhe an^). 

Karls sonderbarer Brief lautete : ^) 

„Helsa, d. 26. Jani 1804. 

Monseignear ! 

Herr Rosin Müller (sie), Professor der Anatomie in 
Leipzig, theilt mir soeben Ihre verbindliche Antwort mit . . . 
Um Eurer Kurfürstlichen Darchlaacht den völligsten Beweis 
meines tiefen Vertraaens za geben, will ich Ihr meine Meinang 
opfern, was ich nie für Jemanden gethan habe . . . Ich werde 
demzufolge heate am 26. Jani, obwohl sehr krank, nach 
Cassel abreisen. Ich werde dort unter dem Namen eines 
Grafen von Naumburg erst um zehn Uhr Abends an- 
kommen, denn nach dem Zapfenstreiche sind keine Ehren- 
bezeagangen mehr za beansprnchen, und ich werde im Hotel 
„Kurfürst"', das der Baron von Künkell (sie) bezeichnete als 
provisorischer Wohnung absteigen; dort werde ich für 
morgen, den 27., Ihre Befehle und Absichten friedlich er- 
warten . . . Herr Rosin Müller hat mir gleichfalls Ihrerseits 
bezeugt, Ihr Wunsch sei, es möge die in dem zwischen uns 
Beiden abgeschlossenen Vertrage von mir eingerückte Ein- 

') KuDckel aa Wilhelm, Cassel, 2b. Juni 1804. Original Ebenda. 
') Original. Ebenda. 

*) KoQokel an Wilhelm, Cassel, 26. Juni 1804. Original. Ebenda. 
«) EuDokel an Wilhelm, Cassel. 27. Juni 1804. Original Ebenda. 
*) Original. Französisch. Ebenda. 
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achiänkung verschwinden. Um Ihnen TdUig zu Gefallen zn 
sein, habe ich die Einachränkiing vernichtet und meinen 
Namen korrekt nnd schlicht unterzeichnet. Fflrstl kann ich 

mehr thun! mein Los hängt jetzt von Ihnen ab. Vjerfögen 
Sie! . . . Monseigneur, mit unerschütterlicher Stärke habe 
ich seit zwölf Jahren alles ertragen, was der Mensch auf 
dieser schlechten Welt erdulden und erfahren kann, und zwar 
ohne zu sterben. Die Erzählong allein von meinem 
Unglück um Unglück würde Sie schaudern machen, und doch 
lebe ich noch. Das Gewissen ist ganz ruhig und ich bin 
voll Hoffnung auf die Zukunft . . . mein gegenwärtiges und 
künftiges Glück liegt in Ihren Händen. Wäre ich so glücklich, 
an Ihrer Stelle zu stehen, und hätten Sie das Schicksal, an 
der meinigen zu sein^ so würde ich Sie laut als meinen 
Bruder annehmen. Ich weiss, Sie sind ein guter Bruder, 
und der meinige hat f)lr mich nie existirt, ja noch mehr, 
er wird von morgen an mein geschworenerFeind 
werden. Seien Sie also meine Aegide und lassen Sie mich 
endlich kennen lernen, was Glück ist . . . Monseigneur! In 
diesem Augenblicke erfahre ich auch, dass der Offizier am 
Leipziger Thore verhaftet worden ist. Ich bin darüber sehr 
betrübt, ich bitte Eure Kurfürstliche Durchlaucht und flehe 
Sie an^ mir die Freiheit für ihn zu gewähren. Ich 
werde durch seine Verhaftung bestraft, ich ; schlagen Sie mir 
darum diese Wohlthat nicht ab . . . 

Ich habe die Ehre, mit Kespekt zu sein, Monseigneur, 

Eurer Kurfürstlichen Durchlaucht 
sehr gewogener Vetter und Freund 

Karl, Prinz von Hessen-Kotemburg." 

Meinen tiefen Respekt 
Ihrer Königlichen Hoheit^). 

Der Kurfibrst und Prinz Karl schlössen nun Frieden mit 

einander und Wilhelm erliess folgendes Patent: ^ 

0 Enrfäistin Wilhelmine Earoline, geborene Prinzeflsin von 
Blaemark. 

*) Cassel, 27. Jörn 1804. Original Mit eigenhttodiger Unterschrift 
und Siegel. Marburg. 
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„Nachdem Wir des Prinzen Carl Constantin von Hessen- 
Rotenburg Liebden zum Generallieutenant ä la suite Unserer 
Armee ernennt haben, so ertheilen Wir Denselben darüber 
gegenwärtiges Patent, wonach Jedermänniglicb Sie in dieser 
Qaaiitaet gehörig anzasehen und zn erkennen wissen wird/** 

Während Prinz Karl snm 3. Jali zur kurffirstlichen 
Tafel befohlen wurde, entwarf Kanckel eine Liste dessen, 
was man ihm wohl anbieten könnte^ um ihn zu befriedigen, 
und nannte folgende Punkte:^) 

1. Wiedereinrücken Karls in die hessischen Staatskalender, 
d. h. in die Tabelle des Hauses Hessen, 

2. ZosicheruDg einer Pension oder lebenslänglichen Rente 
„f^ die Französin, die der Prinz bei Sich haben, 
jedoch wie sich verstehet, nur auf so lange, als sie 
bei dem Prinzen in dessen dermaligen Beziehungen 
bleibt*', 

3. der Prinz wird Generahnajor ä la suite, 

4. seine Apanage wird ganz in Geld oder theils in 
Fourage oder Naturalien erhöht, 

5. er erhält eine Niederlassung irgendwo in Hessen. 

Dagegen müsste sich Karl verpflichten, niemals zu 
heirathen, und dies müsste sehr bündig ausgemacht werden; 
der Landgraf von Hessen-Rothenburg sollte auch zu dem 
bisherigen Deputate noch 1,000 Reichsthaier jährlich geben. 
Der Kurfürst genehmigte die Punkte 1 und 3^ sicherte für 2 
200 Reichsthaier zn, verwilligte ad 4 eine Erhöhung um 
1,500 Reichsthaler, so lange Karl nicht heirathe, und be- 
stimmte ad 5 Schmalkalden. An die Kentkammer in Hanau 
ergingen folgende zwei Erlasse : -) 

„Unserer Rentkammer in Hanau befehlen Wir hierdurch 
gnädigst: des Prinzen Carl von Hessen-Rotenburg Durch- 
laucht jährlich 

3,500 Reichsthaler hessischer Währung 

Kuiickel an Wilhelm, Cassel, 2. Juli 1804. Original. XI. Hessische 
Geheime Acta. 13. Gefach. Nr. 5. Priotz Carl von Hessen-Rothenburg 
und dessen Wiederaufoahme Juni 1804, sowie desselben schändliches 
Betragen. August 1801. Civiloabinel A. 171. Ifsrbuig. 
*) Originale. Marbnig. 
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vom 1. May dieses Jahres in monatlicben rat» ansznzahleii 

und gehörig za verrechnen. Cassel, den 3. July 1804. 

Wilhelm, Karfürst" 

Und „Wir befehlen Unserer Rentkammer in Hanau 
hierdnrch gnädigst: 

der Jenny Gatherell de Laarri^re bei des Prinzen Carl 
von Rotenburg Darchlancht jährlich 

1200 französische Livrea 
oder 200 Stück Laubthaler 
vom 1. May dieses Jahres an in monatlichen ratis und bis 
auf anderweite Verordnung auszuzahlen und gehörig zu be- 
rechnen. Cassel, 3. July 1804. Wilhelm, Knrffirst.** 

Am 27. Juni gab Wilhelm dem Ordensrathe Strieder 
mündlich Ordre, im Ordenssaale der Goldenen Löwen-Ritter 
das seiner Zeit entfernte Wappen Karls wieder in die Beihe 
der Wappen der übrigen Ritter einzufügen ; Strieder besorgte 
dies Tags darauf und zeigte es dem Ordenskanzler, Geheimen 
Staatsminister Baron Waitz von Eschen, an. Auch wurde 
Karl in das Ritterverzeichniss und in die Genealogie des 
hessischen Hauses wieder eingereiht. 

(Ständische Landesbibiiothek in Cassel). 

Der Friede mit Karl sollte nicht lange währen, sein 

unverträglicher Charakter und seine lächerlichen Ansprüche 
liesseii keine Ruhe zu. Der Besuch der verwittweten Königin 
von Preussen, Friederike Louise bei ihrer Tochter, der 
Kurprinzessin Auguste von Hessen, auf Schioss Philippsrube 
sollte mit zur Ursache neuen Haders dienen. Am 17. Juli 
1804 schrieb Kurprinz Wilhelm an KunckeP), er wolle ihm 
,yVon besondern ihm natürlich sehr auffallenden Praetentionen, 
welche der bewusste Prinz Carl von Rothenburg" gerade bei 
der Anwesenheit der Königin erhob, Mittheilung machen und 
wünsche, „dieselben kürzlichst abgebrochen zu sehen, indem 

^) Kammerzahlmeister Rath Henning erhielt am 10. Juli von der 
Hanauer ReQtkainmer den Auftrat, dies and die Pension an Jenny gegen 
Quittung auszuzahlen. Copie. Marburg. 

>) Geborene Prinzessin von Hesaen-Dannstadt 

*) Philippsrahe. Copie. Marboig. 
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bei dessen wirklichem Aufenthalt in Hanau besonders unan- 
genehme Folgen daraus für ihn erwachsen könnten." Wilhelm 
schickte jedoch voraas, er sei sehr zufrieden mit dem Ab- 
kommen, welches man wegen der Erbfolge mit Karl getroffen 
habe, ond fdgte bei: [„wenn daraas wirklich die Vortheile 
f&r das Knrhaos erwachsen, welche man sich verspricht und 
woran ich keineswegs zu zweifeln willens bin : man ihm aber 
auch nicht alles durchgehen lassen kann, weil seine An- 
massungen mit jedem Tage wachsen könnten : ich mich nur 
wandere, dass man ihn mir hier in Hanau aaf den Hals ge- 
laden hat.'^ Dass Karl in Hanau residiren sollte, masste 
nattlrlich dem Schlossherrn von Philippsrahe entsetzlich sein! 

Am 13. Jnli Mittags nm ein Uhr Hess sich Karl bei 
dem Kurprinzen melden und wurde sofort zur Mittagstafel 
eingeladen, bei der ausser ihm noch Graf Rohde erschien. 
Der Kurprinz schreibt an Kunckel über diesen Besach : 

„Ich begegnete dem Prinzen sowohl nicht nur mit aller 
Höflichkeit, schickte ihm sogar Equipage um ihn abzuholen, 
welches aus blosser consideration ffir ihn geschah, und ich 
sonsten nur bei Prinzessinnen zu beobachten pflege. Der 
Prinz war anfangs sehr still, welches sich jedoch nach einiger 
Zeit gab. Beim Weggehen spricht der Prinz davon, dass er 
sich noch einige Zeit in Frankfurt/Main aufhalten werde, 
bis gewisse ihm geschehene Versprechungen in Erfüllung ge- 
bracht worden. Da der Prinz nichts weiter von sich hören 
läset, so glaube ich, besonders, weil er sieh nicht, wie es 
seine Schuldigkeit erheischt, bei der Königin annonciren 
lässt, er sei wieder nach Francfort (sie) zurückgereist." 

Am Morgen des 16. Juli kam der Kammerherr der Kar- 
prinzessin^ Friedrich Wilhelm von Bardeleben, zu dem Kur- 
prinzen und erzählte ihm, Prinz Karl sei am Abende des 15. 
bei Bardelebens Schwiegervater, dem knrhessischen Geheim- 
rathe von Schmerfeld, gewesen und habe sich über vier 
Punkte beschwert: 1) er sei während der Anwesenheit der 
Königin-Wittwe in Philippsruhe nicht eingeladen worden, 
besonders nicht am 15. Juli, einem Sonntage, an dem so 
viele Prinzen und Prinzessinnen dort gewesen seien, 2) bei 
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fleinem Aufenthalte in Cassel habe er alltäglich einen Wagen 

mit sechs Pferden für sich, zwei Pferde für seine dame und 
drei Hoflakaien zur Aufwartung gehabt und jetzt nicht, 
3) man habe ihn in Cassel in der Bildergalerie logirt und 
frei gehalten und jetzt nichts derart, 4) der Korprins habe 
ihm keine Visite gemacht. Der Kurprinz antwortete ad 1, 
Niemand sei znr Tafel gebeten worden, der nicht zuvor 
Schritte gethan habe, um sich bei der Königin-Wittwe zu 
melden, und Letztere habe meist die Personen genannt, die 
sie zu sehen wünsche, selbst der Oheim des Kurprinzen habe 
sich diesem Ceremoniel gefügt und sich bei ihr gemeldet ; 
auch hängt es wohl von mir ab, meinte Wilhelm, ,,wen ich 
bitten will, indem es kein Hof wie zu Cassel ist, wo man 
täglich gebeten wird/* Er konnte Karl unmöglich höher 
stellen als seinen Onkel. Ad 2 konnte er ihm keine Ge- 
spanne zur Verfügung stellen, denn er hatte in Philippsruhe 
keinen solchen Marstal 1 wie in Cassel und brauchte selbst seine 
Pferde; dass er Karl abholen liess, war eine besondere Höf- 
lichkeit. Drittens war „seine Einrichtung nicht so, Prinzen 
zu logiren oder zu defrayiren." Und viertens machte er 
keine Staatsvisite, weil er den Prinzen in Frankfurt glaubte 
und selbst seinem Onkel keine machte. Bardeleben erhielt 
den Auftrag, Karl wissen zu lassen, der Kurprinz werde ihn 
sofort zu Tisch bitten, sobald Karl der Königin-Wittwe seine 
Karte schicke. „Der Königin^S so schreibt der Kurprinz an 
Kunckel, „liess ich einige Stunden darauf durch meine Frau 
sagen, dass ich bäte, falls dieser Meldung möge Sie so 
gnädig sein zu antworten, Sie hoffe ihn bei mir zur Tafel 
zu sehen . . . Der Prinz von Rothenburg lässt mir um zwölf 
Uhr durch von Bardelehen sagen: £r werde sich der Königin 
in keinem Fall melden lassen und verlange^ ihr durch mich 
doch bei Tafel voigestellt zu werden und hier zu speisen. 
Ohnmöglioh konnte ich dies anders als unhöflich finden: ich 
lasse ihn jedoch zu Vermeidung eines weiteren Uebels zur 
Tafel bitten/' Da meldete der HofTourier, der Prinz sei 
mittlerweile von Hanau abgereist „Aus diesem Procede des 
Prinzen**, so schliesst der Kurprinz seinen langen Brief an 
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Kanekel, über den Letzterer dem Kurfürsten berichten soll, 
mass Kunckel klar ersehen, „wie sehr besagter Prinz mich 
zu chiquaniren bemühet ist und dieses ist ja nur mauvaise 
guere (sie). Ich bitte recht sehr den richtigsten und besten 
Gebrauch bei des (sie) Kurfürsten hievon zu machen^ damit 
doch diesem Prinzen in etwas sittliche Schranken gesetzt 
werden mögen. Meine Weitläuftigkeit hat blos die Ursache 
von dem indirecten Vorgang der Sache die unverfälschteste 
Notiz zu geben, indem ich überzeugt bin, ein Jeder hätte an 
meinem Platz auf gleiche Art gehandelt. Zugleich verfehle 
nicht zu bemerken, dass der Prinz in ziemlich anmassendem 
Ton auch gegen den Kurfürst (sie) gesprochen, was dieser 
alles erfüllen müsste. Ich wünschte» dass Herr Hamier sich 
nicht allzuviel hierauf versprechen und zu gute tbun möchte. 
HeiT von Geyling ^) (sie) war schon den verflossenen Winter 
bis zur Uebertreiben (sie) vom Prinzen eingenommen. (Beide 
vergötterten Karl.) Ich meines Orts bin sehr mit der Sache 
zufrieden^ ohne auf jedes mich selbst Betreffende Rücksicht 
zu nehmen, befürchte aber vielen Verdruss für die Zukunft^ 
wenn dem Ding nicht in Zeiten gesteuert werden sollte. 
Wovon ich jedoch gänzlich überzeugt bin, denn so gibt 
jedesmal, dass ich ihn nicht zur Tafel bitte. Spectacle. und 
immer leben mit solchem Mensch kann man nicht, wenn man 
ihm auch Höflichkeiten bezeugt." 

Dass Karl nicht schweigen, sondern Alarm schlagen 
würde, Hess sich voraussehen, und in der That schrieb er 
aus Frankfurt an den Kurfttrsten:^ 

Monseigneur! ,,Frankfurty 18. Juli 1804. 

Ihre und meine Feinde triumphiren. Sie folgen mir 
auf der Fährte und haben überall Erfolg . . . Herr Baron 
Waitz") muss sich vor Freude nicht zu fassen wissen, er 

leitet die Umstände und Ereignisse (ohne dass es scheint, als 

^) Ludwig Friedrich Wilholm Augost, EMheir Oayling von Altheim. 
Original. Französisch. Marburg. Adressirt: Seiner Kurfürst- 
lichen Durchlaucht dem Herrn Kurfürsten von Hessen. In Cassel in 
' Heesen an der Fulda. Für ihn allein. Eilt Prinz von Hessen. Gesiegelt 
mit seinem grossen Wappen. 

*) Wie hatte er ofther von Waiti gosohwiimt (s. oben)l 
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rühre er daran)... Gestern habe ich Hanau verlassen 
und hoffe, dahin nicht so bald zurückzukehren . . . Der Kur- 
prinz hat mir eine ganz unvorhergesehene und höchst äugen* 
fälh'ge Beleidigung zugefügt, so wie man sie nur Einem an- 
than kann; nichts hat dabei gefehlt, denn der Hieb war im 
voraus vorbereitet, and dies macht meiner Trea dem 
Ratbgeber Ehre ... Er Iftsst mich durch seinen Kammer- 
herrn, Herrn Bardeleben, einladen, am Freitag^) nach Hanau 
zu kommen, um mit der verwittweten Königin zu speisen, 
und obendrein dringend. Natürlich geschmeichelt, reise 
ich express von Frankfort hin, komme an, die Königin 
aber meldet sich krank and ich speise allein mit dem Prinsen 
and der Prinzessin. Sie erweisen jede Art Zuvorkommenheit 
dem Herrn Grafen von Roth (sie), der ankommt, während 
man schon bei Tische war, und zeigen mir ein Gesicht 
von Eis. Ich ziehe mich am Schlüsse des Diners zurück, 
ohne die Gründe zu kennen; jetzt weiss ich sie, sie sind 
so absurd, dass ich für ihren Aator erröthe wie ffir den, der 
daran glauben konnte. Herr Hamier weiss alles... Seit 
diesem Diner hörte ich von Niemanden mehr. Am Tage 
darauf aber und am nächstfolgenden war in Philippsruhe 
Cour, jeden Tag fuhr man mit vier Wagen sechsspännig 
aus, man fuhr nach Wilhelmsbad, man that noch mehr. Prinz 
Christian von Darmstadt und zwei Prinzen von Homburg 
wurden eingeladen, verliessen den Hof nioht| hatten vor mir 
und neben mir den Vortritt bei dem Spaziergange; mich 
aber, Ihren Vetter, den Ihr Schutz und Ihre Empfehlung 
decken, lässt man allein in der Postherberge, ohne Wagen, 
ohne jede Gesellschaft, und ich weiss sogar, dass man die 
geistreiche Güte hatte, mich lächerlich zu machen . . . 
Ich könnte jedoch den Herren Spöttern sagen ... Ne sus 
Minervam ... Da sind also definitiv die Prinzen von Darm- 
stadt und von Homburg einem Prinzen der Casseler Linie 
vorgezogen, der freundschaftlich kam, um die Aussicht auf 
eine halbe Million Einkünfte zu bringen, deren sich der 



18. JuU. 
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Kurprinz in Anbetracht seines Alters erfreuen sollte. 
Der Prinz, Ihr Sohn, hat nicht einmal geruht, mir den Besuch 
zu erwidern. Das ist stolz, aber nicht höflich . . . 

Monseignearl Es gibt eine grosse Wahrheit. Der Kar- 
prinz wird Ihnen vielleicht nachfolgen können . . aber er- 
setzen kann er Sie nie. Zwischen Ihnen und ihm ist dieselbe 
Verschiedenheit, wie zwischen der Sonne und einem sehr 
kleinen Stern ...') Ich habe gute Gründe zur Annahme, 
dass mein ältester Bruder diesem sonderbaren Ereignisse 
nicht fremd ist ... er ist mit den Homburg sehr Hirt . . • 
er weiss endlich, nicht aber durch mich, dass unser Leipziger 
Vertrag in den Formen und selbst in der Hauptsache fehler- 
haft ist und dass ich darüber sehr unzufrieden bin; er ist 
darum ganz Hoffnung. Zu diesem Behufe verständigt er sich 
mit Waitz und Compagnie, um mir Schimpf um Schimpf, 
Verlegenheit um Verlegenheit zu bereiten, um mir alles zu 
verleiden, um mich zu ermüden. Und meiner Tren^ ich bin 
nahe am Erliegen. Ich habe kein Geld mehr, denn ich habe, 
bei meiner Ehre, 700 Louisd'or dazu vergeudet, Ihnen nach- 
zulaufen. Wer wird sie mir wiedergeben? Und ich habe 
von Eurer Kurfürstlichen Durchlaucht noch keinen einzigen 
Thaler empfangen. Das ist wahr, so wahr ein Gott lebt . . . 
Gleichviel ich werde (so lange ich kann) aushalten, im 
Innersten flberzeugt, dass Sie schliesslich meine Bitten be- 
willigen werden, sowohl Ihres als meines Interesse halber; 
mein Bruder wird sich somit die Finger verbrennen, wenn 
Sie mich unterstützen wollen ... Ich habe volles und 
ganzes Vertrauen in die Herren Kuppel und Harnier, und ich 
habe ihnen meine letzten Intentionen anvertraut . . . Ich 
werde darum Ihre definitive Entschliessung in Frankfurt 
in Ruhe abwarten, dort will ich anstatt in Hanau meinen 
festen Aufenthalt nehmen . . . Schelten Sie bitte den 
Prinzen Ihren Sohn nicht aus, denn das wäre verlorene Mühe, 
ich verzeihe ihm von Herzensgrund. Geben Sie ihm aber 

^) Eine laoge Keihe, die dud folgte, wahrsoheiolich wenig schmeichel- 
haft ftr den Knrprimeo, isl bis rar absoliiteB UokemwIolMt aas- 
gesfcnoheo. 
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eine bessere Umgebung als seine jetzige nnd bewahren Sie 

ihn vor trügerischen Rathgebern. (VVaa mich angeht, so 
verzichte ich darauf . . .) 

Ich habe die Ehre, Monseignenr, mit Respekt und Zu- 
neigang zu sein 

Enrer Kurfürstlichen Dnrchlancht 

ergebenster und gehorsamster Diener 
und Vetter Karl, Prinz von Hessen-Rotbenburg/* 
Meinen tiefen Respekt 
Ihrer Königlichen Hoheit" 

Am 21. Juli schrieb Karl aus Frankfurt eilig an 
Gilsae (sic)^). Karl Ludwig Philipp (Freiherr) von und za 
Gilsa war Oberstallmeister und Kammerherr des Knrffirsten, 
trat später in westfälische Dienste, wurde Ehrenstallmeistw 

Jeröraes, Generaldirektor der Marställe, Gesandter im Haag, 
Oberhofmeister der Königin Katharina, endlich Gouverneur 
des Braunschweiger Schlosses, trat nach Jeromes Sturz in 
seine alten Stellungen zurück und starb am 29. Sept. 182^ 
in Gilsa. 

Der Brief lautet: 

„Mein Herr! 

Ich empfing heute Morgen den verbindlichen Brief, mit 

dem Sie mich am 13. aus Cassel beehrten. Die Ungewissheit 
meines gegenwärtigen Loses erlaubt mir nicht, Ihnen 
zu antworten, wie ich gern möchte, und in Details über den 
Inhalt besagten Briefs einzugehen ... Ich will mich darauf 
beschränken, Ihnen zu sageui dass die Wünsche und Ein- 
fittsterungen des ehrenwerthen Ministers von Waitz voll- 
kommen geglückt sind; ich habe Hanau und zwar auf immer 
verlassen . . . 

Dürfte ich es wagen, Sie zu bitten, dass sie den Herrn 
Kurfürsten veranlassten, meinen tiefen Respekt entgegen zu 
nehmen. Meine Gefühle der Achtung, Verehrung und An* 

OrigmaL Marburg. OUsa m am SA. lOin 1768 in Gilsa 

geboran. 
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hänglichkeit werden nie wechseln, an das Unmögliche aber 

ist Niemand gebunden . . . 

Ich habe die Ehre, mein Herr, mit der höchsten Werth- 
schätzung zu sein 

Ihr ergebenster and gehorsamster Diener 
Karl, Prinz von Hessen-Bothenborg. 

Meine Freundschaft bitte ich an die 
Herren Moltke, Stockhausen und Bohlen" 

Diesen Brief sandte Gilsa am 25. Jali dem Kurfürsten. 

Karl selbst aber schrieb zugleich an Kunckel am 21. Juli : ^) 

„Mein Herr! 

Ich kenne den ganzen Umfang von Mühen und Ver- 
legenheiten, die Sie für mich aach seit meiner Abreise ans 
Cassel erduldet haben, and bitte za glauben, dass ich davon 
lebhaft gerflhrt gewesen bin ; Sie sind aber nicht der einzige 
Verfolgte; jede Person, die mir Interesse bezeugt, ist von 
vornherein geächtet. Herr Baron von Gayling, die Herren 
Rüppel, Harnier u. A. erfahren gleichfalls Zurückweisungen 
oder Widerspruch; was mich angeht, so ist es noch schlimmer; 
man versacht alles. Beschimpf angen, Schmach^ Insulten direkt 
and selbst indirekt — das ist so mein täglicher Genuss! 
Nichts schreckt Monseignear Baron Waitz and Gom- 
pagnie, die Verbündeten meines liebsten Herrn Bruders, 
zurück, nichts entmuthigt sie. Man verführt meine Bedienten, 
die Spione folgen mir überallhin, man hat mir bei meiner 
Ankunft in Hanau Seitens des Kurprinzen die grundloseste 
and anverschämteste Beschimpfung bereiten lassen and zwar 
ohne allen Grand; ich masste sofort abreisen and ich erkläre 
Ihnen, dass nichts in der Welt mich zar Rückkehr bringen 

Karl August von Moltke, kurhessischer Oberkanimerherr, daoa 
weetflüimher Gesandter in Münoheo. Hans Friedrioh Ghiistian von 
Stockhausen, kurhessischer Oberschenk und Kammerherr, geboren in 
Cassel 21. März 1754, starb daselbst 12. April 180H. Friedrich Lud\^g, 
Graf von Bohlen, Hofmarsohall and Kamuierherr des Kurfürsteo, dann 
weetflUisoher erster Eammerheir vom Dieoste, 1800 ans Cassel verwiesen, 
wieder in kurhessischem üieDBt, geb. 9. Okt 17(iO, f 28. März 1828. 
') aAuaaerordenÜioh preBsirt*^, französisch, Frankfurt. Marbniif. 

K. F. Bd. XXV. S 
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könnte. Denn vom jungen Prinzen ist nichts zu hoffen, er 
ist ein grand seigneur und damit fertig. So bin ich denn 
entechlosseni meinen Aufenthalt sechs Monate lang in Frank- 
furt zn nehmen, die anderen sechs Monate in Bockenheim, 

Bergen oder Babenhausen (anstatt in Naumburg). Ich habe 
den Leidensbecher schon erschöpft, ich bin schwer leidend 
und ich muss in meinem Alter frei und in Ruhe sein; als 
ich mit dem Kurfürsten einen Vertrag gemacht habe, geschah 
es» um zufrieden und vergnflgt zn sein, nicht aber am überall 
beschimpft und beleidigt zu werden und um hundertmal un- 
glücklicher zu sein, als ich in Leipzig war. Ich bedaure auf 
meine Ehre . . . seit drei Monaten den Abschluss des Vertrags. 
Ich habe davon keinen festen Wohnsitz, ich habe 
700 Louisd'or ausgegeben und gestern erst nur 126 erhalten ; 
diese wollte ich überdies nur als Abschlagszahlung annehmen, 
denn ich bin entschlossen^ sie dem Herrn Kurfürsten zurück- 
zugeben, wenn der Vertrag zu nichte oder gebrochen wird. 
Denn ich wiederhole Ihnen, dieser Vertrag ist für beide Theile 
lächerlich und sündigt durch die Form und selbst in 
der Hauptsache, und für unsere gegenseitige Ehre kann 
er nicht auf seinem jetzigen Fusse bestehen ; übrigens machen 
die Unklngheit und die Schwäche des Kurprinzen in Hinsicht 
auf mich seine Unterschrift unentbehrlich nöthig, und ich 
werde überdies die Unterschrift des Prinzen Karl^), des 
Bruders des Kurfürsten, eines ehrenwerthcn und allgemein 
beliebten Prinzen, fordern . . . Ich muss Sie auch benach- 
richtigen, dass mein Bruder sich eine Abschrift des Ver- 
trags, aber nicht durch mich, verschafft, dass er da- 
rüber viel gelacht und selbst gesagt hat: „Ich werde es 
wiedergewinnen, sobald ich will!** Versuchen wir danun, 
ihn Lügen zu strafen, ich bin dazu gern erbötig, denn ich 
liebe und ehre den Kurfürsten trotz seiner unbegreiflichen 
Langmuth gegen Waitz und trotz seiner Liebe zum Gelde . . . 
Ich weiss, mein Bruder mag mir sehr vortheilhafte Anträge 
stellen, unter anderem mir jährlich 12,000 Thaler mehr geben^ 
wenn ich die €hr8fin Staluremberg (sie) heirathe und mich 

^} Dänisciier und hessischer Oeneral, starb 17. August 1836. 
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von meinem Kinde ^) trennen will! Niemals werde ich 
darein willigen. Ich gestehe Ihnen aber, dass, wenn er mir 
gestattet, mein Kind bei mir zu behalten, ich dann nichts 
zaschwöre, falls der Kurfürst meinen gerechten Forderangen, 
die fOr ihn and fOr mich so rtlhmlieh sind, sein Ohr ver- 
schliessi Ein Vertrag kann nur so lange bestehen, als beide 
Theile zufrieden sind und ihre gegenseitige Sicherheit be- 
festigt haben. In diesem albernen Vertrage jedoch gibt es 
weder für Cassel noch für mich eine Garantie. Ich bin 
höchst unzufrieden mit dem Vertrage, der zehn- für einmal 
verletzt worden ist Ich beklage mich darüber. Ich 
erkläre mich, über die Hälfte verkttrzi Ich werde es aller 
Welt sagen und wenn man besagten Verbag anf die leiseste 
Andeutung meines durchlauchtigsten Bruders hin nicht ändert, 
so reise ich nach Leipzig ab und von dort zum Altare. 
Wenn er mir mein Kind bewilligt, so wird er es thon • . . 
Ich habe volles Vertrauen zu Baron Gayling and za den 
Herren Rttppel and Harnier. Und ich werde mit allen Dreien 
anf loyale and definitive Weise fertig werden. Geben Sie 
mir meine Unterschrift wieder, ich werde Ihnen die Ihrige 
wiedergeben und alles wird gesagt sein! Denn ich bin er- 
müdet and abgemattet von so viel Hinschieppungen, Aus- 
flüchten and Beschimpfungen . . . sicherlich werde ich nicht 
nach Hanaa zarückkehren, ich will mich nach Frankfart and 
anstatt in Naambarg an dem bezeichneten and verabredeten 
Orte niederlassen. Ich habe vorgestern an Monseigneur ge- 
schrieben^) und habe ihm das abscheuliche Ereigniss von 
Hanau in seiner ganzen Ausdehnung zergliedert, besagter 
Brief ging anter Ihrer Enveloppe, ich übergab ihn Herrn 
Hamier . . . zeigen Sie mir seinen Empfang and die Aas- 
lieferang an den Fürsten an . . . Ganz der Ihrige mit Herz 
ond Seele . . . and zam Teafel mit dem Waitz . . . 
Meine Grösse an Herrn Baron Baumbach % 

Karl, Prinz von Hessen-Eothenburg.** 

Voo diesem ist hier zuerst die Rede. 
*) Seite m S, 

^ Wilhelm Ludwig von Banmbaoh (linio Lendenoheid), geboren 

8* 
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Am 24. Jnli schrieb Baron Gktyling an Kiinckel:^) 

„Euer Hochwohlgeboren eile ich auf Deroselben ge- 
ehrteste Zuschrift vom 21. dies. Folgendes za melden. Gleich 
nach Empfang derselben ging ich gestern za dem Prinzen 
Carl, fand ihn aber nicht za Haase. Honte erhielt ich einen 
Brief von Ihm nnd ging noch vor Mittag abermals zn Ihm^ 
um zum letzten Mal zu versuchen, ob ich Ihn zu einer zweck- 
mässigen Entschliessung bewegen könne. — Dass mir dieses 
durch allerlei Leute, die ich nicht nennen mag, höchst schwer 
and sauer gemacht wird, darf ich nicht verschweigen. Mit 
dem ehrlichen Herrn Harnier, der sich so viele Mfihe ge- 
geben haty ist der Prinz ganz zerfallen. O^en mich allein 
änssert Er noch einiges Zatranen, so lange es danern wird. — 
Er wollte wissen, ob ich auf alle seine Wünsche Ant- 
wort habe ? Ich konnte nicht anders antworten als : keine 
bestimmte. Um indessen, so viel als möglich, Ihn noch bei 
Laane za erhalten, nahm ich e« aaf mich, Ihm folgenden 
Rath za ertheilen, für dessen Vertheidignng ich nachher 
Gründe anfahren werde. 

Vorausgesetzt, dass Sie keine Neigung zur Ehe haben (Er 
wiederholte ausdrücklich „Gar keine'' und nur aus rancune 
könne Er sich dazu entschliessen) kann Ihnen auch die 
Saccession ins ßothenbargische sehr gleichgültig sein, 
wenn Sie nar gegen förmliche rennnciation eine Standes- 
mässige Versorgung aaf Ihre übrige Lebenszeit erhalten» 
Hier vereinigt sich das Interesse meines gnädigsten Herrn 
mit dem Ihrigen, und ich darf hier, ohne Unrecht zu thun, 
zu beiderseitigem Vortheil rathen. Sie haben gegen den 
Kurfürsten, meinen gnädigsten Herrn, keine gegründete 
Beschwerde, im Gegentheil Ursache, dankbar nnd zufrieden 
za sein, wie Sie selbst so öfters mir versicherten. Was- 
Andere thnn, darf keinen Bindrack aaf Sie machen; Si» 
halten sich nur an den höchsten Chef des Hauses, erwarten 
nur von dessen droiture und mir bekannten religiösen 

am 12. April 1741, karhessischer geheimer Staatsminister und Begieruogs- 
piindent, starb am 19. September 180B. 
1) Fraakfart. Original. Marburg. 
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Grundsätzen Erfüllung der gethanen Versprechungen, Schutz 
und Habe für Ihre übrigen Tage und lassen Sich von 
keinem Menschen mehr irre führen. Machen Sie Sich die 
Freade, die Projekte niedriger Menschen za vereitein, die 
nnr Uneinigkeit stiften wollen nnd vielleicht erkanft sind, 
gegen das Interesse ihres eigenen Herrn zu handeln. Um 
diesen Zweck zu erreichen, gehen Sie nach Hanau und 
sprechen mit dem dortigen Präsidenten von Motz, der 
Aufträge haben könnte, welche mir unbekannt sind. Finden 
Sie dort nicht alles, wie Sie wünschen, so reisen Sie gerade 
nach Cassel, sprechen mit Niemand, ausser dem Herrn 
Geheimen Rath von Konkell (sie), als mit dem Herrn 
Minister von Baumbach, — gehen, von diesen beiden zu- 
verlässigen Männern begleitet, nach Geismar, lassen Sich 
bei meinem gnädigsten Herrn, dem Kurfürsten, melden, 
thaen annehmliche Vorschläge über eine jährliche Apanage 
gegen förmliche Verzichtleistang auf die Rothenborgisehe 
Saccession nnd wenn Sie, wie ich nicht zweifle, anf billige 
Anerbietung willfährige Entschliessnng erhalten, so machen 
Sie auf der Stelle einen bündigen Vertrag, erbitten sich 
die Unterschrift meines gnädigsten Herrn, unterzeichnen 
Selbst und lassen dann alle Ausflüchte and Häkeleien auf- 
hören. Der Eingang des Vertrags könnte folgender sein: 
„Da menschlichem Ansehen nach von des Herrn Land- 
grafen za Rothenbarg Darchlaocht and Dero Herrn Neüen 
keine Succession zu erwarten stehe, Sie selbst nicht die 
mindeste jNeigung zum Pihestand verspürten, bei an- 
haltender Kränklichkeit vielmehr den ehelosen Stand 
vorzuziehen Ursache hätten, Sie Sich in Rücksicht dieser 
Umstände and aas alter Anhänglichkeit an dasKarhaaa 
Hessen nicht nar, sondern aach aas schaldiger Dankbar- 
keit für den Ihnen gestatteten Schutz bewogen fänden, 
jetzo schon der Ihnen zustehenden Successionsrechte 
ins Hessen-Rothenburgsche zum Vortbeii des gedachten 
Ihnen durch die grossmüthige Behandlung dessen er^ 
habenen Chefs doppelt werth gewordenen Karhaoses 
sich förmlich and feierlich za begeben etc. etc. 
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Wogegen zu standesmässigem Unterhalt u. 8. w., 
endlich aber kaiserliche Ratifikation etc. etc.'* 

Oft masste ich seine Yivacitö za dämpfen sncben, am 
ZQ Ende zn kommen, and nachdem ich meinen schönen 
Sermon geschlossen hatte, war alles umsonst gesprochen. 
Denn der Prinz erklärte mir rund Jieraus, dass er 
von allem dem nichts thun wolle. Meine Vivacite er- 
wachte nun auch und ich erklärte ebenso deutsch, dass ich 
von nun an mit allen seinen Sachen nichts mehr zu than 
haben, nichts mehr davon hdren and nichts mehr darüber 
sprechen wolle. Er werde in der Folge bereaen, meinem 
ehrlich gemeinten Bath nicht gefolgt za haben, der auf sein 
eigenes Interesse nicht weniger als auf dasjenige meines 
gnädigsten Herrn berechnet gewesen sei. Er ist willens, in 
einigen Tagen — wahrscheinlich wieder nach Leipzig — ab- 
zureisen. Von Seiten Seines Herrn Braders and dessen 
Unterhändler gibt man Sich alle Mfihe, Ihn wieder anza- 
ziehen, and thnt dem Prinzen glänzende Versprechnngen. 
Sollte jemand das Mittel finden, den Prinzen wieder herum- 
zubringen, so rathe ich durchaus in nichts zu zaudern, sondern 
bei seinem ersten erhaltenen Worte den hierzu bereit ge- 
haltenen Gontrakt sogleich unterzeichnen zu lassen. 

Ich kann mich anmöglich mehr mit Ihm einlassen, and 
am so weniger, da sogar die Prinzen des Hanses, darch 
falsche Rathgeber verleitet, zum Lohn für alle so uneigen- 
nützige Mühe und Pflege den Prinzen Carl zum Vortheil des 
Kurhauses zu lenken, sich ungleiche Auslegungen über mich 
erlauben, meine redlichen Absichten verkennen and ein falsches 
Licht über meinen Charakter za verbreiten Sachen, dem sie 
indessen schwerlich etwas anhaben werden. 

Hier erfordert die Klugheit, dass ich mich znrflckziehe, 
weil ich mir eine Menge Verdruss bereiten würde, ohne die 
Intention meines gnädigsten Herrn des Kurfürsten zu er- 
reichen. Für Ihn allein hätte ich aus alter Treue und herz- 
lichem Attachement gern alles gethan. Schlechte Menschen 
hindern die gate Absicht, ich habe nicht Beweise genag in 
Händen, am ihnen die Larven abzuziehen, and ohne hin- 



Diyilizuü by GoOgle 



119 

reichenden Beweis wfirde ich nur als falscher Denunciant er- 
scheinen, wofür ich danke. 

Mit alten Gesinnungen Eurer Hochwohlgeboren ganz 
gehorsamster 

L. G. V. A." 

Der Kurfürst, der gerade in Hofgeismar war, antwortete 
dem Prinzen Karl am 25. Juli : ^) 

„Mein liebster Herr Vetter! 

Eben erhalte ich den Brief, den Eure Darchlaucht mir 
am 18. d. M. zu schreiben beliebten^). Ich bin sehr betrübt, 
zu hören, dass Sie von Ihrem Aufenthalt in Hanau so wenig 
befriedigt sind und dass Sie den in Frankfurt vorziehen. 
Ich bin gewiss, dass man nicht beabsichtigte, g^en Bore 
Dnrchlancbt anartig zn sein, nnd ich werde mich stets be- 
eifern, Ihnen überzeugende Beweise meiner aufrichtigen Freund- 
schaft zu geben, bitte Sie aber auch eingedenk zu sein, dass 
Sie hinterher bedauerten, zu viel Lebhaftigkeit und GroU 
gezeigt zu haben. 

Verlassen Sie sich gänzlich an! mich und lassen Sie 
den GeflÜilen der Frenndschaft und der ansgezeichneten 
Hochachtang Gerechtigkeit widerfahren, mit denen ich nicht 
aufhören werde zu sein 

Eurer Durchlaucht 

ergebenster Vetter/' 

Unterdessen traf in Hofgeismar ein verzweifelter Brief 

Kanckels ein^) unter Beifügung von Karls Brief vom 21. Juli 
(S. 113 ff.); bis heute Hess er, wie er dem Kurfürsten schreibt, 
die Sache beruhen, weil er erwartete, sein ,,am letzt ver- 
wichenen Sonnabend an Geheimen Rath von Gayling nnd 
Finanzrath Hamier nach Abmass der am 20. d. in Geismar 
erhaltenen höchsten Befehle erlassenes Schreiben** werde eine 
Antwort auf die Anträge erzielen, „wie es einzurichten, dass 
dieser Prinz Sommer und Winter in VVilhelmsbad logiren 

*) Copie. FnozOsisoh. Hurbnrg. 

») Seite 109 ff. 

*) Kunckel so WUheün, Cassel, 27. JaU 1804. Origioal. Marbuig; 
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möchte und inwiefern des Prinzen Wünsche mit einer Wohnung 
in Frankfurt zu erfüllen/' Weder Gayling noch Harnier 
antworteten Knnckel hierauf, von Gayling erhielt er am 24. Jali 
einen Brief (S. 116 fL) „ohne seine Ersnchnngen zn beant» 
Worten**; der Prinz lehnte demznfolge alle Anerbieten ab. 
„Verbinde ich nun", so fährt Kunckel fort, „mit dieser der 
Sachen Lage die in jenem Brief vom Prinzen Selbsten ge- 
machte Prätension, dass ausser des Kurprinzens Durchlaucht 
anch die dnrchlauchtigsten Prinzen Carl und Friedrich hier 
in dem Göntrakt zn concurriren hätten, diese aber, wann 
anch sothane Bedingnisse als de concedendis angesehen 
werden könnten, die vorhinnige (sie) tlble Verhältnisse des 
Prinzens (sie) und dessen Heginnen zur Revolutionszeit in 
Frankreich in Ihm für gar nicht erloschen ansehn, sondern 
für höchst gefährlich Ihn halten, und also die Berufung auf 
Selbige von keiner Seite eingreifend ist Dann aber mir 
überzeugend vorkommt, dass dieser Rotenburger Prinz gar 
nicht fähig ist die Ruhe und das Olfiek einzusehen, was Ihm 
durch Eurer Kurfürstlichen Durchlaucht höchste Gnade und 
Schutz zuwächst und man bei einem Geraüth derart fort- 
gehend neuen Forderungen ausgesetzt ist. — So bleibt nach 
meiner geringen Einsicht nur übrig, den Prinzen Seinem 
Geschicke zu überlassen, wenigstens sehe ich nach den Um- 
ständen, wie solche klar vor Augen liegen, keinen anderen 
Weg. — Eure Kurfürstliche Durchlaucht haben in der gegen- 
wärtigen Sache auf zukünftige Zeiten die sich dargebotene 
Gelegenheit nutzen wollen, dem Kurhause wahrscheinliche 
Vortheile vielleicht zuzuwenden. Der Versuch ist gemacht. 
Eurer Kurfürstlichen Durchlaucht höchste Befehle und gnädigste 
Vorschriften sind mit Treue und Muth vollzogen worden, 
man sieht aber nun, dass in dem Prinz (sie) es nicht liegt, 
guten Rath anzunehmen, so wie auch Sein neuliches Be- 
nehmen in Hanau zeigt, dass Vorsicht und Klugheit im Ver- 
halten Seine Sache nicht ist; sonst müsste derselbe nach 
allem, was zn Seiner Distinction geschehen und wozu derselbe 
80 mühsamst ermuntert worden, die Ihm gegebenen Anleitungen 
ganz änderst genutzt haben. 
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Die Fürfälle, die ich mit dem Prinzen gehabt und 
wovon die nachtheiligen Folgen auf meine Gesundheit noch 
empfinde^ sind so, dass ich gestützt auf Eurer Kurfürstlichen 
Durchlaucht höchste Huld und Gnade, worinnen einzig mein 
Olück bienieden setze, auf das Ehrerbietigste bitte, falls die 
Sache nicht in sich selbsten, wie es doch anscheinlichst, 
zerfallen soll, mich allergnädigst zu dispensiren.** 

Karl, der völlig unzuverlässig war, unterhandelte^) be- 
ständig mit seinem Bruder, dem Landgrafen Karl Emanuel, 
während er bei dem Kurfürsten gegen diesen sprach. An 
den Kurfürsten aber lief aus Paris eine merkwürdige Mahnung 
ein:*) 

,.Monseigneur ! 

Ich lese in den Journalen, dass Eure Kurfürstliche 
Durchlaucht soeben den Prinzen Karl von Hessen zum 
Generallientenant Ihrer Truppen ernannt, ihn mit dem 
Grossen Löwen-Orden dekorirt und ihm Aussicht auf eine 

ansehnliche Pension eröffnet haben. Sie werden mir die 
Versicherung erlauben, dass Sie Ihre Wolilthaten nicht übler 
anbringen könnten. Dieser Prinz von Hessen ist seiner 
Geburt, seiner Grade und der Ehrenstellen unwürdig, die 
Eure Durchlaucht ihm gütigst zuwenden wollen. Es ist eine 
bösartige, wilde und blutgierige Seele, welche die Ungeheuer- 
lichkeit ihrer Verbrechen auf dem Gr^ve-Platze, der Pariser 
Hinrichtungsstelle, hätte büssen müssen. 

Er hat so viele ehrliche Leute ins Elend gestürzt, dass 
er aller Welt zum Gegenstande der Verwünschung geworden 
war und dass ihm Niemand auf der Strasse begegnetei ohne 
ihn zu fürchten, in jenen Schreckenstagen wie seitdem ohne 
die tiefste Verachtung. Lassen Sie, Monseigneur, gnädigst 
ihm gegenüber von der Grossmuth Ihrer Gefühle ab. Jagen 
Sie ihn als einen Schurken von Ihrem Hofe und auch aus 



Dömbeig an Wilhohn, Hiraohfeld, 29. Juli 1804. OrigiosL 

Msrburg. 

*) Französisch. Auouyiu. 1. August 1804. Gesiegelt mit Bluuiea- 
gewiiide. AdrNsiit ,An Seine KnrlÜrstiicbe Durohlanoht von Hessen- 
ÜHsei. Eigenhindig^ Original Marburg. 
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Ihren Staaten; möge er anderswo von Henkerahand den Preis 

seiner zahllosen Missethaten erhalten! 

Ich bitte Eure Kurfürstliche Durchlaucht, es am Platze 
zu finden, dass ich diesen Brief, den ich Ihnen zu scbreibea 
die Ehre hahe, nicht unteraeichne, weil ich anter unendlich 
vielen Beziehungen ein Opfer der französischen Bevolation 
hin and folglich anter anderem aach eines der ünwflrdig- 
keiten dieses grossen nichtswördigen Bothkopfs Prinz Karl 
von Hessen." 

Fachschrift. ,,Wenn £are Durchlaucht über ihn die 
gar za anglflcklichen Prinzen von Boarbon oder die Edal- 
leate ans deren Gefolge konsaltiren könnten, so wdrden Sie 
noch mehr von ihm hören^ denn er hat ihnen Allen jedes 

ihm mögliche Leid zugefügt." 

Der Kurfürst hatte unterdessen dem Kurprinzen, mit 
dem er auf schlechtem Fusse stand, Vorwürfe über sein 
Verhalten gegen den Prinzen Karl gemacht and der Kurprinz 
schrieb ihm daraafhin: „Ich habe die bitteren Vorwürfe 
Ihrerseits nicht verdient" ; auch schickte er ihm eine StaiFette 
und theilte ihm seine bei Karl gethanen Schritte mit 
Am 30. Juli sandte nämlich der Kurprinz seinen Adjutanten, 
den Oberstlieutenant Christian Gottlieb von Schiotheim, mit 
einem Briefe zu Karl nach Frankfurt und sprach ihm darin 
sein Bedaaem aus, dass er während der Anwesenheit der 
Königin-Wittwe von Prenssen noch nicht za Tisch gekommen 
sei und dass das Geröcht behaupte» er sei mit dem Kar- 
prinzen unzufrieden ; zugleich gab er der Hoffnung Ausdruck^ 
Karl werde mehr Vertrauen zu ihm und zu seineu Absichten 
fassen, and bat ihn, er möge in Hanau residiren und alles 
annehmen, was der Karfürst ihm dort bewillige. Da Karl 
in Friedberg war, so mnsste Schlotheim am 31. Jali ihn 
dort aafsachen and seinen Auftrag bestellen. Karl behaaptete, 
besonders habe ihn verdrossen, dass die Königin, als er nach 
Philippsruhe kam, wegen seiner Anwesenheit nicht mitge- 
gessen habe, doch bezeichnet der Kurprinz dies als irrig, 

>) Philippembe, 1. August 1804. Original Franzdeisoh. Marboig* 
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denn sie habe schon zuvor abgesagt. Dass Graf Rhode (Rohde) 
unaufhörlich spreche, wisse Jedermann, und der Kurprinz habe 
Karl zum folgenden Tage nicht gebeten, weil er nicht ge- 
wusst, dass er noch in Hanau sei. In einem Briefe, den er 
Scblotheim mitgab, sagte Karl dem Karprinsen: „Ich bin 
bereit, nach Hanau anrOckzakebren und dort sechs Monate zo 
wohnen, fordere aber für die sechs anderen ein gutes und 
schönes Haus in Frankfurt, denn ich brauche ein sicheres 
und unabhängiges Asyl gegen Stürme und mögliche Er> 
eignisse; ich habe überdies Ihren ehrenwerthen Vater um 
eine Vermehnmg des Soldes nnd nm eine neue Fassnng des 
Vertrag» gebeten, denn derselbe bietet weder für Cassel noch 
fftr mich irgend eine Garantie, weder gegenseitige Bequem- 
lichkeiten noch Annehmlichkeiten. Sobald alles auf einer 
passenden, entsprechenden und unabänderlichen Grundlage 
geordnet sein wird, die Sie, Prinz, und Ihr Onkel, Prinz 
Karl, unterzeichnet haben werden, will ich mir eine Pflicht 
und ein Vergnügen daraus machen, nach Hanau zu gehen/^ 
Karl hatte somit, wie der Kurprinz seinem Vater schrieb, 
für ihn die beste Gesinnung und der Vater musste das Uebrige 
anordnen ; Karl schien nur noch die Unterschreibung des 
Vertrags am Herzen zu liegen, die der Kurprinz für sich un- 
nöthig erachtete. 

Am 5. Augast gab Karl^ der jetzt in Friedberg wohnte, 
Büppel fünf Briefe, die dieser dem Kurfürsten zur Binsicbt- 

uahme sandte, um ihre Rückgabe bittend. Der Kurfürst aber 
fand sie „keineswegs important" und sandte sie Rüppel zurück^)» 

Auf eine vertrauliche EröfiPnungKunckels an deuKammer- 
prftsidenten von Motz, die auf höchste Befehle zurückzuführen 
war, Hess Motz in der Auszahlung der Gelder an Karl um so 

mehr „einige Zurückhaltung eintreten, da es sclieine, dass 
derselbe überhaupt Ausflüchte suche , auch nach Leipzig 
zurückgehen wolle**, und Kunckel beschwor seinen Gebieter 
abermals^), ihn „zur Erhaltung seiner Gesundheit ans aller 

>) Büppel an Wilhehn I, Oissel. 6. Aug. 1804. OriffinaL Marborg. 
s) Knnekel an Wilhelm L, Ciaael, 7. Aug. 180A. Onginal. Ebenda, 
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Beziehang mit dem Prinzen zu lassen und so gnädigst von 
allen diesen Prinzen angehenden Auftragen zu befreien/^ 

Es war ein vergeblicher Wunsch, ein neuer Brief Karls 

brachte dem Geheimratlie wenig tröstliche Kunde :^) 

„Herr Baron! 

Da bin ich durch ein politisches Wunder zum 4. Male 
an Cassels Thoren und immer weniger vorwärts als bei dem 
ersten Male. Der KurfiQrst liebt mich, wie ich weiss, und 
liebt desgleichen die kflnftige Aussicht auf das Rothenburger 
Land. Er liebt jedoch uns alle Beide als Ffirst vonr sechzig 
Jahren, dessen Kräfte nicht mehr im Verhältnisse zu seinen 
Begierden stehen, und es wird ihn» wie einem faulen Jäger 
ergehen, d. h. er wird das Nest leer finden, denn die Wild* 
diebe sind früher als er aufgestanden, haben das Wild an- 
geschossen, ja getödtet. Verstehen Sie mich, Herr Baron 1 . . . 
Ich schreibe gleichzeitig an Herrn Büppel ; er ist der Träger 
meiner letzten Absichten, denn er begegnete mir in Fried- 
berg auf dem Wege nach Leipzig über Grünberg und Hirsch- 
feld. £r hat lange mit mir gesprochen und mich ver- 
anlasst, lieber über Helsa und Liederbach nach 
Leipzig zu gehen. Ich habe eingewilligt, — da bin ich 
nun hier in Wabern, krank und zwar so krank, dass ich 
zwei bis drei Tage hier bleiben mnss . . . mein Herz und 
mein Denken gehören noch dem Kurfürsten und der Casseler 
Linie; möge er meine Bitten endlich gewähren, und ich 
bin trotz der Wilddiebe für immer sein . . . Weigert er sich, 
so sagen Sie es mir als Freund und ich reise nach Leipzig 
ab, schicke mein Kind nach Frankreich zurück, und von 
da geht es zum Altare . . . Ich werde, wie es sich gehört, 
dem Herrn Kurfürsten zwei bis drei Tage nach meiner An- 
kunft aus Leipzig schreiben . . . 

Ganz der Ihrige. Karl, Prinz von Hessen-Rothenburg. 
Ihr zu Dank Verpflichteter.'' 



Wabern auf der Post, 7. August 1804. Original. Französisch. 

Marburg. 
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Der Bediente Traber brachte Rfippels Bescheid an Karl 
nach Wabern Wilhelm I. wollte von einem neuen Kon- 
trakte nichts hören, seiner Meinung nach war der von ihm 
uod von Karl freiwillig unterzeichnete für Beide verbindlich 
genug nnd er hoffte, der Prinz werde als Mann von Ehre 
sein Wort nicht brechen, sondern gleich ihm alles Aas- 
bedungene und Zugesagte trenlich erfQUen; falls Karl wegen 
förmlicher Abtretung seiner Erbfolgerechte unterhandeln 
wollte, müsste er es direkt oder durch Kunckel schriftlich 
bei Wilhelm thun. An einem glücklichen Erfolge war jeden- 
falls zu zweifeln, wenn Karl nicht sofort nach Wilhelms* 
bad oder Hanau zurfickkebrte und sich dort rahig ver- 
hielt „Denn da Eure Hochffirstliche Durchlaucht**, so schreibt 
Rfippel an Karl, „die hessische Generalswürde ausdrücklich 
verlangt nnd erhalten haben, so sind Ihnen auch die hessischen 
Militairgesetze bekannt, nach welchen ohne specielle Ge- 
nehmigung des Souverains Niemand vom Militaire das Vater- 
land verlassen darf, und desswegen ist es meiner geringen 
Einsicht nach für Eure Hochfürstliche Durchlaucht bedenklich» 
als Militärperson hierdurch nach Leipzig zu reisen/* Knnckel 
wollte mit Freuden billigen Wünschen Karls entsprechen 
und Rüppel sandte die ihm mitgegebenen Briefe an Karl 
zurück, weil er weiter reiste. 

In einer Nachschrift machte Rüppel den Prinzen noch 
auf Marburg als geeignete Residenz aufmerksam : 

„Da in Marburg geschickte medici, chirurgi und Apotheker 
sind, auch angenehm zu leben ist, so würden meines gnädigsten 
Herrn Kurfürstliche Durchlaucht das Marburger Kesidenz- 
schloss wohl hergeben, wenn Eure Hochfürstliche Durchlaucht 
solches beziehen wollen. Die Gommanderie-Zimmer ') sollen 
sehr schön sein." 

Der Karförst hatte genug von seinem Vetter; laut dem 
Befehle vom 7. August (s. S. 123) berichtete ihm Motz ,.dass 
alle an den Prinzen von Hessen-Rotenburg gnädigst verordnete 

*) Büppel aii Karl, Cassel, 8. Aug. 1804. Original. Marburg. 
*) Die Kommandantur vor dem Sohloflsgebände. 
•) Hanau, It August 1801 OriginaL Marburg. 
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Gehalts- und PensioDS-Zahlaogen sofort sistirt nnd die Knechte 
mit den Pferden and der Chaise die retonr angetreten haben/* 

Ein Extrakt des Geheimraths-Protokolls vom 10. August besagte^), 
dass die Hanauer Rentkammer bis auf weiteres an Karl und an 
Jenny Cotherell de Laurriere nichts mehr auszuzahlen habe. 

Kunckel fand keine Hube, am 10. August richtete Karl 
aus Eisenach folgenden Brief an ihn : 

„Herr Baron! 

Ich beeile mich die Ehre zu haben, Sie davon zu be- 
nachrichtigen, dass ich den Traktat vom letzten 18. Mai för 

förmlich verletzt und gebrochen erkläre. Und ich 
habe aus Wabern an Herrn Rüpj)pl in denselben Ausdrücken 
geschrieben . . . Sollte der Herr Kurfürst auf der Einhal- 
tung besagten verletzten Vertrages beharren, so werde ich 
appelliren und appellire an die höchsten BeichsgerichtSi die 
natfirlichen Richter zwischen dem Ffirsten und mir, und 
zuletzt an Wetzlar. Dort werde ich mich wegen meiner 
Motive und Beschwerden rechtfertigen, den Vertrag und die 
Aktenstücke in Händen, mit der ganzen kuriosen Korres- 
pondenz eines Jeden . . . Der Titel als Generallieutenant 
ä ia suite, ohne jede Funktion und ohne jede Einnahme» 
ehrte mich und schmeichelte mir sehr. Da ich ihn aber nur 
Kraft Artikel 2 besagten Vertrags erhalten habe, den ich för 
verletzt und gebrochen erkläre, so wird mein Titel null und 
nichtig, ich kann und darf ihn nicht behalten und mache 
CS mir darum zur Püicht, mein Brevet als Generailieatenant, 
wie ich es von Ihnen in Cassel empfing, Ihnen zurückzu- 
schicken ; ich bitte Sie, es Seiner Kurförstlichen Durchlaucht 
unter gnädiger Genehmigung meines tiefen Respektes wie 
meines vollen Bedauerns zurückzugeben, dass ich gezwungen 
bin, mich von ihm zu trennen . . . Ich werde mir die Ehre 
geben, aus Leipzig dem Herrn Kurfürsten selbst zu schreiben, 
sobald meine Gesundheit wieder hergestellt sein wird, und 
zwar mit allem Respekte, den ich Seiner Würde schulde, aber 

') Original. Marburg. 
f^ranzÖBisoh. OrigiaaL Ebenda. 
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auch mit der ganzen Festigkeit, die ich meinem Charakter 
den der Fürst verkannt zu haben scheint, schuldig bin . . . 
Was Sie betrifft» Herr Baron, so werde ich nie die Freund- 
schaftsbeweise vergessen, die Sie mir beständig gegeben 
habeoi ebenso wenig wie die Aergeraisse, die Sie von Seite 
meiner verächtlichen Feinde erlitten haben und noch fttr 
mich erleiden; Niemand kann »e besser als ich wflrdigen, 
weil Sie mehr als einmal meinen Kummer und meinen Schimpf 
theilten . . . 

Ich habe die Elire mit der höchsten Achtung, Herr 
Baron, za sein 

Ihr ergebenster nnd gehorsamster Diener 

Karl, Prinz von Hessen-Rottemburg." 

Herr Baron von Gayling hatte alles vorausgesehen, 
ich schulde ihm diese Huldigung. Er ist ein würdiger 

Mann . . . 

Das beiliegende Brevet Karls vom 27. Juni (s. Seite 105) 
ist an zwei Stellen zerschnitten, die Namen Carl Constantin 
und Wilhelm Knrftirst traf die Scheere. Knnckel schickte 

dem Kurfürsten Karls Brief vom lO. und das Patent, dessen 
Rückempfang er Karl melden wollte; „der übrige Inhalt des 
Briefes verdient indessen wohl keiner weiteren attention noch 
Antwort***). 

Bei dem Handlungshause Schrepffer und Sohn in Leipzig 
lagen 875 Reichsthaler Deputatgelder Dir Karl bereit und das 

Hans theilte am 24. September 1804 dem Kammerpräsidenten 
von Motz mit^), es habe vom Professor Rosenmüller diese 
Summe erhalten, um sie gegen Quittung Karl auszuzahlen ; 
wenn Motz die Quittung schicke, so könne er darüber ver- 
fOgen. Am 1. Oktober ertheilte Motz dem Kammerzahlmeister 
Rath Henning mündlich den Auftrag die besagten Gelder 
für Karl einzuziehen. Die Finanzräthe Rfippel und Hamier 

Welche Selbstverkennung ! 

Kuockel an Wilhelm, Carael, 13. August 1804. Original Marburg. 
*) Original. Marburg. 

Henning an die flanauer Benttammer, Hsnao, 4. Olct 1801 
QiigioaL Ebenda. 
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erhielten Karls Quittung über 875 Thaier and wollten sie 
Schrepffer senden; doch machten sie die Bemerkung^), daaa 
es bei Karls Verstimmung, seiner hohen Berecbnong der 
Reisekosten und seiner Ersatzforderung dafür sehr bedenklich 

sei, die Quittung nach Leipzig zu schicken, um so mehr als 
bei Ziehung von Leipzig auf Frankfurt wenigstens 1 *^/ü ver- 
loren gehen und die herrschaftliche Kasse in Verlast ge- 
rathen wttrde; wenn der Prinz das Geld in Frankfurt 
empfange, so sei der Knrfftrst verpflichtet, es ebenda za et- 
setzen. Doch war Henning mit ihrer Beleuchtung der Sache 
nicht einverstanden und widerlegte sie bei der Reiitkammer 
in Hanau Diese traf nun die Verfügung, es sei beiden 
Finanzräthen 1 ^/o für die Einziehung der Gelder derart zu 
verwilligen, dass Karls Quittung nur gegen Empfang des 
Geldes ausgehändigt werde Die Depatatgelder von Mai« 
Juni und Juli 1804, 1,575 Gulden, wurden gegen Quittung 
zurfickbezahlt, beide Finanzräthe sandten Henning einen Gut- 
schein auf 1,559 Gulden 15 Kreuzer und eine Quittung 
über die Einziehungskosten '). Der Kentmeister Kieinhans in 
Babenhausen Hess im November 1804 das dort noch vop- 
räthige Brennholz des Prinzen Karl| den er sich herzlich freute 
los zu sein, öffSentlich versteigern; es waren elf Klafter. 
Karl aber sehnte sich nach Babenhausen zurück und bat^) 
den Staatsminister von Baumbach am 29. November lb05» 
folgenden Brief und ein Paquet dem Kurfürsten selbst zu 
überreichen, was Baumbach am 2. December that. Der Brief 
trug Karls grosses Siegel und die Aufschrift „An den Kur- 
fürsten. Für ihn allein''«): 



M Rü|ipc1 und Harnier an Henning, Frankfurt, 2. Okt 1804» 
Original. Marburg. 

*) 4. Okt £B04. Original. Ebenda. 

Kammerprotokoll, Hanau, 9. Okt. 1804. Ebenda. 

*) Henning an die JBentlouDmer zu Hanau, Hanau, 29. Okt 1804. 
Original. Ebenda. 

^) Frankfurt a/Maiu, Bockenheimer Strasse Nr. 129, Originat 
Ebenda. 

•) Frankfurt, IS. Dec. (mu.ss verschrioben soin) 1805. Französisch. 
Original. Briefe des Prinzen Carl von Hessen-iiothenborg. 180ö. 1806. 
1813. 1814. 1815. Ebenda. 
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„Monseignearl 

Die augenblicklichen kritischen Umstände und die be- 
harrliche Verfolgung durch Meinen ältesten Bruder zwingen 
mich, Eure Kurfürstliche Durchlaucht zu belästigen und Sie 
inständigst zu bitten, Mich nicht nur mit Ihrem hohen und 

mächtigen Schutze zu beehren, sondern Mir auch im Falle 
des Unglücks ein Asyl bewilligen zu wollen . . . Ich bitte 
somit, Monseigneur, Mir den Aufenthalt im Schlosse Baben- 
hausen zu bewilligen und Mir, um die Bitterkeit Meines 
Loses zu lindem, die Wohlthat zu erzeigen, Beheizung, 
Fischfang und Jagd auf demselben Fusse beizufügen, 
den Sie Mir vor drei Jahren zu verwilligen geruhten ! Meine 
Absicht ist, dort sechs Monate des Jahres zu wohnen, die 
anderen Meiner Cresundheit wegen in Frankfurt. 

,,Monseigneur, ich bin 54 Jahre alt, bin kränklich und 
ruhebedürftig^); ich würde die Ruhe von meinem entarteten 

Bruder nie erlangen können, wenn nicht Eure Kurfürstliche 
Durchlaucht mir edelsinnig zu Hilfe kommen. Sein Hass ist 
unversöhnlich; im Augenblicke sogar, als ich in Leipzig in 
der äussersten Noth und selbst gefährlich krank war, hatte 
er die Erbärmlichkeit, mir ein Quartal meiner Familienpension 
wegzuschnappen und mir durch Herrn Zibelius Injurien 
schreiben zu lassen . . . Ich wage darum, Monseignenr, an 
Sie als das erhabene Haupt unseres Hauses zu reklamiren 
und Sie zu beschwören, dass Sie meine Bitte berücksichtigen 
mögen . . . Sollten Eure Kurfürstliche Durchlaacht zufällig 
nach Hanau oder in die Umgegend kommen, so bitte ich 
Sie, mich es wissen zu lassen; ich würde mich beeilen hin- 
zugehen, Ihnen zu huldigen und von Mund zu Mund die 
Versicherungen meines tiefsten Respekts wie der auf- 
richtigsten Anhänglichkeit zu wiederholen, die ich Ihnen 
gewidmet habe ; hoffentlich kann ich sie Ihnen auch noch 
bei Zeit und Ort wirksam beweisen. Dürfte ich die 
Bitte wagen, Ihrer Königlichen Hoheit der Frau Kurfürstin 



^) Und dabei lieta ei NiemaDdem Hohe! 

N. V. Bd. XXV. 9 
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und dem Kurprinzen, Ihrem Sohne, meinen tiefen Respekt 

aussprechen zu wollen? 

Ich habe die £lire, Monseigneur, mit Respekt zu sein 

Enier Knrfflrstlichen Dorchlaacht 
ergebenster nnd gehorsamster Diener and Vetter 
Karl, Prins von Hessen-Rotembnrg/* 

Die Schreiblust des Prinzen Hess jetzt etwas nach, seine 
Verwandten mochten wohl aufathmen. Die politischen Ver- 
hältnisse gestalteten sich immer angünstiger, die Existenz 
Karhessens war bedroht. Am 18. September 1806 schrieb 
nan Karl an den Karftirsten: ^) 

„Monseignear I 

Der König von Preassen hat den VerMl and den Unter- 
gajpg des Haases Oesterreich organisirt ond selbst allein 
aosgeffihrt . . . Was kam dabei heraas? ... als ganzen 

Dank für eine solche Wohlthat erlangte er definitiv die u n - 
vorhergesehene Zertrümmerung der preussischen Staaten 
... die Invasion Sachsens ... die Lostrennang Mitteldeutsch- 
lands . . . and Sie selbst^ Ffirsty werden ohne stichhaltige 
Motive and Grfinde bedroht, die prSchtige Grafschaft Hanaa 
za verlieren . . . lieber bei ihrer Vertheidigung sterben . . . 

Monseigneur, die freimüthige und totale Vereinigung 
aller guten und wahren Deutschen und der hocbsinnige Edel- 
math des Kaisers von Rassland allein können Korddeatschland 
bewahren, den Süden wieder herstellen and die volktftndige 
Inkraftsetzung der Goldenen Balle erzielen, welche nar nocb 
in einem traurigen Andenken besteht . . . 

Monseignear! der Venrath und die Unwissenheit allein 
haben die oesterreichischen Heere vernichtet, denn ihre 
Tapferkeit ist sonnenklar . . . welch tiefgründige Lektion für 
die Preassen and ihre Verbündeten, welche nar den Herrath 
za förchten haben . . . Als ehemaliger Militär and als Prinz 
von Hessen ist es mir gebieterische Pflicht, Ihnen respekt- 



>) Erankfut OriginaL FEsmöosoh. Iftrbaig. 



Diyiiized by Google 



131 



▼oU den Tribnt von 36 Jahren Erfahrang im ehrenwerthen 

Kriegshandwerke anzabieten ... Zu diesem Behufe habe ich 
ein Werk, betitelt ,,Le Partisan'*, verfasst. — Ihrer strengen 
Aafmerksamkeit will ich zwei üaaptartikel empfehlen, nämUch 
die primitiven und obligatorischen Kenntnisse jedes 
Offiziers . . . (und die Spionage, wie sie in Frankreich gefibt 
wird) . . . wenn die sonderbaren, wunderbaren Mittel 
selbst einmal bekannt sind, so ist es leicht, Abhilfe zu 
schaffen und sie selbst zu verwerthen . . . Eure Kurfürstliche 
Durchlaucht, der regierende Herzog von Braunschweig und der 
Fürst Hohenlohe werden ihren Nutzen und besonders die 
Gefabren zu wflrdigen wissen (wann, man weiss es nicht). 
Sie vereinigen alle Drei Geist, Talent nnd Weisheit Das 
sagt alles . . . 

Monseigneur, ich möchte wohl, dass mein Werk, wenn 
es Ihre Billigung erhalten hat, in Hanau gedruckt und 
unter Ihrem Heere vertheilt würde . . . nennen Sie mir einen 
unterrichteten Mann, der französisch spricht und der vor 
allem Ihr intimes Vertrauen besitzt, ich werde ihm meine 
Arbeit unterbreiten ... sie ist ganz fertig • . . Ich werde 
nach Ihrem Belieben daran streichen oder hinzufügen . . . 
Ich suche nur Ihnen, Fürst, und meinem Geburtslande 
nützlich zu sein . . . Ehrgeiz oder jede Art von Interesse 
ist für mich nichtig. . . und ich will gern glauben, dass 
Sie mir in dieser Hinsicht Gerechtigkeit widerfahren lassen . . . 
Ich habe meine Pflicht erfftllt nnd erwarte jetzt Ihre Ent- 
Schliessung . . . 

Ich habe die Ehre, Monseigneur, mit Respekt zu sein 

Eurer Kurfürstlichen Durchlaucht 
ergebenster und gehorsamster Diener und Vetter 
Karl, Prinz von Hessen*Rottembnrg.^ 

Frankfurt a./M., d. 18. 7^ 1806. 

Bereits vor der Revolution, 1788, hatte Prinz Karl das 

militärische Werk „Le Partisan ' verfasst, das in französischer 

Sprache IblO ohne Angabe des Orts im Drucke erschien, 

1815 in erweiterter Fassung ; es gehört heute zu den Selten- 

9* 
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heiten. Das Marburger Staatsarchiv hat ein Exemplar, das 
ich benutze. Eine Anzahl Kapitel schliesst mit Karls Motto 
Fiat lux und am Schlüsse steht als Autor „Prince de Hesse- 
Bheinfels/' Die Betracbtangen über den Dienst leichter 
Trappen im Felde bieten manches Lesenswerthe nnd cbarak- 
terisiien die hohe Bedeatang derselben ; sie reden die Sprache 
der Ehre nnd der Hnmanitftt, wie sie Karl in der Zeit der 
Terreur vergessen hat, und zeigen militärische Kenntnisse. 
Eine ungemeine Wichtigkeit legt Karl dem Spionage-Wesen 
bei und hier finden wir schon manche üngeheuerUchkeit^ 
desgleichen sind seine Bemerkungen über „das siegreiche 
Mittel*' der Luftballons eigentümlicher Art^); er schildert 
den wohlerwogenen Gebrauch der festgebundenen nod 
der frei fliegenden Lnftballons, schreibt den Sieg bei Flenms 
einer ambulanten Kompagnie von Luftschiffern zu und ruft 
schliesslich aus: „Der berühmte Franklin hat gesagt: Es ist 
ein Kind in der Wiege, das aber mit der Zeit ein Riese 
werden kann. Welche Wahrheit in wenigen Worten! Ich 
habe mir darnm eine Pflicht daraus gemacht, zu seiner Er- 
ziehung beizutragen, und habe einen Jüngling daraus ge- 
bildet . . . Ich lade demgemäss meine militärischen, politischen 
und literarischen Kameraden ein, sich alle zu vereinigen, 
um rasch daraus einen Riesen zu machen . . . Fiat Lux . . 
Vieles im ,,Partisan'' ist geradezu toll. Karl verweist auf 
ein grösseres militärisches Werk, das demnächst erscheinen 
solle „La Moutarde aprös d!ner**; in einer Zuschrift an 
den Kurfürsten vom August 1814 nennt er es verfasst 
1805, fortgesetzt 1807 und vollendet 1809 ; „der merkwürdige 
Auszug*^ daraus, den er schickt, ist aber nur die Wieder- 
holung des Kapitels über die Ballons. Ich habe dies zweit» 
Werk nicht gesehen. In einem kurz vor seinem Tode ge- 
schriebenen Briefe bemerkte Karl» er habe seit 1769 hundert 
Werke verfasst, von denen ihm einige denkwürdig erschienen^ 
doch könne er sie nur in Frankreich veröffentlichen, nachdem 
er sie der Kritik kompetenter Personen unterzogen habe. 

*J Dies Kapitel wiederholte er in Beinem Werke «La Moutaid» 
aprds diner.* 
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Das Jahr 1806 tilgte Kurhessen aus der Reihe der 
Staaten, der Kurfürst ging in die Verbannung und Jeröme 
Napoleon machte Cassel zur Residenz seines Königreichs 
Westfalen. Prinz Karl von Hessen-Bothenbnrg lebte jetzt in 
Frankfart a./MaiD, nach wie vor Extravaganzen hnldigend. 

Sein Bruder Karl Emanuel bewilligte ihm den Znschuss 
von 1000 Thalern auf die Intervention des Kurfürsten Wilhelm I. 
hin. Letzterer hatte Karl sogar den Posten des Gouverneurs 
in Hanau übertragen wollen, die Offiziere aber erklärten, sie 
Wörden nicht anter ihm dienen. Im Winter von 1811 aof 
1812 verhaftete man Karl in Frankfurt, als er den Pöbel 
gegen die Regierung an^izen wollte, das Volk selbst pfiff 
ihn aus und die Behörden verbannten ihn aus Frankfurt 
Als Landgraf Karl Emanuel am 23. März 1812 dort starb, 
nahm man allgemein an, die Vorfälle mit ,,dem nur zu be- 
rüchtigten Prinzen KarP^ hätten sein Ende beschleunigt^). Karl 
aber gab sich das Ansehen, als sei er der Erbe, auf Unkosten 
seines Neffen, des nanmehrigen Landgrafen Viktor Amadeus, 
und bot der westßllischen Regierung den Ankauf aller Be- 
sitzungen der Rothenburger Linie an, führte sich überhaupt 
derart auf, dass sein Neffe die fernere Zahlung des Zuschu.sses 
zu seinen 3000 Thalern Apanage verweigerte. Wie ritterlich 
and flOrstlich sich hingegen Viktor Amadeus und seine schöne 
Schwester Klotilde J^rdme gegenüber benahmen, habe ich 
anderwärts erzählt*). 

Aus Frankfurt ausgewiesen, ging Prinz Karl nach Paris, 
aber auch dort und in Strassburg traf ihn die Ausweisung 
und er ging nach Darmstadt. Der Grossherzog wurde ihn 
gegen hundert Louisd'or los, Karl ging nochmals nach 
Frankfurt, kam aber bald nach Darmstadt zurflek und be* 
banptete, er könne aus Mangel an Snbsistenzmitteln nirgends 
sonst leben ; indem er nach seiner Gewohnheit den Heim- 
gesuchten das Messer an die Kehle setzte, reklamirte 
er die Dienste der grossberzoglicben Familie bei seinem 

Depesche des iMmisdhen Oessndten in Darmstadt, voo Solaor, 
an Max Joseph I. von Bayern, S7. Hirz 1812. Original Geheimes 
Staatsarchiv in Münohen. 

*) Geschichte des Königreichs WestfaieD. Gotha 1893, S. 64 ff. 
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Neffen; Prinz Christian^) zumal intervenirte in Rothenburg 
,,für dies Individuum vom Hanae, das indessen Niemand vom 
Darmstädter Hofe während seines ganzen dortigen Aafenthaltes 
sehen wollte**'). 

Karl versuchte erfolglos, den französischen Gesandten 
de Vandeail ftkr sich einzunehmen, wurde gar nicht ange- 
nommen und korrespondirte nun mit ihm unter heftigen 
Ausfällen gegen den Grossherzog und dessen Regierung. 
Vandeail erklärte, es sei ihm absolat anmöglich, sich in 
Dinge einzamisohen, die ihn nichts angingen, woraaf Karl 
repUcirte, es bleibe ihm dann nichts llbrig, als sich an der 
ThOr des französischen Oesandtschaftshdtels anfEapflanzen, 
am Vandeuil, wenn er ausgehe, um Almosen zu bitten, oder 
sich zu erschiessen. Vandeuil theilte sofort den Skandal der 
grossherzoglichen Regierung mit, die, weil sie Karls leiden- 
schaftlichen Charakter kannte and fOrchtete, bisher von 
rigorosen Massregeln abgestanden war and ihn nicht ins 
Schloss Otzberg eingesperrt hatte. Karl stellte sich vor 
die französische Gesandtschaft, hielt, um Almosen bittend, 
den Hut in der Hand und legte sich schliesslich an der Frei- 
treppe zum Schlafe nieder. Oberst Hopienbladt, der Stadt- 
kommandant und Chef der Polizei, sah es and meldete es 
dem Minister Freiherrn von Lichtenberg, anter dessen 
Anfsicht Karl bbher gestanden; Lichtenberg eilte hin, 
reklamirte Polizei, schickte den Lieutenant der Scharwache, 
der den Prinzen in seine Herberge brachte, und gab ihm 
eine Bedeckung von zwei Polizisten. Man trat in friedliche 
Unterhandlungen mit ihm ein, damit er abreisen sollte. Ob- 
wohl Karl dem französischen Gesandten erklärt hatte, er 
habe keinen Oalden, wies er berechneter Weise 1400 Galden 
zartick and erzwang von der grossherzoglichen Regierung, die 
ihm gar nichts zu geben brauchte, die Unterschrift für seinen 
Anspruch auf 1800 Gulden. Sie brachte, um ihn los zu 
werden, das Opfer und verlor dabei im voraus 5—600 Gulden, 

>) Bnider te Orossherzogs Ludwig L, Reichs-GeoenüfeldmaTsohaU- 
lidUtenaot, starb sm 17. April 1830. 

s) Sulzer an Max Joseph, 3. Juli uod 16. Nov. 1812. Origiosle. 
Geh. Staatsarchiv lu MüDcheo. 
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die schon zur Bezahlung seiner Frankfurter Schulden be- 
stimmt waren und deren Tilgung sie darum vom Landgrafen 
von Rothenburg nicht reklamiren konnte. Karl gab Hopfen- 
bladt sein Ehrenwort, er eei entschloaeen, nach Basel aa 
siehen, machte zwar einen Verenchy den Groeaherzog im 
Schlosse an Ubemimpeln, die Polizei aber bewachte ihn gnt 
und verhütete es. Man überwies ihm eine Pension nach Basel, 
ausschliesslich der streitigen 1000 Thaler, und der regierende 
Landgraf von Hessen-Rothenburg billigte auch diese auf 
Intervention ans Darmstadt dem Onkel zn. 

Karl lebte in Basel, als das Königreich Westfalen 

zusammenbrach und der Kurfürst auf den Thron seiner 
Väter nach Cassel zurückkehrte. Am 20. November 1813 
schrieb er ihm „in seine Residenz zu Cassel in Kur- 
hessen^* : ^) 

„Monseigneur ! 

Soeben las ich in der Züricher Zeitung die öffentliche 
Proklamation des Kurprinzen, Ihres Sohnes^), welche mich 
belehrt, dass Enre Knrförstliche Darohlancht nach Cassel 
znrfickkehren will ; ich mache es mir darum zur Pflicht, mich 
in Ihr Gedächtniss zurückznrufen und Ihnen zu erklären, 
dass ich mein Ihnen schriftlich gegebenes Versprechen 
gehalten habe . . . Niemals habe ich den König von West- 
falen, den Fürsten Primas oder den Rheinbund anerkennen 
wollen ; anch haben diese drei konstitnirten Autoritäten, ver- 
bunden mit meinem Neffen, dem Westlaleii^), mich seit 
drei Jahren alles erdulden lassen, was ein Mensch erdulden 
kann, ohne zu sterben, und sogar die so unbegreiflichen 
öffentlichen Beschimpfungen, die man mir letzten Juni 
in Frankfurt zugefügt hat, beglaubigen dies. Ich wundere 
mich selbst, dass ich noch existire; nichtsdestoweniger 
möchte ich, ich wäre todt und Sie hätten Ihre Staaten nie 
verlassen . . . 



>) FraDzosiscb. Ongioal mit grosBem Siegel. Marburg. 
A Vom 30. Okt. 18ß. 

*) Viktor Amadeus lehnte jeden Dieost unter JerGme ab. 
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Monseigneur, ich bin in die Schweiz verbannt und 
bin im Augenblicke, in dem ich Ihnen diesen mir so tröst- 
lichen Brief schreibe, ohne^Geld, ohne Kleider, ohne Wäsche, 
obne jegliche Effekten und ohne jedes Mittel, solche za 
erhalten; denn man hat mich auf die Hfilito redacirt, oft 
sogar zahlt man mir nichts nnd, om das Unglück voll 
zu machen, bin ich 62 Jahre alt und seit drei Jahren halb- 
blind. 

K-ommen Sie mir darum zu Hilfe, Monseigneur; 
ich appellire vertranensvoll an Ihre Gerechtigkeit und Gross» 
mnth als an den erhabenen Chef des alten Hanses Hessen. 
Ich habe die Ehre, mit tiefem Respekt und mit Treae za 

sein, Monseigneur, 

Eurer Kurfürstlichen Durchlaucht 

sehr unglücklicher Vetter 
Karl, Prinz von Hessen-Rheinfels.'* 

Basel, d. 20. liov. 1813. 

Am 8. Januar schrieb Karl Folgendes an das Frankfurter 
Bankhaus Gontard:^) 

„Meine lieben Herren! 

Ich erhielt gestern, am 1», von den Herren Merian die 
1,432 Gulden 48 Kreuzer, sie haben mir im Ganzen 27 Golden 
44 Kreuzer zurückbehalten, und ich fClge ihre Note bei- 
geschlossen als Bf^leg bei. Genehmigen Sie meinen vollen 
Dank für Ihre Gefälligkeit und Pünktlichkeit. Erlauben Sie 
mir jetzt, Ihnen zwei wichtige Erklärungen mitzutheüen; 
Sie haben zu viel Geist, um nicht deren Motive zu er- 
rathen . . . 

1. Ihr loyales Frankfurter Bankhaus hat mir während 

meines neunjährigen Aufenthaltes in Ihrer Stadt be- 
ständig pro Quartal 1800 Gulden, d. h. 666 Brabanter Thaler 
und 2 Gulden in Münze ausbezahlt — Der iSohn meines 
ältesten Bruders hat nicht das Recht zu annulliren, was 
sein Vater so öffentlich in Frankfurt für mich gethan 

^) Gopie. FhuuSatsdh. Harburg. 
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hat, und noch weniger, mir schriftlich erklären zu lassen, 
dass die Kinder des Fürsten Hohenlohe, des Gemahls der 
Tochter meines ältesten Bruders vor mir erben würden; 
ich werde dagegen an den Kurfürsten von Hessen, den Chef 
meiner Familie^ appelliren. 

2) Ich wollte niemals diesen König von Westfalen oder 
den Fürsten-Primas oder den dnmmen Rheinbund') aner- 
kennen, und zum grossen Glücke für uns Alle sind diese 
drei öffentlichen Plagen verschwunden. Ich gab mich 
darum dem Glauben hin, es werde alles in die gewohnte 
Ordnung znrfickkehren und man wfirde suchen, mich durch 
ein gans entgegengesetztes Verfahren die Schrecken der Ver- 
gangenheit vergessen zu machen. Da aber der Sohn 
meines ältesten Bruders, nicht zufrieden damit, mich verfolgt 
zu haben und mich so öffentlich in Frankfurt und ander- 
wärts beschimpfen zu lassen, immer dabei beharrt, mich 
entblössen zu wollen, so appeIHre ich auch hiergegen an den 
Kurfürsten von Hessen, das Haupt meiner Familie, und lasse 
ihn von den Ereignissen und von den schweren und mate- 
riellen Fakten Kenntniss nehmen, die er sicherlich nicht 
kennt, und er wird dann hocherstaunt sein . . . Meine 
Herren, ich wäre am ersten Tage des Jahres 1814 von einer 
Kanonenkugel beinahe getödtet worden. Hören Sie, warum 
und wie ... Ich wollte selbst einen grösseren mili- 
tärischen Fehler hei der Belagerung von Htlningen unter- 
suchen, welches eben durch die guten und tapferen AUiirten 
blokirt wurde, und ich gelangte endlich dahin, indem ich 
mich dem Laufgraben näherte ; in diesem Augenblicke aber 
kommt eine Kugel aus einem Vierundzwanzigpfünder daher, 
pfeift, fällt vier Schritte von mir und bespritzt mich mit 
Koth; dann föhrt sie wieder auf, trifft einen bayrischen 
Offizier in die Brust, trifft mit demselben Schusse einen 
bayrischen Soldaten und reisst ihm den linken Fuss weg: 
Beide waren zehn Schritte von mir. Der Offizier starb 
gestern, der Soldat wird am Leben bleiben . . . Wohlan, 

*) Priniefisin Klotüde, seit 1811 verhointliet 
*) Karl tohreibt gtra: BheiB Wand. 
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meine Herren, zwei Tage später bin ich dann an denselben 
Ort zn derselben Stande zurückgekehrt, die Kanonen aber 

verschonten mich . . . Sie sehen also, ich thue alles, was in 
meiner Macht steht, um die heissen Wünsche meiner rach- 
süchtigen Familie zu erfüllen and einen so rahmreichen Tod 
zu finden, wie der bei Lützen getödtete Prinz yon Hessen- 
Hombnrg^); Gott bestimmt es aber anders. 

Adien, meine lieben Herren! bewahren Sie mir Ihre 
Gefälligkeit und Pünktlichkeit und ich werde Ihnen Allen 
in Frankfurt dafür danken, sobald die Jahreszeit und die 
gegenwärtigen militärischen Umstände mir diese von 
mir so ersehnte Reise gestatten werden; ich werde dort wie 
früher sehr friedlich wohnen, in frommer Nachahmung aller 
Prinzen und Prinzessinnen der verschiedenen Zweige des 
alten Haases Hessen. 

Ich habe die Ehre, meine Herren, mit den Gefühlen 
höchster and vollkommenster Achtung zu sein 

Karl, Prinz von Hessen-Rheinfels, 
60 Jahre nnd halbblind. 

Meine Freundschaft Ihrem 
achtzigjährigen Herrn Onkel. 

Und an den Kurfürsten schrieb Karl am 9. Januar 1814 : ^) 

„Monseignear! 

Ich gebe mir die Ehre, Eurer Karfürstlichen Dnrchlancht 

zum zweiten Male seit Ihrer von Jedermann so ersehnten 
lUickkehr nach Hessen zu schreiben . . . Helfen Sie mir, 
denn meine so rachsüchtige Familie hat mich seit zwei 
Jahren alles erdulden lassen, was der mathige Mann, ohne 
za sterben, erdnlden kann, and meine Feder sträubt sich, 
Ihnen die Qnalen nnd Foltern zn beschreiben, die sie mich 
so öffentlich in Frankfurt im Februar 1812 und namentlich 
im Juni 1813 ausstehen Hess. Erkundigen Sie sich danach 
und Sie werden darüber entrüstet sein . . . Sie haben mich 



») Prinz Leopold fiel am 2. Mai 1813. 

*) Basel Fraozösiiiob. Original. Marbaig. 
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einst gegen meinen ältesten Bruder beschützt, beschützen 
Sie mich heute gegen seinen Sohn^ der so unmenschlich ist 
und dies alles, weil ich mich stets weigerte, gleich ihm 
Weatfaie sa sein und wie er den Rhein-Wand (sie) anaa- 
erkennen . . . Hier folgt nnn die genaue Abschrift eines 
Briefes, den ich an die Herren Gontard, Banquiers in Firank- 
furt, schrieb; er erklärt und motivirt meine gerechten Rekla- 
mationen . Geben Sie dementsprechend Ihre höchsten 
Befehle... Monseignear, ich habe 1805 aus Zartgefühl den 
Vertrag Ihnen zurückgegeben, den Sie 1804 mit mir gemacht 
hatten und der mir ein bedeutendes Vermögen zusicherte. 
Ich habe Ihnen sogar das verfallene und bezahlte Quartal 
zurückgegeben, welches ich mit Fug und Recht behalten 
konnte, weil ich noch nicht verheirathet bin, ich zog aber 
vor, mich zu beeinträchtigen und arm zu bleiben, lieber als 
dass ich nur beargwöhnt werden könnte, Sie um einen 
kleinen Thaler zu bringen . . . Gäbe es wohl Viele an 
meiner Stelle, die Solches gethan hätten! Ich appellire 
darum an Ihr Herz und an Ihren Geist, die so bekannt sind^ 
und ich reiche Ihnen als ein treuer, unglücklicher, sechzig- 
jähriger und halbblinder Verwandter die Rechte. Lassen 
Sie auch die Huldigung meines Respektes an den Erbprinzen, 
Ihren Sohn, und an Ihre Königliche Hoheit die Frau Kur- 
ffirstin gelangen. 

Ich habe die Ehre, Monseigneur, mit tiefstem Respekte 
und mit Treue zu sein 

Eurer Kurfürstlichen Durchlaucht 

ergebenster Diener und Vetter 
Karl, Prinz von Hessen-Rheinfels.'" 

Basel, d. 9. Jan. 1814. 

Beiliegt „Genaue Copie meiner verschiedenen Quittungen 
seit zwei Jahren: 

Ich erkenne an und unterzeichne, von Seiner Durch- 
laucht dem Herrn Landgrafen von Hessen-Rothenburg die 
Summe von 800 Beichsthalern nach dem Zwanzig Gulden- 
Fuss fttr das vierte Quartal d. J. erhalten zu haben, zu 
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welchem Belege ich gegenwärtige doppelt angefertigte, aber 
nur einmal giltige Quittung für 800 Reichsthaler nach dem 
Zwanzig Oolden-Foase, d. h. 1440 Golden nach dem Vier- 

nndzwanzig Gulden-Fnsse nnterzeichnet habe, a Ich erhielt 
stets jedes Quartal in Frankfurt 18(X> Gulden, d. h. 666 
Brabanter Thaler . . . Ich protestire darum förmlich gegen 
besagten Abzug, der mir seit zwei Jahren widerfahrt . . . 
Und ich nehme dies Geld nnr an, um nicht Hungers zu 
sterben . . . Ich weiche also einzig der Gewali 

Basel, d. 7. Januar 1814. 

Karl, Prinz von Üessen-Bheinfels/' 

Hierzu machte Karl noch den Zusatz an den Kurfürsten: 

„Monseigneur . . . Ich bitte Eure Kurfürstliche Durch- 
laucht^ mir zu Hilfe zu kommen und mir meine so legi- 
time Gebflhr auszahlen zu lassen/* 

In apokalyptischen Tönen macht sich Karl anonym in 
einem weiteren Schreiben an den Kurfürsten „für ihn allein, 
sehr eilig*' Luft:^) 

„Monseigneur ! Tolle, lege ! 

1^. Aures habent, non andient» oculos habent, non 
vident et non videbuni 

2®. Der Schweif der Schlange ist tausendmal gefahr- 
licher als ihr Kopf, denn der Schweif krümmt sich, krümmt 
sich wieder und «ticht nach allen Richtungen. 

3^. Der Phönix ersteht, wie man sagt, wieder aus 
seiner Asche; es ist also weise und geziemt sich, sein Nest 
zu fiberwachen ^ 

4^ Wenn ein Bösewicht in ein weites Feld Un- 
kraut säet und wenn ein Blinder oder Kurzsichtiger, ein 
Unbesonnener oder Geistesabwesender es duldet, so ist die 
ganze Ernte, die so viel kostete, verloren. 

5^ Aetna und Vesuv sind auch bei vollkommenster 
Buhe zwei gefahrliche Nachbarn, zwei fürchterliche und be- 

*J Original. Französisch. Basel 10. Mai 1814. Marbarg. 

Wohl eine Anspieioog auf Napoleon, der seit 4. Mai in Elba war. 
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ständige Geissein; denn ein nnvermntheter plötzlicher 
Ausbruch steckt alles in Brand und die Lava verheert alles 
ohne Erbarmen. 

6^. Ein Gewarnter gilt fiEür swei and die schmers- 
Hche Veigangenheit rnnss eine tiefe Lehre fflr eine mögliche 
Znknnft sein. 

Monseigneur, die beträchtliche Entfernung, die uns 
trennt, erlaubt mir nicht, Ihnen noch mehr zu sagen 
oder einen anderen Styl anzawenden ... Ich bin mit Respekt 
und Treue ... ß^^. j^j^^ Lux, 6 2 Jahre alt. 

In Basel am 10. Mai 1814. ' 

Am 12. Jnli wendete sieb der UnermQdliche abermal» 

an den Kurfürsten:^) 

„Monseigneur ! 

Ein unglückliches üffentliches Opfer Napoleons 
bittet Sie beigeschlossen dies so wahrheitsgetreue und 
für die Nachwelt so interessante Werk anzunehmen. Wenn 
ich 80 glücklich bin, Ihren Beifall und den der ehrenwerthen 
Personen za erhalten, die Ihr Vertrauen ehrt, so wird mein 
Herz befriedigt und mein Zweck erföllt sein, und ich werde 
es mir zur Pflicht machen, Ihnen andere militärische 
und politische Werke zuzusenden, falls Ihnen dies angenelim 
sein wird . . . Monseigneur ! ich bin noch immer e n t b 1 ö s t, 
seit drei Jahren *in der Schweiz exilirt, und ich entbehre 
alles, denn ich habe keine AnzQge, keine Kleider, keine 
Hemden, keinen Reisewagen, keinen Sekretär für meine Ge- 
schäfte, selbst keinen Diener und bin, um das Unglück voll 
zu machen, sechzig Jahre alt und halbblind . . . Meine Recht- 
schaffenheit, mein Math und mein volles Vertrauen in Sie, 
den Chef meiner Familie, bleiben mir allein und halten 
mich oben. Kommen Sie, im Namen der leidenden Mensch^ 
heit, mir zu Hilfe. 

BaseL OrigmaL französisch. Marbug. 
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Ich habe die £bre, Monseigueur, mit tiefem Respekte 
und mit Treae su sein 

Eurer KarfOrstlichen Darchlaacht 

sehr onglficklicher Vetter 
Karl, Prinz von Heasen-Rbeinfela/^ 

In Basel am 12. Jali 1814. 

Das vom Autor so gelobte Werk war seine ,fGenealogie 
der Bnonaparte** gewiss eines der sonderbarsten dieses 
Sonderlings. Ist vieles Aber den Ursprung des merkwürdigen 
Oeschlechts gefabelt worden, so dürfte doch Prinz Karl mit 

seinem Mythus die Palme davontragen. Hören wir ihn: 

Der Grossvater der Buonaparte war ein Schweizer aus 
dem Kantone Appenzell und hiess Niklas Gut-Theil. Er war 
ein sehr bekannter Kubhirt, hütete täglich die Herden auf 
•den Bergeii and spielte so vortrefflich den Kuhreigeii^ dass 
man an Sonn- and Feiertagen dreissig Wsgestanden im Um- 
kreise herbeikam, nm ihn zn hören and za bewandem, and 
•das Echo der Berge hatte seinen musikalischen Ruf verewigt, 
der dem des Männer, Frauen und Kinder vernichtenden Er- 
oberers bei weitem vorzuziehen ist. Plötzlich verliess er, 
Anstatt dem so ehrenwerthen Heimweh trea za bleiben, die 
Schweiz, sein achtangswerthes Vaterland, machte sich aaf 
-die Beine and reiste nach Marseille, dann allmälig nach 
Äntibes und Fröjus, von wo er sich bei Nacht nach Corsika 
«inschiffte und sich in Ajaccio niederliess; hier heirathete er 
und wurde Adoptiv-Gorse . . . Sein Sohn wurde Arzt und 
zamal Apotheker, er sehnte sich Tag und Nacht nach der 
Schweiz, seinem thearen arsprangliohen Vaterland, and liess, 
«Is sprechender Beweis, fortgesetzt alle ihm ndthigen Kräuter, 
Pflanzen and Drognen ans der Schweiz zu seinem noth- 
wendigen täglichen Bedarf kommen. Er heirathete ebenfalls 
in Corsika, aber ein Fräulein Namens Fesch aus Basel ge- 
bürtig und von sehr geachteter Familie; er bekam von ihr 
8 oder 9 Kinder. Er wurde auch durch den berflhmten 



FraozösiBoh. Marburg. 
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<}«neral Ghrafen v. Marboeaf sehr aasgezeichnet, als dieser 

Corsika eroberte. 

Endlich entschloss er sich, mit seiner ganzen zahlreichen 
Familie aurfiekzakehren, sich in der Schweiz wieder nieder- 
zulaasen und vor allem in Frankreich; dies war za der so 
denkwürdigen Zeit, wo der berühmte Pascal Paoli plötzlich 

von London nach Paris kam, um dort 1791 die trügerischen 
Reize einer illusorischen Freiheit auf der Tribüne des Jakobiner- 
klabs zu feiern. Die erste Sitzung war sehr originell nnd 
veranlasste die Uneinigkeit und Auflösung der Jakobiner and 
in der Folge die weise EinfOhrang (Etablissement) der Griron- 
disten, die aber mir einen Äogenblick währte. Nachdem 
seine Gesandtschaft ihr Ende erreicht and sein Plan mit 
dem grössten Erfolg realisirt war, reiste er plötzlich nach 
England zurück, hinterliess jedoch nominative instractionen 
and positive Befehle an alle seine treaen Corsen, die sie 
strikt and schnell aasf^rten. Die ersten öffentlichen 
Opfer seines Sohns des Eroberers waren Arena and sein 
Brader, beide sind corsische Landaleate, aber erst 8 Jahre 
später, d. h. 1799. 

Napoleon Baonaparte kam zum Unheil des Menschen- 
geschlechts am 16. Äag. 1769 aar Weit Er theilte nicht 
die tugendhafte Meinnng seines Vaters^ denn stets verabeebeate 
er die Schweiz. Anstatt sie za beschfitzen, za bereichern, sie 

nach einer gewissen so sichtbaren Seite ^) sogar zu ver- 
grössern, Hess er sie im Gegentheil verwüsten und in schreck- 
licher Weise durch mehrere sehr bekannte Generale dazu 
beitragen. Er Yerminderte sie sogar um 3 Cantone. Er 
that noch mehr, er wollte sie 1810 und 1811 zum Königthom 
machen. Und man kann besagtes Faktum garanturen . . . 
[Er war Tag und Nacht wie Attila nnd Gengiskan vom 
unauslöschlichen Durste nach Krieg und Eroberungen geplagt, 
und wenn er am Leben geblieben wäre, so würde er viel- 
leicht die so bemerkenswerthen Worte eines französischen 



^) In 2. Abfassong steht nooh «and fftr die gegeaseittfea Inter- 
essen so oMigstoriaohea.* 
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Generals von 1807 Terwirklicht haben : „Wenn er mit Europa 

fertig sein wird, wird er uns Alle nach China und Japan 
führen'*] 

£r liess wärend seiner 14jährigen Regierang die 
Beligion, die Bevdlkemng, den Ackerbau^ den Handel und 
die Industrie Tersohwinden und ersetzte sie darch die 

Immoralität und das öffentliche allgemeine Elend . . . Napoleon 
war nur der 2. Sohn seines Vaters, des Apothekers auf 
Coisika, denn Joseph ist sein ältester und der geistvolle 
Lucian . . . Ludwig . . . und J^rome sind seine 3 jüngeren 
Brüder. Er wurde vor der Bevolation nach Frankreich ge- 
schickt, and war der Reihe nach Schüler an der Militär^ 
Schale nnd bescheidener Unterlientenant im Regiment 
La Fere in der Compagnie des Grafen v. H^douville ... Er 
verdankt sein ganzes Glück und seine Erhebung dem Direktor 
Barras and in Folge davon der Wittwe des liebenswürdigen 
Beanharnois (sie), die er sehr geistreicher Weise ge- 
heurathet hat, nnd dennoch hat er aus tiefer Dankbarkeit 
Barras entthront nnd verbannt nnd seine so legitime and 
so verdienstreiche Gattin öffentlich Verstössen. 

Im Jahre 1795 wurde er abgesetzt, entwaffnet und 
als Terrorist nnd Jakobiner durch den Depntirten Beffroi 
eingesperrt, and doch machte er selbst, wenn er Einen opfern 
wollte, ans ihm einen Jakobiner und Verschwörer, und seinen 

Grundsätzen zufolge, hat er der Reihe nach Morean, Pichegru, 
Championnet, Joubert, Desaix, Bernadette und so viel andere 
Generale und Senatoren und Präfekten, alle so verdienstvoll 
und 80 bekannt, hingeopfert ^. Zu Ministern hatte er 
Talleyrand, Berthier nnd Fouchö, mit diesen 3 war 
er nnverwundbar wie Achill. Da aber diese die Festigkeit 
besassen, sich den 2 so ungerechten Kriegen mit Spanien 
und Russland beständig zu widersetzen, man kann selbst 



*) Dieses in Klammern steht nur in der 2. Abfassung. 

*) In der 2. Darstellung folgt hier: ,£in früherer General, 60 Jahre 
alt wollte ihn 3mal retten und swsr Öffentlich, aas napoleonischer 
Dankbarkeit wurde er eingekeifesrt, deportirt and selbst beraubt . . 
(.Hiermit meint Kari aioh mlbet?] 
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sagen, den so lächerlichen Kriegen, denn es hiess 2 Ele- 
mente bekämpfen; was geschah da? Er entltess alle drei 
zum Lohn ihrer Trene. Dann aber glücklicher Weise ffir uns 

Alle und für das ganze in Brand gesetzte Europa wurde er 
seinerseits versteigert und verrathen durch die Mehrheit 
der Seinen auf der Rechten, der Linken und in der Mitte, und 
in der Folge wurde er wie der Coloss von Rhodos iiia mittel- 
Ifiadisehe Meer gestarat. Hat er doch auch der Reihe nsch 
seinem Ehrgeiz and Dünkel die Kaiser, Könige und Souveräne 
Europas geopfert, die seine guten und sehr leichtgläubigen 
Alliirten waren, denn er umarmte und drückte selbst an 
seine Brust den König von Sardinien, den König von Spanien 
und den Kronprinsen, dessen Sohn, den König von Etrurien, 
den Prinzen von Oranien und den mit so viel Anrecht ehren- 
werthen Papst» dann aber sperrte er sie ein oder entthronte 
sie, wenn er sie nicht mehr brauchte; er machte sie sogar 
mit den Seinen lächerlich, nachdem er sie geschlagen 
hatte ... Er hat definitif schliesslich seine beiden Frauen, 
seinen Sohn, seinen Stiefsohn, seine 4 Brüder, seine Matter 
und seine Schwestern geopfert. 

Mural t, ihrer Aller Schwager, allein ist König von 
Neapel geblieben ^) und dies im Vorzug vor dem Schwager 
und der Schwester Josephs II., Kaisers von Oesterreich (sie), 
aber die wunderbaren Beweggründe dafür sind für Jeden 
sichtbar und werden eines Tags sehr verderblich sein 
können ...'). 

Er hat ebenso seine besten Freunde, seine besten 
Generale, selbst seine treuesten Alliirten und 2 Millionen 
französische Offiziere und Soldaten und als Gegenstück 
8 Millionen Menschen in Europa, A&üui^) und Amerika 



M In 8. Danftellimg iieiift «Mannt, ihrer Aller Schwager, war der 
Reihe nach Ktchenjange and Sech und iat doch König von Neapel 
geUlel)en.'' 

*) In 2. DantteUung heiaat es: «eines Taj^s £uropa sehr verderblich 
aeinkOnnen, wenn er(Mmt) daa Projekt und die geheiMen Plftae 
nnternehmen und rasoh anafähren sollte, die in itget heilt und 1796 
adoptirt wurden und die man Hohr grUndlloh kennt 

*} 1d 2. Lesung: Asien anstatt Afrika. 

N. F. Bd. XXV. 
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anfricfatigBteii Wfinsche fflr dies neae Jahr 1815 za erneaern . . » 
Erlauben Sie mir aneb, Ihnen meine Bitten an ernenem, am 

endlich meine Verbannang and mein so schmerzliches 
Martyrium nach vierjähriger Dauer enden zu lassen . . , 
Ja, Monseigneur^ ich habe seit 25 Jahren in Frankreich^ 
besonders aber in Frankfurt alles erlitten, was der m u t h ig e 
Mensch erleiden kann, ohne za sterben, and die Erzäblon^ 
meiner langen so bekannten Leiden wfirde Ihnen Sehreeken 
einflössen. Und doch habe ich so vieles nur erlitten, weil icb 
beharrlich und öffentlich mich weigerte, Westfale zu 
werden und den Rhein Wund anzuerkennen, und wenn es | 
noch einmal anfangen könnte, so würde ich es wieder than, 
denn ich ziehe die Ehre dem Leben, Unglück und Qaal dem 
80 DÜenkiindig schnldbeladenen Reichtham vor . . . 

Ich appellire danun vertrauensvoll an Ihr Herz, Ihre { 
Gerechtigkeit and Ihre Hoheit als Chef des erhabenen Haasea 
Hessen . . . Ich bin überdies 6 3 Jahre alt und halbblind, 
ohne jede Stütze und Hilfe und lebe seit drei Jahren isolirt 
in einem kleinen Wirthshauszimmer. Ich füge anbei, um 
Sie besser zu informiren, die Copie des Protests, den 
ich jedes Quartal anf meiner Quittung erhebe, und namentlich 
auf meiner letEton vom December 1814, und ich reiche i 
Ihnen als permanentes and umherziehendes Opfer die 
Rechte. I 

Ich habe die Ehre, mit Respekt and mit der lebhaftesten 
Bitte zu sein, Monseigneur! 

Eurer KurfOrstlichen Durchlaucht 
sehr unglflcklicher Vetter 

Karl, Prinz von Hessen-Rheinfels. 

In Basel, 1. Januar 1815/' 

Prinz Karl jubelte Napoleons 8turz zu, denn er hasste 
den Imperator, und freute sich auf die Restauration, von der 
er seine Wiederanstellung als Divisionsgeneral erhoffte, die 
jedoch ausblieb. Prophezeiungen, die er gemacht hatte und 

die eingetroffen waren, Napoleons Starz, die Restauration^ 
die Hundert Tage liessen ihn Manchem als inspirirt erscheinen. 
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Seit Jali 1814 verkftndete er, Napoleon kehre, aber nur an! 

kurze Zeit, wieder, und Ende 1816 behauptete er, die Bourbons 
würden noch einmal gestürzt, wenn sie ihre Regierungsweise 
nicht ändern würden. Dies schrieb er dem Polizeiminieter, 
man nahm es sehr übel auf und die franzöeische Re^ening 
veranlasste die sohweisensche, ihn aasznweisen. 

Als die knrbessische Regierung 1815/1816 mit der 
prenssischen wegen Abtretung der Rothenburger Lande (Nieder- 
grafschaft Katzenelnbogen, Herrschaft Plesse mit dem Kloster 
Honckelheim, Amt Neuengleichen) unterhandelte, wurde über 
Prinz Karl Folgendes bemerkt: ^) 

,J)ie männlichen Glieder der Rothenbnrger Linie be- 
stehen gegenwärtig noch allein in dem Herrn Landgrafen 

von Hessen-Rotenburg Durchlaucht, geboren 1779, und dessen 
Vaters Bruder, Carl Constantin, geboren 1752, welcher in 
der französischen Kevoiutions-Geschichte unter dem Namen 
Charles Hesse bekannt geworden ist nnd gegenwärtig unver- 
heirathet za Basel sich aufhäli Er bezieht — wie mich der 
Rothenburgische Bevollmächtigte versichert hat — jährlich 
3000 Reichsthaler zu seiner Sustentation von dem Herrn 
Landgrafen. Wenn Letzterer vor ihm ohne männliche Des- 
cendenz aus der Welt gehen sollte, so würde er wahrschein- 
lich nicht säumen, mit dem Ansprüche an! die fürstlich 
Rotenburgischen Besitzangen hervorzutreten. 

Es gehört nicht hierher, die Frage zu untersuchen, ob 
nicht derselbe sich durch sein unwürdiges Betragen der Rechte 
eines hessischen Prinzen selbst verlustig gemacht habe ; es 
gebietet jedoch die Vorsicht, seiner bei der gegenwärtigen 
Saclie nicht zu gedenken, weil er seine Anerkennung an den 
Tag legen würde, wenn man dessen Einwilligung zum bevor- 
stehenden arrangement verlangen wollte. Ohnehin ist es 
gar nicht zu vermuthen, dass er, als letzter der Fürstlich 
Rotenburgischen Linie den Herrn Landgrafen überleben werde." 

Die Konvention wurde am 4. März 1816 in Cassel 
unterzeichnet, für Preussen vom ausserordentlichen Gesandten 

*) Ministerium des Aii&ifirtigeo. 729. Msrboig. 
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und bevoUrnäclitigteii Minister an den heasiachen und 
nassaniachen Höfen, Präsidenten Konrad Stegmnnd Karl von 

Haenlein, für Kurhessen von dem geheimen Regierungsrathe 
Johannes Hassenpflug und für Rothenburg vom geheimen 
Bathe Karl Wilhelm Gössel. Im Artikel 9 übernahm Preussen 
„die Garantie, dass so wenig das Kurhaas als der Landgraf 
Yon Hessen-Rotenbnig von Seiten des letzteren Onkels Carl 
Gonstantin, wegen des gegenwärtigen üebereinkommens einige 
Anfechtung erfahren soll; es mögen die Ereignisse kommen 
wie sie wollen/^ Die weiteren Unterhandlungen gehen uns 
hier nichts an. 

Am 4. September 1816 sandte Karl „An Seine Königliche 
Hoheit^), den Herrn Kurfürsten von Hessen-Cassel, aber für 
Ihn allein und Seinen ersten Staatsminister. Cassel in Hessen 
an der Fulda. Eilt** folgenden Brief mit Beilagen:*) 

y^Monseigneur I 

Erlauben Sie einem unglücklichen deutschen Fürsten 
Eurer Königlichen Hoheit den aufrichtigen Tribut von 45 Jahren 
Studium^ Arbeit und tief schmerzlichen Erfahrungen anzu- 
bieten ... Es sind drei wichtige und sehr wahrheitsliebende 
Arbeiten, die ich in meiner traurigen Einsamkeit in Basel 
verfasst habe. Die erste ist — England — dieser Titel sagt 
allein alles und nmschliesst alles . . . Die asweite ist — 
Polen, dies Königreich allein würde genügen, um Oesterreich 
und besonders Preussen grossartig zu entschädigen,... 
und die dritte ist — die Türkei. Ich schwöre Ihnen und 
2war bei Militärehre, dass man ihren Inhalt dreimal ver- 
wirklichen wollte, und es ist ein russisches Wunder, das 
dessen unfehlbare Ausführung verhindert hat . . . Wenn 
Eure Königliche Hoheit von meiner Sendung überzeugt und 
befriedigt ist, so werde ich mir eine Pflicht daraus machen, 
Ihr noch zwei andere ganz ähnliche Arbeiten zu senden, und 
es wäre mein grösstes Glück, sie selbst persönlich in Cassel 



>) Seit Jani 1815. 

Basel, Original. Französisch. Briefe des Herrn Landgraf» 
Carl von Hessen-Botenbarg-Sheinfels. Marburg. 
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oder in Hanau, nach Ihrer Wahl, Ihnen anbieten zu können. 
Ich will noch mehr sagen, ich biete Ihnen an, Ihnen vor 
meinem Tode wanderbare militärische und politische Geheim- 
nisse mitzatheilen, die anter ihren verschiedenen erstaun- 
liehen Gesichtspunkten ganz unschätzbar sind. Denn Sie 
sind ja das erhabene Hanpt des alten Hauses Hessen. Ich 
habe also meine hessische und Kindespflicht erfüllt und mein 
Herz ist befriedigt. Ich erwarte jetzt mit aller möglichen 
Ungeduld Ihre hochherzige und väterliche Antwort, in An- 
betracht der so kritischen und so unvermeidlichen Umstände 
des gegenwärtigen Moments. 

Ich habe die Ehre, mit tiefstem Respekt zu sein, 
Monseigneur, E^^^^^ Königlichen Hoheit 

Prinz Karl von Hessen-Rheinfels, 
60 Jahre alt und halbblind. 

Basel, d. 4. Sept. 1816.'' 

Es liegen diesem Brief folgende Arbeiten bei; 

a) Erster Auszug eines in Basel 1813 verfassten politischen 

und militärischen Werks. 

Grossbritannien. 

England besitzt in seiner Gesammtbeit heute 75 
Millionen Individuen in den 5 Theilen der bekannten Welt, 
und zwar so . . . England 6 Millionen, Irland 4 Millionen, 

Schottland und Island 3 Millionen und Hannover 1 Million. 
Es hat aber freiwillig besagtes Hannover verloren, denn es 
wusste sehr wohl im Voraus, dass es dasselbe nach seinem 
Willen mit Entschädigung und Zinsen wieder nehmen konnte, 
weil es allein för sich den passe-partout des Friedens und 
des Kriegs besitzt . . . Dann noch 61 Millionen Dnterthanen 
oder vielmehr Sklaven und Neger, die es zu erobern und 
geschickt zu behaupten wusste, ohne fast einen Schuss zu 
thun, und zwar in Nord- und Südamerika, Afrika, selbst in 
Asien mit allen den reizenden anliegenden Inseln, die 
davon abhängen . . . und nicht einbegriffen jetzt die über- 
reichen Kolonien und blühenden Inseln, welche es Fiankreiohl 



oipliBci by Google 



152 



Spanien, Portugal, Holland, Dänemark. Schweden und Italien 
im Krieg abgenommen oder sequestrirt hat und die es noth- 
gedrungen grossentheils diesen 7 Mächten bei dem künftigen 
und sehr nahen Zeitpunkte des allgemeinen Friedens wieder- 
geben moss, weil jeder Staat seinen natttrlichen nnd so l^i- 
timen Platz wieder erobern mnss. Sein eigenes Handels- 
und selbst politisches Interesse legt ihm dazu die spirituelle 
Pflicht auf . . . definitiv erscheint uns England unangreifbar, 
selbst unüberwindlich, in Anbetracht seiner elementaren Lage, 
seiner riesigen nnd so furchtbaren Marine, die ja anf 700 
Linienschiffe, Fregatten oder Kriegsfahnenge geschätzt wird, 
seiner Minister, Botschafter, Admirale nnd seiner so erprobten 
Generale, endlich seiner Genies, seiner Geister, seiner mili- 
tärischen und politischen Talente, denn es verkauft alles, 
kauft alles, regelt alles, leitet alles, zahlt alles . . . und so 
gelingt ihm auch alles . . . Das ist nur im Abriss sein so 
sprechendes nnd bewundemswerthes Porträt . . . 

Fiat Lnx . . . 

b) Ffinfter Auszug eines 1816 in Basel verfassten politischen 

und militärischen Werks. 

Polen. 

Polen umfasste einst eine Bevölkerung von wenigstens 
12 Millionen Individuen . . . heute aber 1816 existirt Polen 
nur noch in einem sehr traurigen Andenken, weil sein ganzes 
Königreich erobert nnd in der Folge zwischen Katharina IL, 

Joseph II. und Friedrich dem Grossen getheilt worden ist, 
und zwar zum Unglück für das ganze Deutsche Reich und 
selbst zum unfehlbaren künftigen Unglück Oesterreichs und 
Preussens . . . Der unsterbliche Sobiesky war darum sein 
letzter König, denn alle seine nur zu bekannten Nachfolger 
waren nur sehr vorfibergehende Kometen ... so ist die 
Wiederauferstehung ein politisches und militärisches Problem, 
und doch rettete der hochherzige Sobiesky öffentlich Wien 
und alle oesterreichischen Staaten . . . Wer wird jetzt das 
Haus Oesterreich retten, wenn ein zweiter Mahomet plötzlich 
in Ungarn erschiene, die Wa£fen in Händen, nnd endlieh 
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triumphirte wie der frühere Sultan . • • Polen muss also die 
einzige obligatorische Scbeidemaaer sein. Hier das nner- 
messlicbe, so forcbtbare und so erobenmgssficbtige Bassland, 
dort Oesterreich, im Vergleich damit so sichtlich schwach. Denn 

es könnte eines Tags unvermuthet verschlungen werden 
wie die Krim oder vielmehr wie Finnland. So zählt 
Polen in diesem Werke nicht mehr mit wegen seiner Be- 
völkerang, aber sein politisches und definitives Los wird 
bald geföilt sein, denn die 3 bezüglichen Armeen sind in 
permanenter und ambulanter Prftsenz . . . Nichts desto«- 
weniger wird Polen, wenn es so glücklich sein wird, seinen 
polnischen König wieder zu erhalten, nothwendig unter 
der unmittelbaren Protektion Russlands und Oesterreichs sein, 
denn es ist beiden gänzlich angrenzend; wenn es hingegen 
getheilt bleiben soll, so müsste Preussen 5 Millionen 
Unterthanen zu seiner Arrondirang erhalten, Oesterreich 
4 Millionen für seinen und Russland 3 Millionen für seinen 
entsprechenden Antheil, und das Ganze kraft der effektiven 
Macht jedes Souveräns, denn Rnssland ist an und für sich 
allein grösser als ganz Europa und besitzt heute 45 Millionen 
Unterthanen, ohne dabei noch seinen neuen polnischen 
Antheil miteinzurechnen . . . Urtheilen Sie also aus a 1 1 e m , 
was auf der Erdkugel geschehen könnte, wenn ein neuer 
Peter der Grosse eines Tags erschiene und alle politischen 
und militärischen Grundsätze des modernen Eroberers und 
des klagen Carnot, seines früheren und sehr treuen Kriegs- 
ministers, in die tägliche Praxis übertrüge . . . Fiat Lux . . . 

c) Zweiter Auszug eines in Basel 1816 verfassten 
politischen und militärischen Werks. 

Die Türkei. 
Die Türkei umfasste allein in Europa 25 Millionen 
Sklaven. Aber ihre verschiedenen Besitzungen in Asien und 
besonders in Afrika werden ebenfalls auf wenigstens 
25 Millionen Sklaven mehr geschätzt . . . Glücklicher 
Weise für Europa kennt die Türkei noch nicht ihre riesige 
und unberechenbare Macht . . . ihre realen und unaufhörlich 
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anwachsenden Kräfte . . . ihre wahrhaften AUürten anf dem 
Erdbälle . . . ihre Angriffs- und Yertheidigiingsmittel zu 

Land und vorzüglich zur See . . . und ebenso nicht die 
nützhclje und tägliche Anwendung ihrer ungeheuren Schätze, 
die alle aas Habsucht oder vielmehr aus Dummheit in 
der Erde verborgen sind . . . Denn wenn sie sofort alle 
ihre so fanatischen Jflnger in Afrika zumal zn vereinigen 
wflsste, und zwar von Marocco bis Aleppo, oder wenn ein 
neuer Sultan wie ein zweiter Mahomet in sich allein mit 
der dominirenden Leidenschaft für den Krieg und dem un- 
löschbaren Durste nach Eroberungen die Kühnheit, die List, 
die Thatkraft and die militärischen Talente für Genie und 
Artillerie von Baonaparte vereinigen könnte, so würde ganz 
Europa getheilt oder erobert werden . . . Rassland selbst 
würde überfallen und verheert, weil er über eine Marine 
von wenigstens 100 Linienschiffen und über 50 Millionen 
Mahometaner geböte, die er täglich durch die Seinen dis- 
cipliniren würde ; e r würde sie alle wie den Blitz auf unseren 
europäischen Continent lenken, der im Verhältniss so schwach 
and so o£Fenkandig in sich gespalten ist . . . Er würde 
noch mehr thun, er würde plötzlich einen breiten and tiefen 
Kanal am Isthaus von Suez organisiren, um so das Mittel- 
ländische Meer mit dem llothen Meer zu verbinden, würde 
sich aus Berechnung der Insel Babel-Mandel bemächtigen und 
sie so furchtbar machen wie die Insel Malta, und sein Handel 
würde dann frei und universell sein . . . Man kann noch 
weiter sagen, wenn man das traurige Glück hätte, dieser 
moderne Eroberer za sein, so wäre man sicher, rasch zu 
reussiren, denn man ist durch Studium, Arbeit und sehr 
traurige Erfahrungen während 45 langer Jahre dahin ge- 
langt, endlich wunderbare, sogar miraculöse Geheimnisse 
za entdecken, mit denen man täglich Dienste wirksamerer 
Art leisten würde, als mit 200,000 Mann in Opposition, 
wenn man militärisch oder politisch beschäftigt wäre, 
und es würde für die Menschheit ein wahres Unglück sein, 
wenn man sterben müsste, ohne sie einem Souverän 
mittbeiien zu können, denn die Regierungen allein dürfen 
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sie kennen und darüber verfügen. Welches wahrheitstreae 
Bild and welch schreckliche Zakanft für den ganzen enro- 
pauchen Continent, wenn er seine Augen für ein mögliches 
Eieigniss geschlossen hält, das sogar schon organisirt 
und im Voraus reciprok verabredet ist seit . . . 1797 . . . 
1810... und 1816... Fi.tL«c. 



d) Vierter Anszag eines in Basel 1813 verfassten 

politischen und militärischen Werks. 

Holl and. 

Holland besass noch 1788 eine vorzügliche Marine 
von 22 Linienschiffen, nicht inbegriffen seine Fregatten, Cor- 
vetten oder anderen Kriegsfahrzeuge. Seine Bevölkerung zählte 
damals 2 Millionen Individuen in £uropa aHein, auch ohne 
Einschloss seiner fiberreichen Golonien and aller so blfihenden 
Inseln, die davon abhängen nnd von denen sehr zahlreiche 
uns noch unbekannt sind. Heute aber, im März 1813, 
hat das französische Kaiserreich Holland ganz momentan 
erobert, denn England hat plötzlich alle seine Besitzungen 
in Afrika nnd in Asien selbst seqaestrirt und wird sie 
gewisslich nnr den Prinzen des Hauses Oranien zurückgeben^ 
die alle von Grossbritannien untrennbar sind, und wenn es 
etwas zurückbehält, so wird es dasselbe würdig zu ersetzen 
wissen, denn Holland ist die geliebte Tochter Englands 
und verdient dies unter allen denkbaren Gesichtspunkten . . . 
Dm jetzt noch besser Jedem den unberechenbaren Werth 
aller holländischen Besitzungen empfinden zu lassen, kann 
man feststellen, dass das Gap der Guten Hoffnung, Madagascar, 
Ceylon, Java, Sumatra, Amboina, Banda und Borneo dem 
Besitze mehrerer Königreiche auf dem europäischen Continent 
tausendmal vorzuziehen sind, wegen der Grösse der Ein- 
künfte, der Annehmlichkeiten jeder Art und der Hülfsmittel 
jeder Gattung. Man kann weiter sagen, das Gap der Guten 
Hoffnung sei unter allen erdenklichen Beziehungen unschätzbar 
nnd könne selbst ein politisches und militärisches Phänomen 
werden. Denn wenn England seine Souveränin bleibt, wie 
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wahrscheinlich ist, so könnte ganz Afrika schliesslich 
rasch humanisirt und in lOJahren zu hohem Nutzen 
gebracht werden, zam heilsamen Mittel, alle Staaten Europas 
generös entschädigen za können; hören Sie nun, wie . . . 

Dieser prächtige Gontinent, von dem 2 Drittel noch 
unbekannt sind, umfasst jedoch eine Bevölkerung von an- 
nähernd 110 Millionen, die Hälfte davon wenigstens ist so 
stupid wie ihre Affen und so wild wie ihre Tiger, somit 
ist eigentlich alles t o d t . . . Afrika besitzt ausserdem im 
üeberfluss Gold and Silber, Diamanten nnd Rubinen, Perlen 
nnd Korallen, Smaragden nnd Topase, mit einem Wort, es 
ist das zweite Reich des Neptnn nnd des Pinta s . . . 
Der ganze Norden dieses überreichen Continents von 
Aleppo bis Marocco gehört zur Türkei, die selbst seinen 
inneren Werth nicht kennt. England könnte darum, 
mit einer fremden Macht Ireundaohaftlich vereint, sehr 
leicht mit seinen so furchtbaren Flotten plötzlich fiber Ceata, 
Smyrna, Kairo oder vielmehr über das Ca p 100,000 aas- 
gesuchte Soldaten ausschiffen, um die so wohlthätige 
Eroberung dort schnell auszuführen, a 1 1 m ä 1 i g und rasch 
verschiedene Provinzen oder Departements jene unermesslichen 
and noch ganz unbekannten Gegenden organisiren zu lassen, 
sie provisorisch durch unterrichtete Generale komman- 
diren nnd sie strikt dorch geistvolle Männer seiner Wahl 
verwalten zn lassen, in der geistreichen and sicheren 
Absicht, schliesslich im Voraus alle reciproken An th eile 
eines Jeden im Verhältniss zu seinen Verlusten oder gesetz- 
lichen Anrechten fixiren zu können. Und dann wird Eng- 
land laut sagen können : Ich habe den ganzen afrikanischen 
€!ontinent aas totaler Lähmung nea erweckt, ich habe den 
ganzen europäischen Conänent grossartig für totalen Rain 
entschädigt, ich habe Brod gegeben und garantirt 2 Millionen 
europäischer Soldaten, die alle ohne Stellung und ohne jede 
Art von Existenz waren, mit einem Wort, ich habe das 
Universum gerettet, das ist mein Lohn, das sind meine für 
die Nachwelt so heiligen Anrechte . . . 

Fiat Lox. 
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e) Note in Bezog auf die Ertrankenen in Dörnach, 

datirt vom 21. Jali 1813. 

Als ein gefühlvoller und dankbarer Mann wage ich 
mit Begeisterung Ihnen den aufrichtigen Tribut von 45 Jahren 
des Stadiums, der Arbeit und täglicher sehr trauriger Er- 
fohningen anzubieten, indem ich Sie zwei Mittel wissen 
lasse, die sicherlich Ihrem hochsinnigen Vaterland, das 
mir einen tröstenden Aufenthalt gewährt, von Nutzen sein 
werden . . . Erstens, die Brücke bei Dornach wurde weg- 
gerissen und 50 Personen sollen dabei zerschmettert worden 
oder ertrunken sein. 36 Körper wurden aufgefunden und 
rekognoscirt und 14 sind total verschwunden. Diese Un* 
gewissheit fflr Väter, Mfitter^ Ghitten, Gattinnen und Kinder, 
Brflder, Verwandte und Freunde ist tausendmal schmerzlicher 
als die Gewissheit des Todes selbst. Ausserdem bleiben die 
Processe, die Schulden, die Forderungen, die Depots und 
überhaupt die Erbschaften ans Mangel an Todesbeweisen 
suspendiri Man müsste darum sofort doppelte Netze 
einrichten und anlegen an den Hauptbrficken der Fltlsse, 
grossen Ströme und selbst solcher, die korrespondiren und 
zwar an den gfinstigsten und zuvor schon verabredeten 
Orten. Bei solchen tragischen Fällen werden die oben an 
der Brücke hängenden Doppelnetze rasch herabgelassen und 
täglich zweimal untersucht, um 8 Uhr Morgens und um 4 Uhr 
Nachmittags^ und dann werden sich die verlorenen Leichen 
allmälig und leicht wiederfinden zur grössten Genugthnung 
jeder Familie und des an dieser unentbehrlichen Entdeckung 
80 interessirten Publikums, denn dies geht die Fremden 
und die Reisenden an, die ihre Erben, Schuldner oder 
Gläubiger ohnelhre edelsiunige Hülfe nicht authnden könnten . . . 
Zweitens, von 50 ertrunkenen Personen sollen 36 Körper 
aufgefunden und als todt erklärt worden sein. Nun wohl, 
dies ist nicht recht, denn ein Ertrunkener ist nichts anderes 
als ein Betäubter ... und wenn er bei seinem Falle 
nicht verwundet wurde und nicht über 5 — 6 Stunden im 
Wasser geblieben ist, so kann er dem Leben leicht zurück- 
gegeben werden, und die meisten Ertrunkenen von Dornach 
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blieben nor 2 — 3 Standen im Flnss. So konnte aUo der 
3. oder 4. Theil der besagten Ertrankenen sehr rasch ge- 
rettet werden. Sehen Sie hier die materiellen Belege. Man 

hat in Frankreich in verschiedenen Häfen, in den grossen 
Städten und selbst in Frankfurt a./Main am Stift öffent- 
liche Etablissements für die Extrunkenen mit grösstem Erfolg 
organisirt ... ich kann Tersichern, dass ich 1772 in Strasa- 
bnrg selbst zugegen war und fflr meine Fhvatbelehrang and 
besonders aas menschlichem Mitgeffihl an einem gans ähn- 
lichen Etablissement mitarbeitete, and von 7 ftr ertranken 
gehaltenen Personen haben 3 das Leben wieder erlangt . . . 
In Bordeaux war 1779 ein ähnliches tragisches Ereigniss und 
von 5 aus dem Fluss gezogenen Personen retteten der Prinz 
von Nassaa-Si^en (Zi^en^ der Herzog Fitz-James and 
ich 2 . . . es war also sehr möglich and selbst leicht, von 
den UnglQcklichen in Domach 9 — 12 za retten, and ich 
appellire hier an die Yergleichung. Und nun die un- 
gefähre Behandlung . . . Man beginnt zunächst mit Requi- 
rirung aller Aerzte, Chirurgen, Apotheker, mit den Kranken- 
wärtern des betreffenden Orts und selbst der ganzen U m - 
gebang, denn dies ist die erste Pflicht der Menschlichkeit 
and Jeder mass dabei mithelfen • . • Die ffir todt ge- 
haltenen and alsbald aas dem Wasser gezogenen Körper 
werden zu diesem Zweck auf Tragbaren ins nächste Spital 
oder in ein Hilfshaus gebracht, dort sofort auf Matrazen 
gelegt, stark gerieben, um die Poren wieder zu öffnen^ dann 
in weite Wannen gelegt, and man amgibt sie dort mit heisser 
Asche, am die innere and äassere Wärme wieder wirken 
za lassen ... man fOhrt ihnen allmälig Laft darch den 
Mund und Tabak durch den Hintern zu und in letzter 
Instanz elektrisirt man sie entsprechend, abgesehen von 
den das Herz belebenden Essenzen und allen unentbehrlichen 
Medikamenten . . . Ach hätte ich das Vermögen, das ich haben 
aollte, ich machte es mir zar Pflicht and selbst zam Genass, 
ein solches Etablissement rasch in dem Land einzarichten, 
wo ich wohnen würde, denn was soll der Mensch nicht tban, 
am seines Gleichen wieder zu beleben, weil ein solches 
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Wunder ihn der Gottheit nähert. Entschnldigen Sie bitte 
meine Indiskretion in Anbetracht der guten Absicht. Uebrigens 

versüsse ich wie Ovid peinliche Erinnerungen, indem ich 
täglich meine Müsse dem öffentlichen Glücke nutzbar mache. 

Ich habe die Ehre, mit höchster und vollkommenster 
Achtung zu sein 

Karl, Prinz t. Hessen-Bheinfels-Rothenborg, 
frfiherer militärischer Kamerad der Schweizer Regimenter/* 

Der letzte Brief Karls an den Knrförsten, der uns vor- 
liegt, ist „ffir ihn allein":'] 

„Monseigneorl 

In Anbetracht der so gewichtigen Umstände des gegen- 
wärtigen Moments glaubte ich^ Eurer Königlichen Hoheit 

vor einem Monate drei sehr bedeutsame Arbeiten mittheilen 
zu sollen — nämlich England, die Türkei, Polen — und ich 
darf wohl glauben, dass Sie dieselben mit Zufriedenheit und 
mit Ueberzeugung empfangen haben. Erlauben Sie mir, 
Ihnen heute noch die zwei anderen versprochenen Arbeiten 
darzubieten, die von grossem öffentlichem und politischem 
Nutzen sind. Die eine betrifft — die Ertrunkenen von 
Dornach — die so augenfälligen Verluste und die so heil- 
samen Ve r h ütun g s m a s s r e ge 1 n sind deutlich sichtbar 
und ich habe sie in Zürich, Basel und anderwärts völlig ge- 
rechtfertigt. Die andere behandelt — Holland. Indem ich 
diese so wahrheitstreue Arbeit verfasste^ verfolgte ich einzig 
die reine Absicht, jedem europäischen Souverän das sichere 
und so praktische Mittel anzuweisen, wie er im Veiliältnisse 
aller seiner Verluste auf dem afrikanischen Kontinente zu 
entschädigen sei, der für die Anderen und auch an und für 
sich völlig nichtig ist, denn er ist so stupid wie seine Affen 
und so wild wie seine Tiger, und doch ist es das schönste 
und reichste Land des Universums; man muss es darum all- 

'} Basel, 28. 8ept. 1816. Original. Französisch. Marburg. Sechs 
Exemplare des .Partisan*^ sollten, weil rie mit der Diligenoe gingen, 
einige Tage Bsoh den «Ertrunkenen von Dörnach* und «HoUand* 
einb^ffea. 
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mälig verwerthen und Afrika rasch nach dem so spiri- 
taellen Vorbild Amerikas notabar machen . . . Monseigneur, 
der ewige Friede ist eine bezanbernde aber chimärische Idee, 
und die Welt wird fortfahren und enden, wie sie seit 
6000 Jahren gelebt hat. Ich schulde Ihnen zufolge dieses 
anbestxeitbaren Grundsatzes ein formelles und sehr dringendes 
GestSndniss, nämlich... Ich bin endlich durch 
45 Jahre Stadium, Arbeit und sehr schmerzliche Erfahrungen 
dazu gelangt, in sehr glücklicher Weise wunderbare, ja 
miraculöse Geheimnisse zu entdecken, aber ich kann 
und darf sie nur einer europäischen Regierung anvertrauen, 
und weil Sie das erhabene Haupt des illustren Hauses Hessen 
sind, so biete ich ihnen den Vorzug mit Respekt an . . . 
Ich will Ihnen jetzt nur einige davon andeuten, Ihre all- 
bekannte Urtheilskraft und Verstand werden sie wohl zu 
schätzen und sie vielleicht theilweise zu errathen wissen . . . 
Die einen sind von hohem Nutzen, um die Kaiser- und 
Königreiche zu vergrössern und zu befestigen, und hingegen 
die der Anderen zn verkleinem oder zu schwächen ... sie 
sind auch von Nutzen, um besagte Kaiser- und Königreichs 
zu bereichern und zugleich den Reichthum der Anderen 
ephemer zn machen ... sie sind von Nutzen, um sichere 
Vortheile und vollständige Siege erlangen zu lassen 
und hinwider seine Feinde oder Rivalen zu vernichten oder 
zu erobern; sie sind selbst von unfehlbarem Nutzen, um sich 
fester Plätze oder Festungen zu bemächtigen und zwar indem 
man viermal täglich mit besagten belagerten Plätzen ver- 
kehrt, ohne dass man dies verhindern kann, wenn man nicht 
BWei Geheimnisse kennt. Sie sind auch nützlich für die sehr 
lange Vertheidigung solcher Plätze oder Festungen und zwar 
indem man viermal täglich mit dem Belagerungslager selbst 
auf 6 Wegestunden in der Runde verkehrt, ohne dass man 
dies verhindern kann, wenn man nicht zwei Geheimnisse 
kennt ... sie sind von Nutzen, um Portefeuilles, Briefe und 
Befehle auf 200 Wegestunden Entfernung in 56 Stunden zu 
transportieren, dann 2 4 Stunden Ruhe für die Antworten, 
Befehle und Sendungen, endlich vollzieht sich die Kückkehr 
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von den 200 Wegestunden von oben ebenfalls in 5 6 Stunden . . . 
68 gibt noch andere sehr nützliche Geheimnisse^ aber sie sind 
von einer so anbeschreiblichen Wichtigkeit, dass es nnmöglich 
ist^ sie auf einem vergänglichen Blatt Papier anzndenten, 
und wenn Sie sie erfahren, werden Sie gewiss anser obliga« 
torisehes Schweigen billigen . . . am meine verschiedenen An- 
deutungen (indications) total zu rechtfertigen, sende ich 
Eurer Königlichen Hoheit schleunig durch denselben Courier 
sechs Exemplare meines neuen Partisan oder ^militärische 
fiathschlage, and ich bitte Sie aofmerksam 5 Artikel dieses 
Bachs za lesen, nämlich Aber die arsprfinglichen Kenntnisse, 
über die Spione, über die Spironards, über die Lnftballons 
nnd besonders über die Juden — diese 5 Artikel sagen 
alles und umfassen alles über die Mehrheit der Geheimnisse. 

Monseigneur! ich bin 65 Jahre alt, ich bin halbblind 
nnd ich habe seit 24 Jahren alles gelitten, was der starke 
and mathige Mann leiden kann, ohne za sterben; mein 
Körper ist anch erschöpft and ich kann wohl von einem 
Tag zum anderen anterliegen. Ich schwöre nnn aaf die 
militärische Ehre in Ihre väterlichen Hände, dass es ein wirk- 
liches Unglück für die Menschheit, für die gegenwärtige 
Generation and selbst für die Zakanft wäre, wenn ich sterben 
sollte, ohne sie einem Soaverän mittheilen za können, 
denn die Begierangen allein dürfen es wissen and darüber 
verfügen täglich nnd geheim ... Ich habe jetzt meine 
europäische und germanische Pflicht erfüllt und mein Herz 
ist befriedigt. Ich reklamire also dringend Ihre edelmüthige 
Entschliessung, um demzufolge sofort handeln za 
können. 

' Ich habe die Ehre, mit tiefem Bespekt za sein, 

Monseigneur, 

Enrer Königlichen Hoheit 
so unglücklicher Verwandter 
Karl, Prinz v. Hessen-Rheinfels-Eothenburg. 
Basel, 28. Sept. 1816. 
Ich behalte eine Abschrift dieses Briefe, 
aas Pflicht and Respekt für Sie." 

H. F. B4. ZXT. II 
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Wilhelm I. erwirkte bei Frankfart die £rlaubnis8y dass 
Prinz Karl sich nochmals dort niederlassen durfte, und so 
ging derselbe 1817 dahin. Seine BemQhnngen, nach Frank- 
reich zurflckkehren zn dfirfen ond seme französische Pension 
wieder zn erhalten, blieben umsonst. Endlich schlössen sich 
in der Nacht vom 19. 20. Mai 1821 in Frankfurt die Augen 
des Rahelosen zur Befriedigung des ganzen hessischen Hauses. 
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Elisabeth Ton Thttringen 

(1306—1367) 

4lie Gemahlin Landgraf Heinriohs II. von Hessen 

und die Beziehungen zwischen Thüringen und 
Hessen in den Jahren 1318 — 1335. 

Voo 

Karl Wenck. 

ie man im Mittelalter über die Frauen dachte, dafür 
waren in erster Linie, wie für so manches Andere, 
die Anschauungen der mönchischen Theologie massgebend. 
Waren doch ihre Vertreter lange Zeit im Alleinbesitz der 
lioberen Bildang. Ihr ürtheil aber lautete aogftnstig. Es war 
-dank der Verpflichtung des geistlichen Standes aar Ehelosigkeit 
-dem weiblichen Geschlechte gegenüber völlig befangen, es blieb 
im Wesentlichen unberührt von dem Frauenkultus der ritter- 
lichen Gesellschaft und von der zunehmenden schwärmerischen 
Verehrung für die Gottesmutter Maria. Die Scholastiker waren 
überzeugt von der niederen Organisation des Weibes, von 
seiner Bestunmnng des Mannes Leitong anbedingt unter- 
worfen zu sein. 

Von dem Drucke dieser Anschauungen waren aucli die- 
jenigen Frauen, welche ihrer Stellung nach berufen schienen 
auf den Höhen der Menschheit zu wandeln, keineswegs befreit 
Im Gegentheil die fürstlichen Frauen litten am meisten, weil 
die Scbrankenlosigkeit der farstlichen Machtflbung sie am 

unmittelbarsten traf, und das allgemeine Vorurtbeil einen 

11* 
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Missbrauch der fürstlichen Gewalt dem Ehemann am leichtesten 
verzieh. Daher ist die Zahl fürstlicher Frauen des Mittelalters^ 
die in unglücklicher Ehe eine mehr als schnöde Behandlung 
Seitens ihrer Gatten erfahren haben, gar gross gewesen. 
Ergreifend zeigt ans, was bespielsweise im 13. Jahrhundert 
ein Fürst wagen konnte, die grausige That Herzog Ludwigs II., 
von Baiern: auf einen, sehr wahrscheinlich unbegründeten, 
Verdacht hin liess er seine Gemahlin Maria als Ehebrecherin 
enthaupten. 

Nicht gleich tragisch ist das Geschick der Fürstin^ von 
der hier gebandelt werden soll. Der Tochter Friedricha 
des Freidigen, Elisabeth von Thüringen, war es vergönnt,. 

als sie thatkräftig ihrem Gatten Heinrich II. von Hessen 
das schmachvoll gewordene eheliche Band vor die Füsse 
geworfen hatte, noch mehr als ein Menschenalter in der 
Heimat friedliche Tage zu verbringen, die meiste Zeit an 
der Seite ihrer längst verwitweten Mutter, der edlen „Frau 
von Gotha*^ von der die Chroniken in den Ausdrücken 
höchster Verehrung sprechen^). Friedrich der Freidige 
hatte einst durch die Verbindung mit ihr, der Stieftochter 
seines Vaters, Albrechts des Entarteten, den Familienhader 
getilgt, der das wettinische Haus um all' seinen Länder- 
besitz zu bringen drohte. Ihre Mutter, die dritte Gemahlin 
Albrechts, Elisabeth von Lobdeburg-Amshaug, war dem 
Stiefsohn mit freundlicher Gewährung entgegengekommen. 
Sie hatte so die Wunden heilen helfen, die ihr Gatte einst 
dem erlauchten Stamme schlug, indem er seine erste Gemahlin, 
die Kaisertochter Margarete, die Mutter Friedrichs und Diez- 
manns, durch offene Untreue zur Flucht reizte und dann di» 
Geliebte unfreier Herkunft, Kunigunde von Eisenberg^ an ihr» 
Stelle erhob. Der Name Elisabeth, der einst in Thflringen> 
so hellen Klang gehabt hatte, war durch diese dritte Gemahlin 
Albrechts und besonders durch ihre gleichnamige Tochter, die 
Gattin Friedrichs des Freidigen, wieder zu vollen Ehren ge- 
kommen. 



1) Ciomoa Thoiingoram« Pistoiins-Strav«^ Soriptores III,* 1848. 
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Denselben Namen erhielt nnn anch das erstgeborene 

Kind Friedrichs des Freidigen und Elisabeths, die spätere 
Landgräfin von Hessen. Als ich gelegentlich umfassenderer 
Forschungen ihren Schicksalen nachging, schien mir ihr Lebens- 
gang besonderer Gestaltung nicht unwert za sein, nicht blo« 
weil die Erforschung des Thatsächlichen bisher noch recht 
ongenfigend war^); in wie hohem Grade der eheliche Schimpf^ 
der Elisabeth angethan wurde, den sittlichen Anschauungen 
ihrer Zeit entsprochen liat. das erkennen wir mit über- 
raschender Klarheit bei einem vergleichenden Bück auf den 
Lebensgang ihrer Tochter Adelheid, der genau in denselben 
unglücklichen Bahnen verlaufen ist Ihr Gatte war allerdings 
ein König von Polen. Davon später 1 

Auf Geburt und Taufe Elisabeths fällt ein Blatt aus dem 
reichen Sagenkranze, von dem die Gestalt des heldenhaften 
Landgrafen Friedrichs des Freidigen um woben ist^). Es war 
damals die letzte schwere drangvolle Zeit für ihn, der dann 
wenige Jahre nach der Geburt dieser ersten Tochter der 
Wiederhersteller der territorialen Macht seines Hauses werden 
sollte. 

Der Habsburger König Albrecht 1. dachte im Jahre 1306 
ernstlich daran, die Rechte der Krone auf Thüringen zu ver- 
wirklichen, die sein Vorgänger am Reich, Adolf von Nassau, 
um schnödes Geld von Landgraf Albrecht erworben hatte, 
und der charakterlose Landgraf hat sich auch von diesem 
König zum Verrat an seinen Söhnen bewegen lassen. Er 
versprach ihm die Wartburg sofort seinen Vertrauensmännern 
zu übergeben, das Land dereinst an ihn zu vererben. Aber, 
was er ihm ins Gesicht gelobte, hat er darum doch nicht 
gehalten, im Gegentheil, als nun die fiisenacher, von brennender 

*) Das gilt auch von der breit aogelegten haQdschriftiiohea Ueschichte 
SÜMbeflis von dem ilohnscheD Historiographen J. 0. Horn« welche die 
Kasseler Bibliothek If. 8. Haas. 4^ 81 verwahrt. Ich habe sie vor der 
Revision dieses Aufsatzes durchgesehen, habe ihr aber im Grunde nichts 
zu verdanken. Vergi. Kommel, Geschichte von Hessen IL Anm. S. 96. 

*) Über die voriiebe der Sage für Friedrich den Freidigen verffl. 
W. Lippert io den Mittheilungen für Österreich. OesohichtsforHchoog XVII, 
209 Anm., zu dem Folgenden wie überhaupt für die politische Geschichte 
dieser Zeit meine Darstellung der LAudgrafengesohichte in dem demo&obst 
encheinenden ,Wartburgbuch'^. 
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Begierde erfüllt, dem Reiche unmittelbar za unterstehen, deo 
alten Landgrafen auf der Wartburg belagerten und die be- 
waffbet« Hilfe des Königs erbaten, da hat der Landgraf 
seinem Sohne Friedrich, dessen starker Arm ihn schützen 
mosste, alle Bürgschaft gegeben, dass die Barg and das Land 
nach seinem Tode an ihn vererben sollte, and Friedrich hat 
dann die Barg von der Belagerung dorch die Eisenaoher and 
das königliche Heer befreit. 

Nun — in die Zeit dieser Belagerungskämpfe verlegt 
die Sage vom Taafritte Friedrichs, wie sie Johann Rothe, 
der Bisenacher Chronist des 15. Jahrhnnderts, erzählte die 
(Gebart Elisabeths. Sie berichtet, Friedrich wollte acht Tage 

nach der Geburt das Mägdlein mit der Amme nächtlicher 
Weile heimlich von der Wartburg nach Schloss Tenneberg 
bringen, aber die Wächter Eisenachs bemerkten die Reiter* 
Schaar, alsbald begann die Verfolgang. Das Kindlein fing an 
zu schreien, die Amme sagte: ,,Uerr, es schweigt nicht, es 
trinke denn**. Da liess der Markgraf halten, seine Tochter 
sollte nm dieser Jagd willen nichts entbehren, sollte es auch 
das thüringer Land kosten. Zur Abwehr bereit liess er sie 
nähren, und Alles ging gut, die Verfolger erreichten ihn nicht, 
obwohl sie ihm so nahe waren, dass er immer ihre Rosse 
hörte. Vor Tagesanbrnch kam er nach Tenneberg, dort liess 
er das Kind vom Reinhardsbranner Abt mit dem Namen 
Elisabeth tanfen. 

Zu Grunde liegen der anmutigen Erzählung nur die 
einfachen gut bezeugten^) Thatsachen, dass Elisabeth 1S06 
auf der Wartbarg geboren and damals, jedenfalls am selben 
Orte, vom Abte von Reinhardsbrann getaaft warde, weiter» 
dass Friedrich in der Gharwoche 1307 seine Gattin mit der 
kleinen Tochter nächtlicher Weile von der belagerten Wart- 
burg hinweg führte und sie durch ortskundige Jäger auf 
heimlichen Wegen nach Tenneberg bringen liess. Der 

>) Job. Hothe, Düriogische Chrooik hera. r. K r. Liiieucroa (1859) 
S. 511 fif. 

*) Gronioa Rafohardsbranneiisis Hon. Oerman. Soriptores t 80», 
p. 647 et 648. 
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mönchische Geschichtsschreiber Eisenacbs^); der zuerst in 
kurzen Worten die Flucht mit der Amme erzählt, wünschte 
sich für diese gefahrvolle Unternehmung, die doch wunderbar 
glücklich ablief einen kirchlichen Anlass, deshalb verband er 
die Eisähliing von der Flocht mit dem Bericht über die 
längere Zeit vorher erfolgte Gebnrt und Taofe Elisabeths, 
natfirlich konnte bei dieser Verlegung, wenn die Flacht acht 
Tage nach der Geburt stattgefunden hatte, die junge Mutter 
nicht mehr Genossin des nächtlichen Rittes sein, als welche 
sie in der ältesten Überlieferung erscheint, und doch wird ihre 
Wegföhrnng aus der beschossenen Borg die eigentliche Ab- 
sicht des Landgrafen gewesen sein. 

Die Kindheits- und Jugendgeschichten mittelalterlicher 
Fürstentöchter sind arm an Thatsachen, wenn diese nicht 
etwa als spätere Heilige aus dem reichen Füllhorn legendarischer 
Tradition in lauter lichten Farben für die Nachwelt gezeichnet 
worden. In der Regel sind Heiratsberedangen, die anver- 
meidlicbe Zugabe von Bündnissen nnd Friedensschlüsse, das 
Einzige, was die Überlieferung bewahrt hat. Als Elisabeth 
kaum fünf Jahr alt war, wurde zum ersten Mal in solcher 
Weise über ihre Zukunft bestimmt. Auf dem Egerer Tag im 
April 1311, der dem Landgrafen die Wiederanerkennung 
des Reiches in seinen FOrstenthümern brachte, versprach') 
Friedrich dem Herzog Rudolf vonBaiem, der dem dentschen 
Könige sehr nahe stand, über ftlnf Jahre, am 1. Mai 1316, 
seine Tochter Elisabeth mit einem der Söhne Rudolfs, den 
der Landgraf solle wählen dürfen, ehelich zusammen zu 
geben. Natürlich konnte es sieb, da Elisabeth dann höchstens 
zehn Jahre alt gewesen sein würde, nur um die Vermählung 
einer Unmündigen im Sinne jener Zeit handeln. Sie bedentete 
der Kirche nicht mehr, als ein blosses Eheversprechen, sie 
wurde stillschweigend gelöst, wenn beide Theile einverstanden 
waren und war nichtig, wenn auch nur die eine Partei bei 

*) Chronicon universale Isenacense, bisher Historia Eccardiana ge- 
naimt, J. 0. Eccard, iiistur. geaeal. priocipum Saxoo »uperioi . (1722) ool.452. 

*) Urkunde Tom 2. April 1311 mitgeth. von 8. Biesler in Fonohuogea 
snr deatsoheD Owohiohte 80, 238. 
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Erreichung des gesetzlichen Alters ihre Zustimmung versagte*). 
Unsere Quellen wissen nichts, dass je wieder dieser Ehebe- 
redung, so sehr sie durch die Bürgschaft vieler thüringischer 
Grafen und Herren gesichert erscheint, zwischen dem wittels- 
bachischen und wettinischen Hause gedacht worden sei. 

Schon nach zwölf Monaten bedurfte der Landgraf dieser 
einzigen Tochter, um sich durch eine neue Eheberedung aus 
der Kriegsgefangenschaft zu lösen. Er war unglücklich ge- 
wesen, als er auch gegenüber den Fürsten Brandenburgs die 
Verluste rückgängig machen wollte, welche die Dynastie 
während der vorausgegangenen Familienwirren erlitten hatte, 
Der streitbare Markgraf Waldemar, der die Macht des 
askanischen Hauses eine Zeit lang so hoch erhob, hatte ihn 
gefangen genommen und forderte nun im Tangermünder 
Vertrag vom 13. April 1312 unter Anderm die Hand Elisabeths 
mit einer grossen Mitgift für seinen Vetter, den Grafen Albert 
von Koethen^). Es scheint, dass, wie es oft geschah, die 
Braut trotz ihres kindlichen Alters alsbald an seinen Hof 
gebracht wurde aber, noch ehe sie heiratsfähig geworden, 
war in den Machtverhältnissen der beiden Dynastieen ein 
Umschwung eingetreten, welcher anders geartete Abmachungen 
herbeiführte. Markgraf Waldemar sah durch schwere Kriege 
gegen eine Welt von Feinden sein Land erschöpft und hat 
nicht widerstrebt, als Landgraf Friedrich auf den Rat Erz- 
bischof Burchards von Magdeburg unter Vermittlung dieses 
Prälaten, der vorher mit dem Landgrafen gemeinsame Sache 



*) Vergl. die bezüglichen Erörterungen J. Ficker's in den Mittheilungen 
des Instituts für Österreich. Geschichtsforschung IV, 11. 

') Cron. S. Petri Erford. mod. s. a. 1312/13. Monumenta Erphesfurten- 
sia ed. Holder-Egger (1899) p. 343. 

') Der Erfurter Chronist (S. 344) schreibt: ut . . . in legittimam 
conthoralem traderet und später (S. 348): quam receperat consilio et 
auxilio . . . Burchardi etc. Auf richtiger Ausgestaltung beruht es also 
"Wohl, wenn der Verfasser der Eisenacher Landgrafengeschichte am Ende 
des 14. Jahrhunderts schreibt: quae adducta fuit statim ante liberationem. 
Pistorius-Struve, Scriptores rer. German. III', 1340. Dagegen hat er 
willkürlich fabuliert, als er weiter von Gefangennahme Albrechts von 
Kothen durch meissnische Herren und seiner Auslösung durch Rückgabe 
der jungen Elisabeth au Landgraf Friedrich erzählte. 
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gegen Waldemar gemacht hatte % seine Tochter sarCIcknahm. 
Die LOsnng des Eheversprechens ist wahrscheinlich gelegentlich 

des Friedensschiasses, der in den ersten Monaten des Jahres 
1317 zwischen den Häusern Wettin und Brandenburg unter 
Vermittelung des Magdeburger firzbischofs vereinbart wurde, 
erfolgt. Aaf eine Verschwägerang wollte man auch jetzt 
nicht verzichten, aber da das Hans Wettin nan im Vorteil 
war, so sollte vielmehr ihm die Mitgift zufallen. Der jange 
Landgrafensohn sollte mit der Hand einer Askanierin die 
Städte Meissen und Freiberg, die Waldemar früher dem Land- 
grafen abgenommen hatte, zurückerhalten^). — 

Schon zu Anfang des nächsten Jahres 1318 hat Friedrich 
der Freidige anderweit über die Hand seiner Tochter verfltgt 
and dies Mal blieb die Verabredung nicht anf dem Papiere 
stehen. 

Eine ausgesprochene Gleichheit der Lage und Gleichheit 
der Gefahr drängte damals die Landgrafen von Thüringen 
and von Hessen zu engem Zusammenschluss. Beide entbehrten 
der Anerkennung des Reichs in ihren Territorien, beide hatten 
die besondere Gegnerschaft des Beichserzkanzlers, der ihnen 
ihre mainzischen Lehen entziehen wollte, zu leiden. Erz- 
bischof Peter von Mainz hatte schon 1312 den seiner Leitung 
unterstellten jugendlichen Reichsverweser Johann von Böhmen 
bewogen, dem Landgrafen Friedrich, der gegen das Erzstift 
und andere geistliche Stifter den früheren Besitzstand seines 
Hauses hatte mit Gewalt wieder herstellen wollen, die 
rechtliche Anerkennung des Reiches aufs Neue zu entziehen, 
er hatte dann 1314 bei der zwiespältigen Königswahl seinen 
Kandidaten Ludwig den Baier gegen den Wettiner verpflichtet, 
Ludwig sollte ihm die in Thüringen gelegenen Mainzischen 
Lehen wieder verschaffen, und Ludwig hatte 1316 recht im 
Gegensatz zu Friedrich versucht, das reiche Pleissnerland mit 

J. Koch, das Leben des ErzluBoboIlB Bmohsrds IIL von Magdeburg. 
HaU. Diss. 1888 8. 58 £f. 

*) Riedel, codex diplom. Brandeoburg. B. I, 396. Wegele, Friedrich 
der Freidige 8. 934 fF. In einer Kloetersolienlnuig vom 18. Sept 1817 
(Sagittarias h^r. Gothana I, 118) bemft sich Landgraf Friedrich aaeh 
auf die Zaatimmiuig seiner (also vorher aorüokgekehrten) loohter. 



üiyiiized by Google 



170 



jden StftdteD AlteDborg, Zwickau and Chemnitz, das die 
Wettiner so manches Mal verloren haben, bis sie es endgiltig 

gewannen, wieder an das Reich zu ziehen. Friedrich hatte 
die Verfugung des süddeutschen Parteikönigs nicht geachtet, er 
kümmerte sich nicht am das Reich und nicht am den Thron- 
kampf des Wittelsbachers und des Habsburgers. Äbnlicbt 
nur sch&rfer war die Stellung Landgraf Otto's von Hessen 
gegen den Mainzer und gegen König Ludwig. Erzbischof 
Peter hatte nach dem Tode von Otto's Bruder Johann, dem 
Herrn von Niederhessen, im Jahre 1311 die Absicht bekundet 
dessen Mainzische Lehen einzuziehen, gestützt auf die Grand- 
sätze des deutschen Lebnrechts, das Seitenverwandte von 
der Erbfolge ausschliesst, er verpflichtete 1S14 König Ludwig 
auch die Reichslehen des Hauses Brabant, die Johann allein 
gehabt hatte, seinem Bruder Otto vorzuenthalten und dem 
Erzstifte zur Einziehung seiner niederhessischen Lehngüter 
behilflich zu sein^). Darüber war es zu Feindseligkeiten 
zwischen Mainz und Hessen und zu offener Parteinahme 
Otto's ffir den habsburgschen Gegenkönig Friedrich von 
Oestreich gekommen. Im Laufe des Jahres 1317 hatten sich 
die Aussichten Otto^s gegenfiber dem Erzstift recht günstig 
gestaltet, und im Reiche war die Lage so, dass Friedrich der 
Schöne an eine allgemeine Mobilmachung wider die Gegen- 
partei denken konnte. 

So lag es sehr nahe für Friedrich den Freidigen enge 
Fühlung mit Otto von Hessen au suchen, und dieser wieder 
konnte sich am Ende ffir die WechselfkUe des Kriegs mehr 
von dem thüringer Nachbar als von dem fernen Habsbnrger 
versprechen. Anfang Februar 1318 weilte Landgraf Otto am 
thüringischen Hofe und empfing zu Eisenach urkundlich das 
Versprechen*) von Friedrich, dass dieser seine Tochter 
Elisabeth einem seiner Söhne, den er wählen woUe^ zur Ehe 
geben werde. Otto hatte zwei Söhne, Heinrich und Ludwig. 

J. HeidemsDii, Peter vooAspelt als Jürohenfürst and Staatsnuma 

1875 S. 241 ff. 

*) loh teile die noch angedmokte tJrkmide aas dem in Marlnirg 

befindlichen Original im Anhang mit Eioen Aussog hat F. Chr. Sohmieoke, 
ijs saperarbitrig 1744 p. 45 gegeben. 
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Der Ältere, Heinrich, der ihm dann allein in der Fürsten- 
würde folgte, hat nacbroals Elisabeth zur Gattin erhalten, 
die Sage erzählt^), beide Brüder in gleicher Kleidang 
und Rüstung an den thüringer Hof gezogen seien, und 
Elisabeth dem älteren der beiden Bewerber den Vorzug ge- 
geben habe. Man hat die verunglückte Bewerbung des jüngeren 
Bruders in Beziehung setzen wollen mit der üblen Rolle, 
welche er bei der späteren ehelichen Katastrophe Heinrichs 
und Elisabeths spielte. Demgegenüber sei darauf hingewiesen, 
dass auch bei der früheren Heirathsberedung mit dem 
pfölzischen Hause der Landgraf sieh die Wahl unter mehreren 
Söhnen vorbehalten hatte. 

Unschwer erkennen wir die politischen Absichten und 
Folgen der Heiratsberedung. Beide Fürsten wollten geeint 
Frieden und Anerkennung Seitens der beiden geistlichen 
Fürsten von Mainz und Fulda erzwingen, und überraschend 
sohneil haben sie Erfolg gehabt. Erzbischof Peter befand 
sich zur Zeit der Heiratsberedung in Thüringen, wir treffen 
ihn am 8. und 25. Februar, am 5., 15. und 17. März zu 
Erfurt 2). So war zum Mindesten dafür gesorgt, dass ihm die 
Verbindung der beiden Fürsten, die ernste Gefahren für das 
Erzstift mit sich bringen konnte, nicht unbekannt blieb. 
Kurz darauf am 6. April hat er zu Fritzlar dem Landgrafen 
Friedrich die lange vorenthaltenen Lehen fibertragen,*) und 
in gleicher Weise hat er um dieselbe Zeit — das Genauere 
wissfn wir nicht — seinen Frieden mit Hessen gemacht^). 
Der Abt von Fulda, mit dem beide Fürsten so manche Händel 
gehabt hatten, folgte seinem Beispiele, um so mehr als ein 
Landfriedensbündniss des Landgrafen Friedrich mit dem Bischof 
Gotfried von Würzburg abgeschlossen zwei Tage nach der 
Heiratsberedung der beiden Landgrafen« eine drohende Spitze 

*) Chron. Thuring. et Ilass. bei Senckenberg, Seiecta juris I, 342. 
«) Cod. dipl. Anhalt. Iii, 235: 8. Febr. Erfurter ürkb. 1, nr. 610, 
11, 13—16. HeidomanD, Peter von Aspelt 8. 287 kennt diesen Anfenthslt 

in Thüringen nicht. 

») Wegele, Friedrich S. 462. 

*) UeidemaDn S. 287, Rommel II, 110, Anm. 8. 80. 
ö. Vebroar 1318 (Or. in Weimar) envthot von Wegele 8. 338 

Anm. 1. 
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gegen den Abt haben konnte. Die beiden Stifte lagen damals 
in ewiger Fehde Am 9. August 1318 söhnte sich Abt 
Heinrich zu Kreuzburg mit Landgraf Friedrich aus^), gerade 
ein Jahr später, am 6, August 1319 mit Landgraf Otto. 
Dieser aber nahm von dem Hilfsversprechen, das er dem 
Abte leistete, ausdrücklich den Landgrafen von Thüringen 
aus — gemäss der Einung, die er zu Thüringen mit ihm 
geschlossen habe^). Die Eisenacher Einung vom Februar 
1318 blieb für lange Jahre wirksam für die Beziehungen der 
beiden Höfe; sie blieb unberührt von dem Siechtum und Tod 
des alten Landgrafen Friedrich, von der Entscheidung des 
Thronkampfes durch den Sieg Ludwig des Baiern und nahezu 
auch von dem jähen Bruch der Ehe zwischen Heinrich II. 
und Elisabeth von Thüringen. Der gemeinsame Gegensatz 
zum Erzstift Mainz und die Gleichheit landesfürstlicher Interessen 
knüpfte eine dauernde enge Freundschaft zwischen den beiden 
früher politisch geeinten Territorien. Vergessen war, dass 
der Bruder und Vorgänger Landgraf Otto's Johann einst 
(1309) sich in den Dienst König Heinrichs und der thüringischen 
Städte wider Landgraf Friedrich gestellt hatte. 

Wann die Heiratsberedung vom 3. Februar 1318 zum 
Vollzug gekommen, ist nicht mit voller Sicherheit festzustellen. 
Die chronikalischen Nachrichten über den Zeitpunkt der Ver- 
mählung sind widerspruchsvoll*). Wiederholt finden wir in 
den folgenden Jahren Heinrich von Hessen in Thüringen am 
Hofe Landgraf Friedrichs, so am 12. Januar 1319 zu Langen- 
salza in grosser Versammlung von Fürsten, Grafen und Herrn^), 

*) K, Müller, der Kampf Ludwig des Baiero mit der Curie I, 145 
Anm. 8, vergl. Schannat, bist. Fuldens. cod. prob. p. 235. 

) Wcgele S. 337 Anm. 2 erwähnt die wohl in Dresden oder Weimar 
befindliche Urkunde. 

') Schannat, bist. Fuld. cod. prob. nr. 132. 

*) Die Erfurter Peterschronik setzt sie zum Jahre 1319, vergl. aber 
was ich über die chronologische ünzuveriässigkeit dieses Teiles der 
Chronik in der Festschrift des Königl. Sächs. Alterthurasvereins Dresden 
1900 S. 76 gesagt habe. Gerstenberg (Schmincke, Monimenta Hassiaca 
II, 458) setzt das ßeilager in das Jahr 1321. Er scheint neben der 
„thüringischen Chronik'' (die Eisenacher Chroniken haben 1320, 1319, 
1316, 1317) noch eine andere Quelle gehabt zu haben. 

^) Urkunde von 31 Zeugen einer Auflassung an den Landgrafen. 
Regesten des Geschlechts Salza 1853 nr. 150. 
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und wieder am 25. September 1320 zu Gotha mit den Ver- 
tretern des Deutschordenshauses zu Marburg^). Damals 
bezeichnete ihn Landgraf Friedrich als seinen Eidam, aber 
man^) bat mit Unrecht daraus gefolgert, dass er im September 
1320 schon Yermfihlt gewesen sein mflssei anch Verlobten wurde 
diese Benennnng za teil^. Vielleicht haben Heinrich und 
Elisabeth sich damals zuerst gesehen. Die Vermählung wird 1321 
stattgefunden haben, als Friedrich der Kreidige schon von 
dem schweren Geschick, das den Abend seines Lebens in 
finsteres Dunkel hüllte, heimgesucht war. Zwölf Tage vor jener 
AnffShmng des Spiels der zehn Jungfrauen zu Eisenach die 
auf den gealterten Landgrafen einen so erschfltternden Ein» 
druck machte, dass er körperlichem und geistigem Siechthum 
verfiel, am 22. April 1321 hat sich Friedrich für eine Kloster- 
schenkung auf die Zustimmung seiner Tochter berufen^), 
ohne sie schon als verheiratet zu bezeichnen. Bald nachher 
mag Heinrich von Hessen die nun Ffinfzehnjährige heimgeführt 
haben 1322 wurde ihnen ihr einziger Sohn Otto, der 
sagenberflhmte Otto der Schütz, geboren, dann brachte 
Elisabeth noch drei oder vier Töchter zur Welt^). 

Schon 1328 wurde Heinrich II. durch den frühen Tod 
seines Vaters zur Regierung berufen. Die fast fünfzig Jahre 



Urkunde Laudgraf Friedrichs vom 25. September 1320 für das 
Deatsehordeoshaas zu Marburg, Hess. Uiib. I, 8, nr. 886. 

') Wyss, Art. Heinrich II. von Hessen, Ällgem. deutsche Biographie 
11, 621. Posse, die Wettiner, Genealogie S. 580. 

*) So oenot Ludwig der Baier den Bruder Elisabeths Friedrich den 
ErnsthaflSB schon am 7. Mai und 21. Aug. 1828, desdeioheo in mehreren 
Urkunden des Jahres 1324 seinen Eidam, obwohl die VermtthluDg erst 
1828 erfolgte, vergl. Posse, die Wettiner S. 59. 

«^ Dass sie am 4. Mai 1321 und nicht am 30. April 1322 stattgefunden 
hat, habe ich in der Abhandlung .Friedrichs des Freidigen Erkrankung 
und Tod«, Festschrift des EöaigL »lohs. AlterthumsTereins 1900 S. 60 £ 
naohge'wiesen. 

*) Ebenda S. 78 Anm. 8. 

*) Dass Heinrich II. 1299 geboren sei, beruht nur auf Vermutung, 
wie Posse a. a. O. 8. 68** mit Recht sagt Am 8. Aug. 1820 hatte er 
noch kein eigenes Siegel (Wyss, ürkb. II Nr. 382). Dagegen tritt er 
nach F. Chr. Schmincke, histor. Untersuchung von des Otto Schütz 
Begebenheiten am Slavischen Hofe 1746 S. 16 im August 1321 als Mit- 
legeot auf und in gfoicher Einnsohaft 1340 sein Sohn Otto (Rommel 
Anm. 8. 87). Danach wird IW2 als das Oehurt^'ahr Otters des Schütsen 
angsnommen. 

ßchmincke, Otto der SohüU S. 18 £f. 
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seiner Waltang bezeugen entschieden seine Tfichtigkeit. Es 
ist nicht ohne Grund, wenn sein Landsmann Tileman Elben 
von Wolfhagen, der zeitgenössische Limburger Chronist, der 
ihn bereits „den Eisernen'' nennt, von ihm rühmt: ,,er besserte 
gar sere sin lant mit lande und mit luten"^). In den aus- 
wärtigen Beziehongen folgte er den Sparen seines Vaters. 
Landgraf Otto war, nachdem im Herbst 1322 die Schlacht 
bei Mfihldorf den Thronkampf entschieden hatte, durch die 
Gunst der Verhältnisse alsbald mit dem siegreichen Wittels- 
bacher zu Frieden und Freundschaft gelangt. Dass Ludwig 
der Baier schon 1323 die Hand auf die erledigte Mark 
Brandenbarg legte» am sie (üt sein Haas za gewinnen, worde 
entscheidend. Er bedurfte za %:>lchem Vorhaben die Freandsohaft 
der beiden mitteldeatschen Forsten von Thüringen nnd Hessen, 
die andernfalls die Verbindungen zwischen Süddeutschland 
und der Mark stören konnten. Gleich im Frühjahr 1323 
hat Ludwig beiden Fürsten die ihnen fehlende Anerkennung 
des Reichs in ihren Lehen gewährt^), and wenn er den Sohn 
Friedrichs des Freidigen dnrch Verbindang mit seiner ftltesten 
Tochter besonders eng an sich zog, so leistete er aach dem 
Landgrafen Otto wertvolle Bürgschaft für die Daaer seiner 
Gunst: er versprach^) ihm, sich nicht ohne ihn mit dem 
Erzbischof Matthias von Mainz auszusöhnen. Das war wichtig, 
denn dieser Prälat hatte die Ansprüche seines Vorgängers 
aaf die mainzischen Lehen des Landgrafen Johann, Otto's 
Brader, wieder aafgenommen. Hessen hatte darfiber einen 
schweren Krieg gegen Matthias nnd seinen Verbfindeten Balduin 
von Trier zu bestehen. Besonders im Jahre 1327 floss viel 
Blut zwischen den Streitenden. Nun konnte der König zwar 
dem Landgrafen nicht, wie er versprochen hatte, üilfe leisten, 
da er aaf der Romfahrt begriffen war, statt seiner aber haben 
ihm nahe Stehende, der jange Landgraf von Thüringen, 
Friedrich der Emsthafte, beziehnngsweise sein Vormand 
Heinrich IL Reuss von Plauen, zwischen den Gegnern zu 

>) MoD. Germ, deutsche Chron. IV, 1 S. 26. 

2) Böhmer, Kegesten Ludwigs des Baiern S. 28. 

<) Zeitschr. f. hess. Oesch. V, 53: Urkuode vom 20. Hai 1325. 
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vermitteln gesucht. Wir hören von Verhandlungen^), die zur 
Vorbereitung des Friedens 1328 zu Eisenach, also am thürin- 
gischen Hofe, gepflogen wurden und für den schliessliohen 
Ausgleich mas^ebend blieben. Landgraf Otto, der am 17. 
Janaar 1328 starb, hat das Ende des Kriegs nicht mehr 
erlebt. 

Heinrich II. hat dann bald das Verhältniss zu seinem 
jnngendlicben Schwager, Landgraf Friedrich, noch enger su 
gestalten gesacht Die Fortdauer des Hauses Wettin beruhte 
allein auf Friedrich, da er keine Brftder und in den ersten 
Jahren seiner Ehe (bis 1332) auch keinen Sohn hatte. Wenn 
wir nun von der Absicht einer thüringisch-hessischen Erb- 
verbrüderung hören, welche die Wiedervereinigung der beiden 
Lande unter der fiberlebenden Dynastie sicher stellen sollte, 
so liegt es nahe diesen Gedanken auf den älteren der beiden 
Schwäger, der doch bereits seit 1322 einen Sohn hatte, 
surnckzuffibFen. Die Verwirklichung aber bedurfte derkaiser^ 
liehen Genehmigung und zum Unglück hatte Ludwig der Baier 
schon früher als der Landgraf von Hessen sein Netz aus- 
gespannt, um von einem Aussterben des wettinischen Hauses 
f&r seine Dynastie Nutzen zu ziehen. Er hatte etwa 1326 
eine Erbverbrflderung zwischen seinem ältesten Sohne Ludwig 
von Brandenburg und seinem künftigen Schwiegersohn 
gestiftet^), die Mark Brandenburg auf der einen Seite, die 
Mark Meissen auf der andern waren der Einsatz. An sich 
konnte nichts im Wege stehen, dass Friedrich bezüglich 
Thüringens ein anderes Abkommen mit Hessen schloss, um 
so mehr, als auch auf wittelbacher Seite die bairiscben Lande 



EnriUmt in der Urkunde Balduios von Trier und I^dgraf 
Heiniichs vom 8. Nov. 1328. Wenck, Hess. Landesgeschichte IIb, 311. 

') F. Voigt, die evontuelle Belohnung des Markgrafen Friedrich 
von Meissen mit der Mark Brandenburg. Märkische Forschungen VITI, 
207. Gegen Voigt, der die wittelbbachisch-wettinische Erbverbrüderung 
ursprängnoh sof BimmtUohe wettinische Lande ausgedehnt denkt, spricht 
der Wortlaut der Quelle, des kaiserlichen Briefs vom 23. Juni 1B29 (bei 
Schmincke, Monimenta Hassiaca III, 10 und bei Riedel, Cod. dipl. Brandenb. 
B. 2, 67) und der weiter unten zu erwähnende ungedr. Vertrag der beiden 
Landgrafen vom 15. Sept IM, An Yoigt's Anffiusung httlt sieh W. 
Lippert, Wettiner nnd Wittdstaoher a 25. 
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nicht eingesetzt wurden. Aber Kaiser Ludwig stellte sich, 
da er vor Allem für sein Haus zu sorgen habe, der Absicht 
der beiden Schwäger entgegen, indem er durch ein Schreiben 
ans Payia vom 23. Juni 1329 dem Landgrafen Friedrich 
verbot» über die Landgrafacbaft Thfiringen weder zu Gunsten 
des Landgrafen von Hessen noch irgend eines Andern als 
seines Sohnes Ludwig yon Brandenburg zu verfugen. Er 
wollte die über die beiden Markgrafschaften geschlossene und 
von ihm bestätigte Erbverbrüderung unter denselben Be- 
dingungen auf die Landgrafscbait Thüringen ausgedehnt 
wissen und den Vertrag darauf wie auf die anderen Lande 
und Farstenthflmer Friedrichs bezogen sehen. 

8o viel dieses kaiserliche Schreiben erörtert worden ist^ 
so scheint mir noch nicht beachtet, dass gleichzeitig am 23. 
und 24. Juni 1329 der Kaiser den Vormund Landgraf Friedrich» 
Heinrich II. üeuss mit Gnaden beweisen aufs Reichste be- 
dachte dass sechs Wochen später, am 6. August, Heinrich 
Reuss zu grossem Missvergnügen des Kaisers von Friedrich 
aus seiner Vormundschaft entlassen wurde und bald bei dem 
Landgrafen noch viel mehr in ausgeprochene Ungnade fiel^). 
Aus der Beschwerdeschrift des Landgrafen an den Kaiser 
erfahren wir zwar mancherlei über die Gründe seiner Un- 
zufriedenheit mit den Ergebnissen der vormandschaftlichen 
Waltung, aber wohl nicht Alles : wäre der Kaiser nicht zugleich 
Partei gewesen^ so wfirde Friedrich wahrscheinlich auch Klage 
gefiBhrt haben, dass der Reusse durch vorzeitige Mitteilung 
an den Kaiser den Plan der thüringisch-hessischen Erbver- 
brüderung gestört habe. Wenn wir danach annehmen, dass 
Friedrich in dem Gegenspiel hessischer and kaiserlicher Ein- 
flüsse zwar notgedrungen vor dem kaiserlichen Verbote 
zurückwich, aber sein Missvergnügeu durch Entlassung des 
dem Kaiser so eng verbundenen Vormundes äusserte, so 
stützen wir uns auf die noch unbekannte Thatsache, dass 
Landgraf Friedrich am 15. Sept 1329, also nur einen Monat 

') ürkandenbuch der Vögte von Weida u. s. w. I, nr. 66S u. 69. 
CoUnisiiii, BeoBsiscdie Oeiohiolito 1892 I, 66. 

*) Urknndenbuoh der VOgta I, nr. 670—71. 676. 708. 
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später, seinem Schwager Heinrich von Hessen gelobte, ihm 
lebenslänglich Hilfe zu leisten gegen Jedermann, nur nicht 
gegen das Reich und den Markgrafen von Brandenburg, 
sogleich aber ihm versprach, mit Niemand einen Vertrag 
wegen Land nnd Leuten ohne Wissen und Bewilligung seiner, 
des Landgrafen von Hessen, treffen zn wollen^). Friedrich 
war also keineswegs "Willens, die von dem Kaiser jetzt ge- 
wünschte Ausdehnung der Erbverbrüderung mit Brandenburg 
anzuerkennen. Er hat notgedrungen auf die Abmachung mit 
Hessen verzichtet, aber er war durchaus abgeneigt, sich durch 
einen neuen umfassenderen Vertrag mit Ludwig von Branden* 
bürg von seinem hessischen Schwager abdrilngen zu lassen. 
In selbstständiger Haltung wollte er mit beiden Schwägern 
Freundschaft halten, und, wie er es wünschte, so bestanden 
in den nächsten Jahren nahe freundschaftliche Beziehungen 
zwischen ihm nnd den Wittelsbachern zwischen ihm und 
Heinrich von Hessen*), aber auch zwischen dem Kaiser und. 
dem hessischen Landgrafen^}. Im Frühjahr 1333 haben beide 
Landgrafen einen gemeinsamen glücklichen Feldzug gegen 
einen räuberischen und trotzigen Dynasten an den Grenzen 
beider Länder, Friedrich von Treffurt unternommen und sich 
über den Gemeinbesitz der eroberten Feste durch Vertrag 
geeinigt^). 

So finden wir durch alle Jahre seit 1318 ein enges 
freundschaftliches Einvernehmen zwischen den beiden nachbar- 
lichen Schwägern, dagegen im Sommer 1334, als die Aut- 

*) Urkunde Friedrichs vom 15. Sept. 1329, Ur. Marb. Archiv. 
IViedrich ▼erapricht: ,daz wir ioheynerhande teytiDg oder rede, die iiioh 

an lant oder an lute gezie mügen, mit nymanDe suUio z& banden haben, 
wir entnn es mit rate unde mit willen onsis vorgenaaten swagiis land- 
grafen Henrich von Hessen^ 

*) Vergl. meine Daisteüang im ,'Wartbiirgbiioh'^. 

Im Januar 1331 haust Heinrich mit Landgraf Friedrich und 
vielen thüringischen Grafen, vermutlich zur Jagd, im Kloster Reinhards- 
bnmn. Cronica S. Petri Erford. mod. in Monumenta Erphesfurtenaia p. 360. 
*) Siehe die drei Urkunden des Kaisers für Heinrich aus dem Jahre 

1381: Zeitschr. f. hess. Gesch. V, 56 fif. 

*) Urkunde Landgraf Friedrichs vom 3. Mai 1333 bei Wolf, j)olit. 
Geschichto des Eichsfelds, II, Urkb. S. 27. Vergl. G. Landau, Geschichte 
der Familie von Trefurt, Ztschr. des Vereins f. hess. Gesch. IX (1862) 
8. 211. 

N. F. Bd. ZXY. 
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richtung einer mächtigen Liga von Herren und Städten 
Thüringens wider den Landgrafen eine schwere Gefahr für 
ihn heraufführte, die der Kaiser durch scharfe Verbote an die 
Glieder des Bandes vergeblich za beschwören suchte^), als 
sich das lebenslängliche Bündniss Heinrichs and Friedrichs 
von 1329 hatte bewähren sollen, da stand Landgraf Heinrich 
kühl zur Seite, ja er erhob Beschwerde''^) beim Kaiser über 
Landgraf Friedrich, der ihm einen Schimpf angethan habe. 

Die Ehe Heinrichs und Elisabeths hatte einen tiefen 
anheilbaren Riss erhalten and Landgraf Friedrich stand treu 
sa seiner Schwester. Was war geschehen? Landgraf Heinrich 
war darchaas nicht blos Kriegs- and Staatsmann. Ein 
köstliches Erbe, das er seiner Dynastie hinterlassen hat, be- 
weist, dass er für feinere sinnliche Reize empfänglich war 
— ich meine die prächtig illustrierte Handschrift des Wilhelm 
von Oranse in der Kasseler Bibliothek^). Landgraf Heinrich 
hat diesen Band, die Dichtung Wolframs von Eschenbach 
und seiner Fortsetzer, za Ehren des heiligen Wilhelm, Mark- 
grafen von Aquitanien, schreiben lassen and bestimmt, dass 
er „nie von seinem Hofe entfernt, sondern für ewige Zeiten 
seinen Erben verbleiben solle*'. Unter den zahlreichen Bildern 
der Handschrift beiludet sich auch eins, auf dem Landgraf 
Heinrich und seine Gattin nebeneinander sitzend dargestellt 
sind^). Die Eintragung, welche uns die Bestimmung des 

*) Schreiben an Heiorich Reuss von Plaaen vom 21. Juni 1334 
Urkb. der Vögte von Weida I, 363, von demselben Tage gleichlautend 
an Friedrich von SohÖobnrg, Sohöttgen and Kreyaig, ObeniehBische 
Nachlese X, 205. 

Ein bezügliches Schreiben des Kaisers an Landgraf Heinrich vom 
84. Aug. 1334, von dem aoch sa spredtea ist, hat W. Lippert ans dem 
Ori|[inal des Weimarer (!) Archivs veröffentlicht in den Mitteilongen des 
loatitats für Oesterreiob. Geschichtsforschung XIII. 617. 

*j Casparson, Ankündigung eines epischen Gedichtes der alt- 
sohwftbisohen Zeit ans ehier Handtohrlft der GaaseUsdien BibÜoUiek. 
0188611780. De rselbe, Wilhelm der Heilige vonOiansel.Theil. Cassell781. 
F. Kugler, kleine Schriften und Studien zur Kunstgeschichte I, 53. 
Janitschek, Geschichte der deutschen Malerei S. 180 ff. Donnor-Kichter 
ältere Kirchenmalereien in Frankfurt a. M. (Berichte des fr. deutsch. 
Hochstifts zu Frankf. N. F. 12. Jahrg. 1896 S. 150) vermutet, dass von 
demselben Maler, welcher die Landgräfin in der Kasseler Hs. malte^ eine 
Madonna in der Deutschherrenkirche zu Sachsenhausen stammt. 

*) Von Kugler a. a. 0. wiedergegeben, daselbst auch die Eintragung 
im Istemisohen wortlaat 
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Bandes meldet, sagt, dass er im Jahre 1334 hergestellt 
wurde — es ist dasselbe Jahr, in dessen Verlauf wir von der 
Flucht Elisabeths sichere Kunde erhalten. Da liegt es nahe 
auf den nnvolieudeten Zustand der Handschrift hinzuweisen^ 
zu vermuten, dass die Vollendung des Kunstwerkes, das beide 
Ehegatten feiern sollte, durch die eheliche Katastrophe gestört 
wurde, aber wer möchte sich für die Richtigkeit dieser An- 
nahme verbürgen? 

Unser Wissen von dem ehelichen Zerwürfniss zwischen 
Heinrich und Elisabeth beruht auf einer Fortsetzung der 
Erfurter Peterschronik, deren Verfasser im Allgemeinen gut 

unterrichtet war, in seinen Zeitangaben aber überaus un- 
zuverlässig ist. Er berichtet zum Jahre 1333^) die „sehr be- 
weinenswerte Geschichte'*, wie der Landgraf Heinrich von Liebe 
entbrannt zu einem Hoffräulein seiner Gemahlin auf sie selbst 
den Vorwurf des Ehebruchs schleuderte und fiberall verbreitete. 
Ein gleichzeitiger Abschreiber und Fortsetzer der Peterschronik 
schaltete ein, dass des Landgrafen Bruder Ludwig ihm zu- 
geraunt habe, wie er Elisabeth in sträflichem Verkehr mit 
einem ihrer Kämmerer gesehen habe, und diese Novelle 
haben dann begreiflicher Weise die nachfolgenden deutschen 
Ohronikenschreiber'j noch weiter ansgesponnen. — Dm ihrer 
unerträglichen Lage zu entgehen, erzählt femer der Erfurter 

*) Hon. Germ. SS. 30», 454. Monumenta Brphesfurtensia ed. 
Holder-Egger p. 362, an beiden Stellen auch die Glosse aus der Dresdener 
Handschrift, welche in der Mitte des lö. Jahrhunderts geschrieben ist. 
Der Zusatz ist aber sicherlich zurückzuführen auf denselben Erfurter 
Autor, von dem uns in der gleichen Handschrift die wertvolle Fortsetzung 
■von 1336—53 (Contiuuatio 11) erhalton ist. Da schreibt er zum Jahre 
1346 bei Erwähnung der Missgeburt eines Kalbes ,quod oculis nieis vidi 
w maxime obstupoi*. Den glossierten Bericht benutzte um 1420 Johann 
fiotho, ausführlicher für die spätere Beoeosion seiner CSironik. Er nennt 
(Ausgabe Lilieocrons S. 566) als Helfer Ludwigs bei der Verläumdung 
einen Herrn von Dalwig. In der ursprünglichen Fassung wird übrigens 
die Erzählung eingeleitet mit den Worten: Öub eodem tempore... 

^) Ältere Kecension der Chronik Johann Rothe's wiedergegeben lu 
ürsinuB' Chion. Thurin|;. bei Menoke^ 88. rer. Oerm. III, 1313 C, spätere 
Recension hera. v. Lilienoron cap. 659—60. Auf Grund der ersteren 
-Quelle: Gerstenberg, thüring.-hess. Chronik (Schmincke, Monim. Hass. II, 
472) und Anonym. Senckenbergianus in Senckenberg's Selecta jur. I, 
345. Eine andere fiisenaoher ÜMrUeferuDg giebt wi^er das Chronicon 
ThuriDgloam bei Bchöttgan u. Kreysig, Diptomatnrie et SS. I, 102. 

12* 
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Berichterstatter, wandte sich die Unglückliche um Rat und 
Hilfe an ihren Brader, Landgraf Friedrich. Und dieser uahm 
sieb alsbald ihrer an. Als sie einst nach einer Wallfahrtskirch» 
bei Kassel zu pilgern schien, Hess er sie heimlich darch seine 
Amtleute entftthren and sa seiner Matter nach Gotha bringen. 
Damit aber wollte sich Landgraf Heinrich nicht zufrieden geben, 
vielmehr erhob er Klage beim Kaiser wider seinen Schwager, 
das6 er ihm seine Fraa geraubt habe. Der Landgraf verant- 
wortete sich, dass er seine Schwester nicht willkürlich, sondern 
wegen Schmach und Schande, die sie anschaldig von ihrem 
Gatten erlitten habe, hinweg berufen habe, and nun entschied 
der Kaiser mit Rat der Ffirsten, dass der Landgraf vcm 
Hessen seine Gattin zurücknehmen und ihr alle schuldige 
Ehre erweisen solle. Der Petersberger Chronist fügte hinzu: 
„Und so geschah es", der spätere Bearbeiter aber, derselbe, 
der des Landgrafen -Brader als Angeber erwähnt, änderte: 
„nnd doch ist dies keineswegs geschehen'*. Nur vermatungs- 
weise wird sich die Verschiedenheit der Angabe erklären 
lassen. 

Der chronikalische Bericht hat eine sehr erwünschte 
Ergänzung erfahren durch ein 1892 veröffentlichtes Schreiben 
Kaiser Ludwigs ^) an Landgraf Heinrich vom 24. August 1334, 
aas dem sich ergiebt, dass der Landgraf eben damals seine 
Beschwerde übet die Flacht seiner Gattin beim Kaiser erhoben 
hatte ^. Der Kaiser versprach Heinrich, Mitte Oktober anf 

») Sieh« oben S. 178 Anm. 2. 

") Johann Rothe in der ältereren Reoension seiner Chronik uii l dio 
aus ihr schöpfeDdeo hessiächen Chroniken, verlegen die Trennung in das 
Jahr 1840, die spätere Recoodon Bothe's (ed. Dliencronl und das Eisenaoher 
Chronicon Thuringicum halten sich an die Jahreszahl 1333 der Erfurter 
Quelle. Noch später als 1340 hat kürzlich Ötto Posso, die Wettiner, 
Genealogie u. s. w. (1897) S. Ö8b die Trennung ansetzen wollen, weil am 
88. Sept. 1344 (nioht 1846!) Papst Clemens VI. dem Landgrafen Heinrich 
und seiner edlen Oemahlin Elisabeth in noch erhaltener Urkunde einen 
tragbaren Altar gestattete. Das päpstliche Schreiben, dessen Ausfertigung 
sich im Marburger Archiv findet, ist auch in den Hegisterbänden des 
Vatikanischen Archivs überliefert; in einem früheren Bande steht ein 
Schreiben Jobanns XXII. vom 10. Deo. 1827, das an Heinrich, damals 
noch ,Sohn des Landgrafen von Hessen* und Elisabeth dieselbe Gunst 
gewährt. Beide Schreiben verzeichnete G. Schmidt. päi)stIicho T^kunden 
und Kegesten aus den Jahrou 1295 — 13Ö2 die Gebiete der heutigen Provinz 
fiüton und deren ümlande betreffend (1886) 8. 810 nr. 306 und S. d4T 
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«ineni Tage zu Bamberg, wohin er auch Landgraf Friedrich 

beschieden hatte, soweit es in seinen Kräften stehe, Ge- 
nugthuung von Friedrich zu schaffen ,,von sinir swestir 
wegen dinir wirtin'^ Der Hoftag zu Bamberg ist nicht zu 
Stande gekommen, der Kaiser, nachweislich damals sehr 
beflissen auf engem Znsammenschliiss mit seinem Schwieger- 
sohn, Friedrich von Thüringen hatte es sicher nicht eilig, 
ihn zur Rechenschaft zu ziehen. Vielleicht auf einem Tage 
zu Nürnberg im März 1335, wo wir Friedrich beim Kaiser 
finden^)» ist der Ehehandel Heinrichs und Elisabeths zur 
Erörterung gekommen, sonst Ende Juni desselben Jahres, 
als der Kaiser eine ganze Woche lang als Gast seines 



nr. 60. Es lag nahe zu vermuten, dass 1344 die ältere OnadeDerweisiiiig 
TOD 1327 durch den Beauftragten des LandgrafoD Heioricb zur Bostätigiiiig 

vorgelegt wurde, ohne dass dabei des [getrennten Trebens der doch keineswegs 
geschiedenen Ehegatten Erwähnung gethan wurde. Auf meine Bitte 
wurden mir Seiteos des preussischeo bistorischea Instituts in Korn Ab- 
sohriften der beiden Schreiben ans den pfipstliohen Regesten (vol. 85 fol. 
185» nr. 510 und vol. 165 fol. 269» nr. 823) gewährt. Die Vergleicbung 
zeigt nun aber, dass der Wortlaut der Urkunden Johanns XXII. und 
Clemens VI. nicht derselbe iat. Indessen der UnterRcbied der stilistiscbeu 
Ftasnng (die spätere ist entschieden flüssiger) erUirt sieh ▼oUkommen 
«US dem AnfkoDunen einer neuen verbesserten Formel in der Zwischenzeit, 
und die Nennung der Landgräfin Elisabeth auch in der zweiten Urkunde 
hat nichts AuAUliiges, wenn wir bedenken, dass nach kanonischem Recht 
die Ehe zwischen Heinrich und Elisabeth noch durchaus als fortbestehend 
angesehen werden musste. Dem gegenüber ist es gleichgültig, ob wir als 
Vorlage dos späteren Privilegs für die Namen der Empfänger die ältere 
Urkunde, deren Ausfertigung vielleicht nicht /.ufiillig in Marburg fehlt, 
oder eine Supplik des Landgrafen von 1344, die auch für seine — längst 
von ihm getrennte Gattin — bat, Terrnntan. Pur die Frage nach dem 
Zeitpunkt der Trennung Heinrichs und Elisabeths ist so das Privileg von 
1344 ganz belanglos. Diese Frage wird durch das kaiserliche Schreiben 
vom 24. August 1334 entschieden. Der Erlurter Chronist mit seiner nur 
annihemngBweiae gegebenen JahroBzahl hat sich höchstens um ein 
Jahr geirrt 

^) In einem Schreiben vom 23. Aug. 1334 (das also um einen Tag 
dem erwähnten Schreiben an Heinrich von Hessen voranging) bekundete 
er die Absicht bei einer demnächst stattfindenden Zusammenkunft mit 
Markgraf Friedrich von Meiasen ein Bündniss abznsohliessen. Aus dem 
Or. des Dresdener Archivs mitget. von W. Lippert in Mittheilungen dee 
Instituts für östeir. Geschichtsforschung XIll, 015. 

2) Die Urkunde Kaiser Ludwigs und Markgraf Friedrichs (Schieds- 
riditer in einem Streit zwischen den Burggrafen von Nürnberg und den 
Grafen von Schwarzburg- Arnstadt; dat. Nürnberg, Sonntag Keminiscere 
(= 12. März) 1335 ist gedruckt: Monumenta ZoUerana 8, nr. 208 (dort 
fiUachlioh: 12. Mai). 
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Scbwiegeraohnes, umgeben von manchen Ffinten und vielen 

Edeln, auf der Wartburg und in Eisenach weilte. 

Wenn dann der Kaiser, wie wir schon dem Erfurter 
Berichterstatter nacherzählten, Aussöhnung der Gatten befahl, 
Rückkehr Elisabeths nach Kassel und ehrenvolle Wiederauf- 
nahme der Gekränkten, so wissen wir nicht, ob sein Machtwort 
wirkungslos verhallte, oder ob die Parteien zunächst sich 
seiner Entscheidung fügten, dann aber durch die Unäber- 
windlichkeit des Gegensatzes doch auseinander gehalten 
wurden? Hat sich wirklich Elisabeth an den Hof ihres Gatten 
zurückbegeben, wie der Erfurter Chronist andeutet^) und ist 
sie dann» erkennend, dass sie Unmöglicbes unternommen hatte» 
ein zweites Mal nach Thüringen zurQckgekehrt, wo allein wir 
sie in den mehr als dreissig Jahren ihres ferneren Lebens an- 
treffen, oder hat der Glossator der Peterschronik Recht, indem er 
bezeugt, dass die kaiserliche Wiilensraeinung nie erfüllt wurde? 
Eine bündige Entscheidung lässt sich nach Lage des Quellen- 
materials nicht geben. Vielleicht ist der Chronist durch Gerüchte 
über eine bevorstehende Wiedervereinigung getäuscht worden. 
Es liegt nahe Angesichts eines Bündnisses^ das die beiden Land- 
grafen wider den gemeinsamen Gegner, das Erzstift Mainz, am 
3. Oktober 1335 zu Eisenach schlössen*), die Vermutung auf- 
zustellen, dass damals auch in dem leidigen Ehehandel eine 
gütliche Vereinbarung getroffen wurde, dass aber beide Teile 
dann, um die Obereinstimmung in Machtfragen nicht zu stören, 
stillschweigend auf die AusOlhrung verzichteten. Der längere 
Zeit drohende Kampf Landgraf Friedrichs mit der Liga 
thüringischer Herren und Städte war trotz der Sühne, welche 
der Kaiser gelegentlich seines Besuches am landgräHichen 
Hofe im Juni 1335 gestiftet hatte, gleich darauf doch aus- 
gebrochen^), Erzbischof Balduin von Trier war als Administrator 

^) . . . quod et factum cbt. Zu den Worten des Glossators quod 
tamen minime impletnm est bemerkt der Herausgebor Holder-Egger: 
,Hoc ideo verum est, quia Elisabeth (iterum ut videtar) ad fratrem 
zeveraa multis annis a marito separata vixit/ 

*) Uoeedr. Urkunde Landgraf Friedriohs Dienstag nach 8. Michaeistagr 
Eisenaco. Or. Marb. Archiv, ^Verträge mit Sachsen^. 

*) Vergl. meine Darstellung im „Wartbui^buch-. einstweilen die 
Ahhandlung t. £arl Beyer, die Stadt Erfurt während des Streites um das 
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des Enatifts Mainz der Stadt Erftirt gegen die Freunde des 
Landgrafen „mit grossem Heere" zu Hilfe gekommen, nnd 

wenn auch nach manchen Kriegsereignissen Friedrich am 
11. Oktober zu einem neuiimonatlichen Waffenstillstand mit 
der Liga gelangte, so konnte für die vorausichtliche Erneuerung 
des Kriegs im nächsten Sommer der Beistand des Landgrafen 
▼on Hessen doch sehr wertvoll werden. Daher das Bündniss 
▼om 3. Okt 1335. Ein grosser Umschwung der Parteiver- 
hältnisse in Thüringen änderte dann freilich die Lage sehr 
entschieden zu Gunsten des Landgrafen und im Herbst 1336 
sehen wir Landgraf Friedrich und Erzbischof Balduin, nach- 
dem sie gemeinsam über Erfurt gesiegt hatten, sich mit 
Landgraf Heinrich von Hessen zu gemeinsamer Eroberung der 
Feste Treffurt^), die nach der Fehde von 1333 den Landgrafen 
wieder verloren gegangen war» verbinden. So flShrte in diesen 
Jahren die Interessengemeinschaft, die beiden Landgrafen 
immer wieder zusammen. Von den gleichzeitigen Schicksalen 
der unglücklichen Landgrätin berichtet keine Quelle und wenn 
Landgraf Friedrich am 1. Okt. 1335, zwei Tage vor Abschluss 
des Bündnisses mit Landgraf Heinrich gegen Mainz, auf Bitten 
seiner Schwester, der Landgräfin Elisabeth, dem hessischen 
Kloster Germerode ein von ihm lehnrühriges Einkommen 
zueignete^), so wird man nur eben vermuten dürfen, dass 
Elisabeth auch damals in Thüringen weilte. 

Beide Ehegatten sollten die Trennung um mehr als ein 
Henschenalter überleben^. Als Elisabeths trefflicher Vater 

Erzbistum Mainz zwischen Heinrich von Virneburg und Erzbischof Balduin 
von Trier, Mitteilungen des Vereins f. < losch. Erfurts 14 1 1890). Quelle 
ist uameutlich die Cronica S. Petri Erfordeusis moderna, Monumenta 
Crphesfartensia 868 vergl. 364. Bsldnta lutiuidet vorher am t9. Juli and 
nschher am 11. Aagost 1336 in Trier: Görz, Kegesten der Erzbisohöfe sa 
Trier S 77. 

Urk. vom lö. Sept. 1336. Auszug in H. B. Wenck's UeBS. 
Landesgeschichte \l\ 353^ vergl Landau a. a. 0. S. 213. 

*) Urkb. YWk Germerode (Ztsohr. f. heas. Oesoli. N. F. 1. Snpplbd.) 

8. 45. 

Ein Glossator fügte der Chronik Heinrichs Taub von Eichstädt 
(Böhmer, Fontes rer. Germ. IV, 519) nach rejecit hinzu: bene circa 
triginta aonoB qaibus ambo post adulterinm commiasnm vixe- 
runt. Die Notiz des Geschichtsschreibers selbst bietet kaum etwas Neues 
gegenüber der Erfurter Feterachroaik. Sie laatet: Bainricus lantgravios 
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1849 im jugendlichen Alter von 39 Jahren ans dem Leben 

schied, haben seine Söhne „Erbtheil und Mitgabe" ihrer Base 
nach thüringischem Recht und Gewohnheit in gütlicher 
Übereinkunft festgestellt. Sie empfing jährlich 200 Mark 
löthigen Silbers, die sie wenigstens zuerst ans den Jahres- 
zinsen von Eisenach nnd Weissenfeis erhielt. Doch wurde 
bei dieser Yereinbamng im Jahre 1349 an die Möglichkeit 
gedacht, dass Elisabeth von ihrem Gatten in alle ehelichen 
Rechte eingesetzt werden würde. Dann sollten andere Ab- 
machungen eintreten^). 

Zehn Jahre später, als Elisabeths Matter gestorben war 
und ihre Neffen sie wegen ihres Ansprache auf das mfltterliche 
Erbe mit dem Dorfe Warza hei Gotha ab&nden^), worde 

jener Möglichkeit nicht mehr gedacht. 

Wir dürfen wohl annehmen, dass Elisabeth bis zum 
Tode ihrer Mutter bei ihr in Gotha verblieb. Die Witwe 
Friedrichs des Freidigen warde, als sie am 22. August 1359 
in Gotha gestorben war, bei den Dominikanern zu Eisenach 

begraben^), deren Aufführung des Spiels der zehn Jungfrauen 
einst für ihren Gemahl so verhängnissvoll geworden war. So 
ruhten nun die Gebeine beider Eltern in Eisenach, dagegen 
war der landgräfliche Hof eben damals verhältnissmässig 

t. H. uxorem suam . . . habens oam suspectam de adulterio commisso 
cum quodam camerario suo, a se reiocit et deinde in tboro Dunquaui 
Toluit ei cohabitare. Heinrich Taub ist nur obeuhio unterrichtet, er woifls 
nichts von der Flucht Elisabeths. Vergl. AI. Schulte, die sogen. Chronik 
des Heinrich von Rebdorf, wo aber mehrore Unrichtigkeiten über Blisabeth 
und deren Tochter Adelheid stehen. 

^) Urkunde der I^udgrafen Friedrich und Balthasar vom 13. Dec. 
1349 Wartburg. Kopialbuch im Dresdn. Archiv 25 fol. 24^. Ein nioht 
ausgehändigtes Original wurde in das Kopialbuch eingeheftet. Ich verdanke 
eine Abschrift dieser und der anderen Urkunden aus dem Dresdener Archiv 
der Güte der Archivverwaltung und insbesondere des Archivrat Dr. W.Lippert. 
Ein Kegest dieser Urkunde iindet sioh in .Eegesten und Urkunden des 
Oeachleohts voo Waugenheim*^, II, nr. 61. — Eine andere Urkunde 
Friedrichs und Balthasars ohne Jahr (Dienstag nach Qaasimodogeniti, 
Gotha) giebt Anweisung wegen Zahlung des Eisenacher Jahreszinses, 
£op. 25 fol. 54b, eine dritte dat. Schmalkalden 1351 Mittwoch nach 
Vargieten handelt von dem Weissenfelser Jahrzins Kop. 25 fol. 29>>. 30*. 

•) ürk. Landgraf Friedrichs HI. vom 11. Okt. 1360. Kop. 26 

IbL 96b. 

*) Posse, die Wettiner, Genealogie S. 67b. 
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wlten auf der Wartburg oder in Eisenacb Da hat Elisabeth 

in dem Eisenacher Landgrafenhofe, dem Stadthause der Land- 
grafen, Wohnung genommen Manche fromme Stiftung für 
die Eisenacher Kirchen, für die Georgenkirche und namentlich 
för die Liebfrauenkirche, bewahrte ihr Andenken^ als sie 1367 
ans dem Leben schied^). 

Am 10. November 1367 stiftete »ihre Jungfrau*' Elisabeth 
yon Allna der Liebfranenkirche fünfzig Mark Silbers Eisenacher 
Gewichts. Daför sollte man täglich eine Messe lesen zu Ehren 
der verstorbenen LandgräHn und der Stifterin, und zwar sollte 
diese Messe gelesen werden in der Kapelle, welche Heinrich 
von Matesfeldy ihr Kaplan der Laodgräfin „zum Trost and 
m ihrer Seele Seligkeit' hatte aafriehten lassen. Der Genannte 
war Kantor der Liebfranenkirche, seiner Verfügung hatte die 
Fürstin die Pfründe übergeben, die au einen neuen von ihr 
gestifteten Altar desselben Gotteshauses geknüpft war*). 

Elisabeth hat die meiste Zeit ihres Lebens in ihrer 
thüringischen Heimat verbracht, aber sie hat nie aufgehört, 

^) Vergl. das Itioerar Landgraf Friedrichs III. für die Jahre 13ö0— 63 
bei Posse, Lehre von den Privaturkunden S. IH9 ff. 

*) In Eisenach dürfte sohoa die Urkunde Elisabeths vom 2. Febr. 
1359 fiir das dortige Liebfraueostift ausgestellt seiii, swoi Ratsmeister 
and zwei Ratsherren von Eisenach sind Zeugen. J. M. Heusinger, beue- 
ficiorum in ecclesiam Isenacensem a serenissimis marchionibus Misnensibus 
profectorum instaurata e diplomatibus memoria pars 3 de Fridenco gravi. 
Progr. Isooao. 1744, wieder abgedmekt in J. M. Heosinger's Opuscala 
minora t. I (1773) p. 195. Dmt stehen noch zwei Urkundeo der Erz- 
bischöfe Gerlach und Ludwig von Mainz, drei der Domherren von U. L. 
Frauen und eine des Rates zu Eisenach, welche sich sämmtlich auf die 
Stiftungen Elisabeths beziehen. — Wo Elisabeth wohnte, berichten die 
Eisenacher Chronisten: Joh Rothe bei Ursioas, Menoke III, 1313, ed. 
Liliencron p. 616. Chron. Thuring, od. Schöttgen a. Kreysig 102., vei|^ 
auch fleusingers Opuscula p. 92 und 107. 

>) In Urkunde vom 13. Dez. 1363 erscheint Elisabeth noch als 
lebeady in einer aodein ürkonde vom 10. Not. 1367 als schon veiatorben, 
Hensinger 197 ff., 202 ff. Johann Rothe in der älteren Keoeusion (ürsinus, 
Menoke III. 1821) lässt sie 1807 sterben, danach ebenso Gerstenberg, 136vS 
als Todesjahr giebt dio Uistoria Eccardiaoa 4ö9 und Rothe bei Liliencrou 
8. 616; 1960 das Sohdttgaasoho Chronicon Thar. p. 103. Posse dio Wettiner 
8. 60» kannte nur das iinzulilssige Ürkundeomaterial von Paulioi, Annales 
Iseoacenses (Syntagma rer. et antiquit. Germ. 1698) u. die Hist. Eccard. 

*) Heusinger 202 ff. 203 ff. Heinrichs und dieses Altars der I^nd- 

frulin gedenkt auch eine Urkunde Reinhards von Brandenburg vom 2b. April 
868 in von Roque's Urkondeobuch des Klosters Kaufungen in Hessea 
1 nr. 281, Toigl. das NameosvenEoiohoiss s. t. Matesfeld 8. 022. 
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sich Landgräfin von Hessen zu nennen. Auf einer silbernen 
Monstranz, die sie der Eisenacher Liebfrauenkirche schenkte, war 
neben dem Wappen ihrer Eltern das fürstlich hessische Wappen 
gezeichnet^), die Genossin ihrer Eisenacher Tage Elisabeth 
von Allna stammte ohne Zweifel aus der Nähe Marburgs 

Es bleibt uns übrig, wie wir versprachen, über die 
ähnlichen Schicksale einer Tochter Elisabeths zu berichten 
und daran einige Worte über die Schuldfrage der Eltern in 
ihrem eigenen Zerwürfniss zu knüpfen. Elisabeth hat, soviel 
wir wissen, keines ihrer Kinder mit sich genommen oder 
nach sich gezogen. In einer Urkunde des Landgrafen vom 
Jahre 1339 wird noch einer Tochter „in zartem Alter" gedacht, 
die im Cisterziensernonnenkloster Heida bei Altmorschen 
erzogen wurde Einer andern Tochter Adelheid war es 
vergönnt die Königskrone eines grossen Reiches zu tragen, 
eben sie aber hat für diesen äusseren Glanz Jahrzehnte eines 
freudenlosen einsamen Daseins gleich dem der Mutter ein- 
getauscht*). Sie wurde 1341 von König Kasimir HJ., dem 
die Geschichte um seiner staatsmännischen Verdienste willen 
mit Recht den Beinamen des Grossen verliehen hat, zu seiner 
zweiten Gemahlin erhoben. Karl von Mähren, der Sohn des 
Böhmenkönigs, der spätere Kaiser, hatte die Augen des 
polnischen Herrschers auf die jugendliche Tochter des kleinen 
deutschen Fürsten gerichtet, nachdem seine Absicht ihn mit 
seiner eigenen Schwester Margarete zu verbinden durch deren 
Tod vereitelt worden war. Nicht zum Wenigsten die quälende 
Angst vor einer Verheiratung mit Kasimir, in dem sie einen halb 
heidnischen Barbaren mit lockeren Sitten sah, hatte im Juli 

») Heusinger 199. 

^) Ich tinde urkundlich einen Henricus de Alnahe miles 1302 und 
einen Walter von Alnahe 1335. Hess, ürkundenbuch I, 2 ur. 31 und 
nr. 625. 

^) Schinincke, Otto der Schütz S. 18. Erhalten ist auch (Marb. 
Arch.) ein Schreiben desselben Klosters an Landgraf Heinrich vom 
29. Nov. 1330, Hnthaltend den Dank, dass der Landgraf ,inclitam ac 
teneram filiam' in das Kloster habe aufnehmen lassen. Vielleicht war 
Elisabeth nicht die Muttor dieses Kindes. 

*) Zu dem Folgenden vergl. E. Werunskv, Geschichte Kaiser 
Karls IV. und seiner Zeit (1880) 1, 279 £F. und J. Caro, Geschichte Polens 
II (1863) S. 232 ff. 
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1341 ihren Tod herbeigeffibrt. Ein oberrheinischer Chronist ^) 

erzählt sehr dramatisch, wie die kranke Fürstin, als sie den 
heissblütigen liebenden Bräutigam begrüssen musste, sich zur 
Wand kehrte und ohne noch einen Laut von sich zu geben 
verschied. Markgraf Karl aber benatzte die ungetrübte Freund- 
schaft Kasimirs zai Anbahnang einer andern dem Luxem- 
bnigischen Interesse entsprechenden Heirat^ damit nicht etwa 
eine Fran ans der Verwandtschaft oder Freundschaft Kaiser 
Ludwigs den polnischen Thron bestiege. In Landgraf Heinrich 
durfte er hoflPen einen Schwiegervater Kasimirs nach seinem 
Bedürfniss zu finden. Im Gegensatz zu Heinrich zu Virneburgs 
der im Erzstift Mainz ohne Widerspruch schaltete, seit er 
den Streit mit Baidnin von Trier um das Erzstift 1337 durch 
völligen Obertritt auf die Seite des Kaisers beendet hatte» 
hatte sich Landgraf Heinrich dem Kaiser entfremdet: wir 
kennen eine sehr ergebene Botschaft von ihm an Papst 
Benedikt XII. und wissen, dass ihm bereits im Frühjahr 1341 
▼on König Johann von Böhmen eine Schuldverschreibung 
fiber 3000 Goldgulden ausgestellt wurde'). Anfang Oktober 
1341 erfolgte zu Posen in Anwesenheit Landgraf Heinrichs 
und des Markgrafen Karl die Vermählung Kasimirs und 
Adelheids. Der Landgraf trug die Urkunde eines Schutz- 
bündnisses heim, aber die neue Königin Polens fand ein 
trübes Los^). Die Erinnerung an ihre Vorgängerin ein 
^fröhliches genussliebendes Weib'^ lithauischen Blutes und an 
die angeschw&rmte böhmische Braut stand ihr im Wege, kurz 
nach der Hochzeit brachte Kasimir seine Gemahlin auf ein 
fernliegendes Schloss, das er niemals besuchte und wandte 
sich anderen Frauen zu. 

Wir können nicht mit Sicherheit angeben, wann die 
gekränkte Gemahlin die Beschwerde an die römische Kurie 
richtete, von der uns päpstliche Schreiben zeugen, da dieses 
urkundliche Material uns in heilloser chronologischer Ver- 



^) Matthias v. Neuenburg Chronica ed. Studer p. 91. 
') Rommel, Geschiohte von Hesseii II, Anmerkoogen 8. 101 S, 
3 Caro II, 207 ff., über die erste Gemahlin Kisimirs auch 8. 21Ö, 
aber Kasimirs ainnliohe Aussohweifongen S. 144. 
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wirrang vorliegt'). Ihre Klage war erfolglos. Was dnrfte 
sie anch you der feilen Kurie gegenüber dem mftchtigen 

Herrscher, dem einflussreichen Freunde auf anderen Thronen 
zur Seite standen, erwarten? Im Jahre 1356, nachdem eben 
die Beschwerde Kasimirs wegen Rückständigkeit der Mitgift 
gehoben war, scheute sich Kasimir nicht sich mit einer 
schönen Böhmin, seiner Geliebten, sogar tränen zu lassen 
Da ist Adelheid am 14. September desselben Jahres von ihrem 
Vater geholt heimlich aus Polen entwichen und nach Kassel 
zurückgekehrt^). Sie hat auch dann nicht unterlassen, um 
ihr Recht an der Kurie zu kämpfen, aber sie musste es erleben, 
dass Urban V., um den Königen von Polen und Ungarn zu 
gefallen, ihre £he mit Kasimir aafhob and eine andere bereits 
(1365) von ihm eingegangene Ehe mit Hedwig von Sagan, 
seiner Verwandten, ffir giltig erklärte. Aber auch die ihr 
verschriebenen polnischen Güter drohten ilir, als Kasimir im 
November 1370 gestorben war, zu entgehen. Papst Gregor XI. 
musste im Mai 1371 auf Adelheids Beschwerde Ludwig von 
Ungarn, den Erben Kasimirs, darauf hinweisen, dass es 
nicht anständig sei, die Hand auf diese Güter zu legen 
Keineswegs also bald nach ihrer 1356 erfolgten Flucht, wie 
man auf Grund einer irrtümlichen Angabe des polnischen 



^) Schiemann, Russland, Polen u. Livland I (1880) S. 504 sagt mit 
Unrecht dass Caro die Chronologie der bezüglichen polnischen Schreiben 
zorochtgesteilt habe. Er hat nur BeobachtuDgeQ und Ansätze gemacht, 
aber seine Anmerkung II, 333 ff. etebt mit dem Text 8. 806 ff. in Wider- 
spruch^ wie er auch selbst an beiden Stellen sagt. Die Schwierigkeit 
der Datierung der päpstlichen Schreiben beruht auf den Widersprüchen, 
die teils zwischen den Monumeota Poloniae und den Aloaumenta Hangariae 
Tbeioers, teils innerhalb der Mon. Poloniae bestehen, indem dieselben 
Schreiben hier und dort unter dem Namen Innocenz VI. und Urbans V. 
gedruckt sind. Hier kann wohl nur Einsicht in die handschriftliche Quelle, 
die vatikanischen l\egisier, helfen. Nicht weiter kommt auch Oswald 
Balzer, Geuealogia Piastow. Krakau 1895 p. 386—88. 

2) Caro II, 310. 

*) Ephemerides Wladislavienses, Mon. Germ. SS. 19, 689. Limburger 
Chronik, Mon. Germ. Deutsche Chroniken IV, 25 ff. Elisabeth ist auch 
einmal nach Ungarn geritten und 1357 von Kassel aus mit dem Vater 
in den Marz. So ergiebt sich aus den urkundlichen Kotizen in Landaus 

Kitterburgen 3, 403 nr. 27 u. 28. 

Theioer, Monumeuta üungariae II, 106. 
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Geschichtschreibers Dlugoss angenommen hat nicht vor 
d^m Frühjahr 1371 ist Adelheid aus dem Leben geschieden* 
In Ahnaberg bei Kassel ist sie begraben^). 

Blicken wir von hier aas zarück mit der Frage, sind 
wir berechtigt wie gegenüber Adelheid, gegen die sich nie 
ein Vorwurf der Untreue erhoben hat. die nur das rnglück 
hatte ihren Mann nicht fesseln zu können, auch in dem 
ehelichen Konflikt zwischen Heinrich und Elisabeth die Schuld 
aosschliesslich aaf Seiten des Mannes za suchen ? Man wird 
vielleicht einwenden: Unsere Gewährsmänner, thflringische 
Chronisten seien landsmännisch befangen gewesen nnd es 
sei doch keineswegs zweifelhaft, dass Untreue unter den 
Frauen der ritterlich-höfischen Kreise des späteren Mittelalters 
nur zu sehr im Schwange gewesen sei, aber dagegen glaube 
ich mit gutem Grand die Thatsache geltend machen zu dürfen» 
dass die Beschaldigang Elisabeths aasging von dem selbst- 
schuldigen Gatten and von seinem Bruder, för dessen 
Handlungsweise die späteren Chronisten wohl mit Recht 
nur unlautere Beweggründe angenommen haben und ich 
möchte ferner auf die verschiedene Haltung der Ehegatten 
gegenüber dem Versuch des Kaisers zur Beilegung des ehelichen 
Streites hinweisen: Landgraf Heinrich fordert und wünscht 
die Rflckkehr seiner Gemahlin, f&r welche der Kaiser ehrenvolle 
Aufnahme ausbedingt, Elisabeth aber verweigert in frauen- 
haftem Stolz diese Ruckkehr, sie zeigt sich in ihrer vorher 
und nachher gleichen Entschlossenheit als die thatkräilige 

» I Dlugoss sagt ,iion post multum terapus' (Caro II, 333), Jacob 
Hofmeister« histor. genealog. Haodbuoh über alle Linieo des hohea 
BegentenhaiiseB HeBsea 8. 12 nennt VX6 als Tode^ahr, Voigtei-Cohn^ 
Stammtifelo, TM 116: 1867 mit fhtgezeichen. 

*) Heansche Ooogema, Ztsohr. t heaa. Oaaoh. 9, 828. 

*) Hass : Joh. Rothe in der älteren Kecension ; eigene ÜnaitÜichkeit 
und Tadel Seitens der F^ndgräfin : derselbe Chronist in der späteren 
Kecension; Verlangen des längeren Bruders nach dem Erbe Hessens fiir 
den Fäll, das Heinrich ohne Erben stürbe: das Chron. Thtmng. bei 
Soliöttgen I, 102. Eine ganz andere Novelle über den Ursprung des 
Zerwürfnisses ohne Bctheiliguug des Bruder Ludwig erzählt das Chronicon 
Thür, et Hass. in Senckenberg's Selecta juris I, 345. Danach hatte sich 
Elisabeth einst gegen ihren Gatteu verschwatzt, und er grollte ihr darüber 
danemd. Bommel II, 196 fügt diese Enihlnog seinem Uomk ein. 
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selbstsichere Tochter Friedrichs des Kreidigen und seiner mit 
allen Tugenden des Geistes und Herzens ausgestatteten 
Gemahlin, als die würdige Schwester Friedrichs des Ernst- 
haften, der in der Reihe der Wettiner einen hervorragenden 
Platz einnimmi Des Landgrafen Than dagegen ist zwiespältig: 
indem er die Rückkehr Elisabeths fordert» verleugnet er die 
iVüher erliobene Beschuldigung, oder stellt sich mindestens 
als gleichscbuldig hin. So wird das Urteil der Chronisten 
zu Recht bestehen! 



Ijandgraf Friedrieh der FVeidige van ITnäringen verspriehi 

dem Landgrafen OUo von Hessen, seine Tochter Elisabeth 
einem seiner Sohne xur Ehe xu geben, Eisenach 3. Februar 1318. 

Wir Friderich von gotes gnaden Lantgrave zcu Daringen 
Marcgrave zcn Misne and in dem Osterlande nnd here zcu 
Plisne / bekennen oflichen an disme gegenwerdigen bryve^ 
daz wir myt guter vordachticheyt nnd mit rate anser getrawen 

und heymelich er vrunde und lute uns zcu unsme üben 
oenien Lantgraven Otten von Hessen gevrundet habin, mit 
Unsen kindern beydersiit also, daz wir im entruwen globet 
haben and globn an disme gegenwerdigen bryve, daz wir 
onse tochter Elzebeten eyme einer snne geben sollen zca 
rechter e, den wir kysen wollen. Unser oeme der vorgenante 
Lantgrave hat daz zca uns gesatzt und gelaczen^ zwaz wir 
unser tochter mite geben wollen. Die sulle wir bedenken, 
also sie uns lyep ist und unsen eren wol gevuget. Zcu eyme 
orkunde und bestetunge aller der rede, die hi vorgeschreben 
ist, so habe wir geheytzen diesen bryf beinsegele mit anseme 
ingesegele. Des sint geczuge anse here byschof Heinrich von 
Nuwemburg, grave Heinrich von Waldecke und her Gotfryt 
sin briider tumher zcu Mentze, grave Busse von Mannesfelt, 
Albrecht von Hackeburne, her Walther tumprobest zu Misne 
unse oberste schriber, her Nicholaus oberste schriber anses 
oemen des Lantgraven zca Hessen^ Johans Schalemeyster 
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zca Cytz nnse schriber, Heinrycb vom Rndrixen, Heymrad 

von Elbene, Hartmud von Bulewitz, Herraan Goldacker unde 
andere vromer lute vil. Daz ist gesehen zcu Isnache noch 
gotes geburten tasent iar drübundert iar in dem ach tz enden 
iare an deme nesten vrytage nach unser vrowentage lychtewie. 

Or. Marb. Archiv. Das anhängende Wachssiegei ist 
grösstenteils wohl erhalten, der Rand teilweise abgebröckelt. 
' Von der Umschrift liest man noch : Dei gra (tia) Misnensis et 

Orientalis marchioni[8] Der Landgraf mit Wappenschild 

und wehender Fahne sitzt auf schreitendem Pferde. Auf der 
Rückseite von einer Hand des 14. Jahrh.: Marchionis Misnensis, 
von späterer Hand: Eheberedung zwischen Landgraf Otto 1. 
wegen seines Sohnes mit Markgraf Friedrich seiner Tochter 
Elisabeth wegen. 
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JV. 

Die ehemalig^e Festung Ziegenhain. 

Von 

F. V. Apell, Generalmajor z. D. 
Mit einem Plan. 
> - 3< 

Vorwort. 

I^js ist nur eine kleinstaatliche Festung und noch dazu 
eine räumlich sehr beschränkte, die dem Leser hier vor 
Augen geführt wird, gleichwohl darf dieses Bild einiges In- 
teresse in Anspruch nehmen, da über Ziegenhain als Festung 
und über seine sonstigen militärischen Verhältnisse so gut 
als nichts bekannt ist. Was Heussner in seiner „Geschichte 
der Stadt und Festung Ziegenhain" nach dieser Richtung 
anführt, sind nur vereinzelte Bemerkungen, wie sie sich ihm 
bei der Durchforschung des städtischen und Pfarrarchives zu 
Ziegenhain ergaben, was im Nachstehenden geboten wird, 
ist dagegen die Ausbeute des Königlichen Staatsarchives zu 
Marburg, das sowohl die Akten des ehemaligen Kurhessischen 
Kriegsministeriums und Generalstabes als auch die der Re- 
gierung u. s. w. enthält. Von diesen Akten ist zwar manches 
abhanden gekommen, das was Ziegenhain betrifft aber doch 
ziemlich vollständig erhalten, so vollständig wenigstens, dass 
wir uns ein zutreffendes Bild seiner militärischen Verhältnisse 
machen können. Es wird also nicht mehr und nicht weniger 
geboten als was das Archiv zu Marburg besitzt und kann 
somit auch alles, was als Thatsache gegeben wird, auf volle 
Zuverlässigkeit Anspruch machen. 
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Da sich wie gesagt alles Vorgebrachte anf die Akten 
des Archives gründet, so schien es mir überflüssig, die Quelle 
jedesmal näher zu bezeichnen. Ich will deshalb hier nur 
summarisch anführen, welche Akten ich benutzte. Es sind 
dies: sämmtliche einschlägige Akten des ehemaligen Kur- 
fOistlichen Kriegsministeriams and Generabtabes, die Staats- 
nnd Adresskalender, die Akten „Kriegssachen" nnd im 
M. St. S. (mittleren Stockhaassaal) die Akten der Gefache 
1396—1402, 1650, 4580, 4582, 4587, 4590, eine Anzahl 
Akten Philipps des Grossmüthigen, die Beschreibung der 
Grafschaft Ziegenhain, das Salbuch der Stadt und des Amtes 
Ziegenhain von 1555, Banrechnangen verschiedener Jahre, 
Bestallangen der Beamten a. a. m. 

Zar Feststellung verschiedener Daten a. s. w. darfte 
ich mit Genehmigung des Königlichen Konsistoriums der 
Provinz Hessen-Nassau das ältere Kirchenbuch von Ziegen- 
hain einsehen. 

I. 

Vom Bau der Festung bis zum Tode Heinz 

von Lüders. 

Es war um das Jahr 1537 als Landgraf Philipp 
der Grossmüthige sich dazu entschlösse die Stadt Ziegen- 
hain in eine den Zeitverhältnissen entsprechende Festang za 
verwandeln. Bis dahin bestand Ziegenhain aas dem alten 

gräflichen Schlosse und 'der anstossenden kleinen Stadt, die 
in mittelalterlicher Weise mit einer Mauer, einigen Thürmen 
und anscheinend einem Graben umgeben war. Indess befand 
sich auch irgendwo schon ein Wall, da der Beseitigung eines 
solchen bei Gelegenheit des Festangsbaaes im Jahre 1538 
Erwähnang geschieht 

Die Grfinde, welche Landgraf Philipp bewogen, 
Ziegenhain mit Festungswerken zu umgeben, sind uns zwar 
schriftlich nicht hinterlassen, indess ist es nicht schwer, sie 
aus den thatsächiichen Verhältnissen zu erkennen. Wie be- 

M. V. Bd. XX?. 13 
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kannt, war Landgraf Philipp einer der beiden Hauptlente 
des im Jahre 1531 zu Schmalkalden geschlossenen Bundes 
und der eifrigste Vertreter der evangelischen Sache. Mit 
sicherem Blick erkauDte er, dass die Verhältnisse wie sie 
sich aas den Religionsstreitigkeiten entwickelt hatten^ fiber 
kurz oder lang zu einem kriegerischen Znsammenstosse 
führen müssten. Sich hierauf vorzubereiten niid sein Land 
durch die Anlage von Festungen zu schützen, war sein 
eifrigstes Bestreben. Kassel und Giessen waren bereits zu 
Festungen umgestaltet, nun fehlte ihm nur noch ein Binde- 
glied zwischen diesen beiden Hanptsttitzpankten seiner Landes- 
vertheidignng und als solches schien Ziegenhain ganz voi- 
zugsweise geeignet. In der Mitte zwischen Rassel nnd 
Giessen gelegen, sperrte es die von Kassel über Melsungen, 
Homberg, an Ziegenhain vorbei über Treysa, Speckswinkel 
und Kirchhain durch den Ebsdorfer Grund nach Giessen 
führende Hauptlandesstrasse, deckte den mittleren Theil des 
Ffirstenthnms gegen einen feindlichen Einfall ans Franken 
und bildete mit seinem wohlgefüUten Zeughaus, seinen grossen 
Getreidespeichern, Mfihlen, Back- und Brauhäusern einen 
Vorraths- und WafPenplatz, von dem aus die im freien Felde 
stehenden Truppen mit allem Nüthigen versehen werden 
konnten und an dem sie stets einen Rückhalt fanden. Aach 
von der Natnr war Ziegenhain wie zu einer Festung ge- 
schaffen nnd deshalb mit den verhältnissmässig geringsten 
Mitteln in eine solche zn verwandeln. In einer von der 
Schwalm durchflossenen Ebene gelegen und von zwei Armen 
dieses Flusses umschlossen, konnte seine Umgebung durch 
Anstauung unter Wasser gesetzt werden, sodass eine An- 
näherang an die Festung, zum Mindesten während der 
Sommerszeit, nahezu anmöglich gemacht wurde. Zwar über- 
höhten beide Schwalmafer die Festang nicht anbeträchtlich, 
indess fiel dies damals nicht so sehr ins Gewicht, weil die 
wirksame Tragweite der Geschütze noch gering war, der 
Belagerer mit seiner Artillerie also doch in die Ebene hinab- 
steigen masste, wenn er die Vertheidigungsmittel der Festung 
zerstören wollte. 
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Aach Qber den Baa der Festung selbst, der 1537 

begonnen und etwa 1543 beendet wurde, fehlen bis jetzt, 
trotz alles Suchens, so gut wie alle Nachrichten. Dass nichts 
darüber aufgezeichnet sein sollte, ist bei dem Umfange der 
Arbeiten, der Entfemang von dem Sitze der Begiemng und 
der Art der Baoansföhrang gar nicht denkbar, indeas können 
wir nns ans den vorhandenen Plänen und den Nachrichten 
über spätere Wiederherstellungs- und Ergünzungsbauten ein 
völlig ausreichendes Bild der Festung entwerfen. 

Den oben angedeuteten Zwecken und der Oertlichkeit 
entsprechend, wurde die neue Befestigung in bescheidenen 
Grenzen gehalten, was dem Staatssäckel and der raschen 
Herstellang nur förderlich sein konnte, es anch gestattete, 
mit einer verhältnissmässig geringen Besatzung, Armining 
und Verproviantirung auszukommen ; die Festung wurde eben 
nicht grösser angelegt als sie gerade sein musste, um ihren 
Zweck zu erfüllen und zeugt ihre Anlage somit von dem 
richtigen militärischen Blick ihres Erbauers. Dass ihre 
Werke sehr rasch veralteten, kann man demselben nicht 
zum Vorwurfe machen, da die Befestignpgskonst bald nach 
Beendigung des Baues neue Bahnen einschlug; die Festung 
umzubauen, lag aber auch später kein Grund vor, da sie 
selbst bei veralteter Gestaltung ihren Zweck wohl zu erfüllen 
vermochte und auch erfüllt hat, so lange sie überhaupt einen 
solchen hatte. 

Die neue Befestigung bildete ein nnregelmässiges Viereck 
und legte sich so knapp um Scbloss und Stadt, dass gerade 

nur soviel Platz zwischen Stadtmauer und neuem Walle ge- 
wonnen wurde als zur Anlage des Zeughauses und der 
sonstigen Vorrathsgebäude u. s. w. erforderlich war; auf 
eine Vergrösserung der Stadt war also nicht gerechnet. An 
den vier Ecken des Walles wurden runde Bollwerke, hier 
wie in Kassel „Berge** genannt, errichtet. Alles war nur 
aus Erde geschüttet, die aus einem 10 R.^) breiten Graben 

») Abkürzungen: R. = Ruthe; P. = FtWB — «J? = Thaler; 
fl. = Gulden; A. = Albus: H. = Holler — T. = Tonne; M. = Muth; 
Ml = Malter; Soh. = Soheffel; Mtz. = MetM; Mst. = Meste; 

13* 
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gewonnen wurde. Um die Sturmfreiheit auch bei zuge- 
frorenem Graben zu gewährleisten, war auf der zwischen 
Wall und Graben stehengelassenen breiten Berme. dem 
Zwinger, die sogenannte Streichmauer erbaut, aus deren 
Schiesslöchern der Graben mittels Sturmbüchsen und kleinem 
Gewehr unter Feuer genommen werden konnte. Wohl aus 
Ersparnissrücksichten hatte man sie ziemlich schwach ge- 
halten, sodass später vielfach über ihre leichte Zerstörbarkeit 
geklagt wurde. Die hohe Aussenböschung des Walles war 
ohne jede ßerme und mit ganzer Anlage aufgeführt, was 
ihre Ersteigung zwar erschwerte, aber zu Rutschungen und 
damit zu öfteren Wiederherstellungsarbeiten Anlass gab. Vier 
kleine Gebäude, je eins vor der Mitte jeder Kurtine an der 
Streich mauer gelegen — Quartierhäuser genannt — dienten 
den Zwingerwachen als Unterkunftsräume. 

Den Hauptgraben umgab ein schmaler, gedeckter Weg 
ohne WatFenplätze, hinter einem breiten Glacis, dessen Boden 
zum Theil aus einem zweiten Graben, dem Vor- oder Schar- 
graben, entnommen war Dieser Graben kann nicht sehr 
tief gewesen sein, denn er verwuchs in der Folge mit Schilf 
und war schliesslich kaum noch als Hinderniss zu betrachten, 
wogegen der Hauptgraben ganz beträchtliche Tiefe besessen 
haben muss, hervorgerufen durch den grossen Bodenbedarf 
für die hohe Wallschüttung. Sein Wasserspiegel lag 6 — 8 F. 
tiefer als das Innere der Festung, seine Tiefe aber wird zu 
20—24 F. angegeben, was vielleicht etwas übertrieben ist. 
Die Kontreskarpe des Hauptgrabens war wenigstens zu An- 
fang mit Mauerwerk bekleidet, aber der Rost auf dem dieses 
gegründet war, lag nicht auf der Grabensohle, sondern stand 
in der Erdböschung auf Pfählen. In Folge dieser fragwürdigen 
Bauweise war die Mauer bereits im Jahre 1578 schadhaft 



V. = Viertel — Fd. = Fuder; 0, = Ohm; Zb. = Zober; Mss. = Mass; 
Acht. = Achtel — Z. = Zentner; ff = Pfund; L. = Loth — 
Kl. = Klafter — Stg. = Steige — E. = Elle. 

Unter „Schar** verstand man das Glacis, das nicht bepflanzt 
war, sondern als Grab- und Gartenland benutzt wurde. 
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und drohte stellenweise mit dem Einstürze^). Wie es scheint, 
ist sie mit der Zeit in Abgang gekommen, da ein Durch* 
«cbnitt vom Jahre 1699 . nar eine Erdböechong ohne Mauer 
zeigt. Aach die eine Böschung des Vorgrabens (welche?) 
ist ursprünglich mit Mauerwerk bekleidet gewesen, da man 
im Jahre 1569 daran arbeitete und um Geld zur Vollendung 
der Arbeit bat=^). 

Eine Eigenthumlichkeit der Festung bestand darm, dass 
sie nur einen einzigen Zugang besass und zwar von der ur^ 
sprfinglich unbefestigten Vorstadt Weichbaus her, sodass die 
Festung also abseits von dem Verkehr der Hauptlandesstrasse 
Kassel-Giessen lag. Man überschritt, um in die Festung zu 
gelangen, die hölzernen Pfahljochbrücken des Vor- und des 
Hauptgrabens, von denen erstere eine, letzere zwei Zugbrücken 
besass. Die Hauptgrabenbrficke mündete im rechten Kurtinen- 
winkel des an der Nordostecke gelegenen Bollwerks, wo das 
im stumpfen Winkel gebrochene Gewölbe des später soge- 
nannten Philippsthores ^) durch den Wall fährte. Ein zweites 
Thor im linken Kurtinenwinkel des an der Nordwestecke 
befindlichen Bollwerks gelegen, diente lediglich zur weiteren 
Verbindung des Innern der Festung mit dem Zwinger. 

Betrat man durch das Philippsthor die Stadt, so stiess 
man unmittelbar auf das Schloss, das einen Komplex von 
Gebäuden bildete, an welchen sich der Renthof mit der 
Zehntscheuer, die Kirche, die Pfarrwohnung u. s. w. anschloss. 
Im Schlosse wohnte der Burggraf und — zunächst bis gegen 
Ende des XVI. Jahrhunderts auch der Hauptmann (Kommandant) 
der Festung. Im Schloss und Renthof lagen die verschiedenen 

^) Simon Bing an den Landgrafen, 1578. XII. 10. Er meldet die 
nähereu Umstände und dass man sich über die Art der Wiederherstellung 
nicht einigen könnte, bittet deshalb um Uebersendung eioes Sach- 
vetstttDdigAo. 

2) Reinhard Schenk an den Landgrafen, 1569. V. 8. 

') Das sogenannte Wilhelmsthor, dessen Abbruch im Jalire 
beantragt wurde, war der Durchgang im Bierkeilerthurm neben dem 
spiter erbauten neuen FhiohthaiiB und diente nur zur Verbindung der 
IKadt mit dem Walle. Das eigentliche Wilhelmsthor befand sich vor 
dem sog. Wilhelmsthor und ist 1818 entstanden als der Kurfürst auf 
Ansuchen der Stadt Ziegenbain genehmigte, den Wall zu durchbreohea 
und eine Verbindung der Stidt nach der FrankfartemtrisBe herzustellen. 
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Räumlichkeiten, die zu dem umfangreichen Wirthschaftsbetrieb« 
der landgrääichen Dienerschaft nöthig waren, denn die Land- 
grafen hielten sich oft längere Zeit in Ziegenhain aaf und 
unterhielten daeelbst bis zum Jahre 1552, aach während 
ihrer Abwesenheit, den sogenannten Fflrstentisch für die 
Beamten und die Dienerschaft 

In der Nordwestecke der Festung, dicht am Walle, lag 
das Zeughaus^ ein ansehnliches Gebäude von mehreren Stock- 
werken, zwischen ihm und der alten Stadtmauer aber der 
Zeughof. Die Sfidwestecke der Festung war mit dem Wagen* 
und dem Brauhause besetzt, die Sfldostecke aber mit dem 
Fruchthause, das so lang aber nicht ganz so breit als das 
Zeughaus war und über dem Erdgeschoss vier Böden besass, 
von denen einer unter dem Dachstuhl, ein anderer auf dem 
Kehlgebälk lag. Gegenüber, an der Innenseite der alten 
Stadtmauer stand die Bossmfible, und mitten in der Stadt» 
in der Nähe des Bathhauses, das Salzhaus. Von sonstigen 
öffentlichen Gebäuden ist noch die am Zeughof gelegene 
Kanzlei zu erwähnen, weil ihr Erdgeschoss zeitweise zur Palver- 
lagerung diente. Im Laufe der Zeit traten dann noch einige 
andere Gebäolichkeiten hinzu, deren am geeigneten Platze 
Erwähnung geschehen soll. Auf dem Walle standen zwei 
Gebäude und zwar über den beiden Thorgewölben, von denen 
das Ober dem Philippethor anscheinend zuerst als Wachthaus» 
dann als Wohnung des Wachtmeisters, später Platzmajors, 
das über dem Zwingerthor von Anfang bis Ende als Wohnung 
des Zeugwärters gedient hat^}. 

Ein YeneichDiss yoo 1589. X. 28. ISsst uns die slmmtliofaen 

zu Zicgenhain TorhandeneD Beamten und Diener ersehen. Es sind dies: 
der Uauptmanu (Kommandant), der Zeugwärter, der Wachtmeister, der 
Wallmeister, der Haaptmannsschreiber, vier Büchsenmeister, der Pfarrer, 
der Sohnlthelss, der RentmeiBter, der JKentschreiber, der Burggraf, der 
Hanssohenk, der Lichtkämmerer, der Hauskoch, der Hausbäcker, det 
Hofmann, der Hoffischcr, der Fruchtmesser, die Meierin, der Hausbender, 
der Hühnervogt, der üärtner, der Braumeister, der Bender, der Sattler, 
der Kuhhirt, der Postschreiber, der Teichmeister, der Earrenknecht, zwei 
ThUrhfttor. der Pförtner im BohlosB, drot Pförtner auf der Brocke. — 
Unter «Hans* wurde ursprfinglich nur das Sohloss, dann die ganse 
Festoog verstanden. 

Wo das im Jahre 1568 erwähnte Pulver-, das WaBoli- und das 
Piörtnerhans standen, bzw. mit welchen Gebinden sie sich deckten, yennag 
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Was die eigentliche BaDansfährung betraf, so machte 
der Grunderwerb dem Landgrafen jedenfalls die wenigsten 
Sorgen. Wie aus einem Berichte des Schultheissen zu Homberg 
an den Landgrafen hervorgeht, gehörte diesem ursprünglich 
das ganze Land rings am die Stadt Ziegenhain und hatten 
die Borger dasselbe nach and nach gerodeti woffir sie zam 
Theil Zins in Unschlitt» Dochtgam, Wachs a. dergl. zahlten, 
sie verkauften aber auch gelegentlich die Wiesen u. s. w., 
obgleich doch eigentlich alles Eigenthum des Landgrafen war. 
Man wird also annehmen dürfen, dass der Landgraf die zum 
Festangsbaa erforderlichen Grandstücke einfach in Besitz 
nahm and den zeitigen Natzniessern lediglich den Zins erliess. 
Aach die Erdarbeit, welche die zahlreichsten Arbeitskräfte 
beanspruchte, verursachte keine zu übermässigen Kosten, da 
das ganze Amt Ziegenhain zur Fronarbeit verpflichtet war. 
Diese Fronarbeit wurde mit Fuhren und als Handdienste 
geleistet, wobei erstere nur den Gütern, letztere vorzugsweise 
den Köthenem oblagen and wofür den Leaten lediglich Brod 
and ein Trank gereicht wurde. Bei grossen Baaten, wie der 
in Rede stehende Festungsban, nahm man die anstossenden 
Ämter mit in Anspruch, wie denn im vorliegenden Falle auch 
die vier Klöster der Niedergrat'schaft beitragen mussten. Alle 
übrigen Arbeiten wurden durch bezahlte Handwerker, theils 
im Tagelob n, theils im Gedinge geleistet und sandte zu diesem 
Zwecke der Landgraf auf Erfordern Geld von Kassel 

Wer den Bau eigentlich geleitet hat, ist ans ebenso- 
wenig bekannt wie die Persönlichkeit welche den Entwurf 
dazu aufstellte, sicher ist aber, dass der im Jahre 1537 ^ 
zum Hauptmann in Ziegenhain ernannte Heinz von 
Lüder den Bau fiberwachte und mit dem Rentmeister 
Johann Fischer genannt Walder die Baagelder 
verwaltete. 

Mit Fertigstellung der Festang und des Zeughauses 

begann der Landgraf das letzere zu füllen, worüber uns einige 

ich ebensowenig als den Platz des Wachthauses auf der Brücke anzuf^eben, 
da der Orundriss in Zeiler-Merians Topographia Uassiae diobeiben nicht 
andeutet und ein älterer Plan mir nicht zur Verfügung stand. 

Nicht iMiO, wie Strieder XVI, 187 irrigerweise aogiebt. 
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Nachhchton erhalten sind. So ertheilte der Landgraf dem 
Zeagmeister Hans Rosenzweig am 9. V. 1543 den 
Befehl, von den in Wflrtemberg und im Schwarzwald bestellten 

Landsknechtsspiessen 1000 Stück nach Glessen, die übrigen 
von da durch Amtsfuhren nach Ziegenhain bringen und dort 
verwahrlich niederlegen zu lassen „also das doran gar kein 
mangell erscheine'^ Kurz darauf war Hans Rosenzweig in 
Giessen, besichtigte die Spiesse, liess sie ordnen, die zum 
Transport nach Ziegenbain bestimmten 1498 Stück mit Weiden- 
rutben in Gebinde zusammenbinden und zum Transport 
zurechtlegen, bezahlte auch die Arbeiter, Ebenso wurden die 
in Reutlingen gekauften Spiesseisen geordnet und von denselben 
1778 St. für den Transport nach Ziegenhain in Fässer und 
Kisten gepackt Dort nahmen sie der Rentmeister Fischer 
und der Burggraf Peter Bock in Empfang und Hessen 
sie im Zenghaose niederlegen. 

Im Sommer 1543 war Heinz von Lüder in Kassel, um 
mit dem Landgraten und seinen Rathen den weiteren Bedarf 
für das Zeughaus festzusetzen. Es dauerte aber einige Zeit 
bis derselbe beschafft und nach Ziegenhain gesandt wurde, 
weshalb Heinz von Lfider den Statthalter Bndolph 
Schenk daran erinnert und die festgesetzten Gegenstände 
in einem Yerzeiohniss aufführt. Es sind dies: Sturm- und 
andere Büchsen, 20 Z. Salpeter, 10 Z. Schwefel, 6 Z. Pech, 
6 T. Streugeschosse, 20 Z. Eisen, 1 Z. Stahl, 20 oder 30 Z. 
Blei, dazu etliche Bücbsenmeister. Knechtsspiesse seien nun 
genugsam vorhanden, aber 100 Hellebarden sollten noch 
verordnet werden. Hierfiber berichtet non Rosenzweig unter 
dem 26. IX. 1543 an den Landgrafen und legt auch ein 
Verzeiciiniss der verlangten Gegenstiinde bei, das ausser den 
oben angeführten noch 50 Z. Pulver enthält. Er bemerkt, dass 
an Pulver kein Mangel sei, da sich in Bomrod 100 T., in 
Homberg in Hessen 250 T. befanden, wovon Heinz von Lfider 
nehmen möchte. Salpeter zu schicken sei unnöthig, weil in 
Ziegenhain keine Pulvermfible sei. Schwefel und Pech wären 
in Ziegenhain nicht recht zu gebrauchen, weil Kriegsfener- 
werk nur in trockenen Gräben von Nutzen sei. Streugeschosse 
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seien nicht vorhanden. Wozu Lüder das Eisen und den Stahl 
haben'J^wolle, wäre nicht ersichtlich, was er habe, brauche er 
auch zum Beschlagen der Laifeten selbst. Blei sei nicht 
vorhanden, er (Rosensweig) habe aber schon mehrmals gemeldet^ 
dass solches beschafft werden müsste. ! 

Um diese Zeit worden anf Befehl des Landgrafen anch 
die Sturmbüchseil für Ziegenhain fertiggestellt, da sie noch 
vor Winter dort eintreffen sollten, auf Erfordern des Hans 
Rosenzweig auch noch eine Anzahl Kammern für dieselben 
gegossen. Diese Starmbüchsen stellen die Vorläufer unserer 
heutigen Mitrailleusen vor. Gleichzeitig beschaffte man die 
von Heinz von Lüder verlangten Hellebarden, femer lange 
Spiesse, Haken mit FeuerschlÖssem u. s. w. und Hess alles 
nach Ziegenhain bringen. Anfang Februar 1545 war dann 
das Zeughaus so ziemlich mit allem versehen was zu einer 
Vertheidigung und zur Ausrüstung einer zahlreichen Truppe 
gehörte, worüber uns ein am 15. d. M. aufgestelltes Verzeichniss 
Auskunft glebt^). 

Ein wohlgefülltes 2ieughaus bedurfte nun auch eines 

besonderen Verwalters — Zeugwärters — , wozu Landgraf 

Philipp am 11. VIII. 1544 den Michel Weisemberg, 

vorläufig für die beiden nächstfolgenden Jahre, mit der Mass- 

gäbe bestellte, dass wenn der eine oder andere Theil nicht 

ein Vierteljahr vor Ablauf der Bestellung kündige, dieselbe 

weiterlaufen sollte. In dem betreffenden Reversbrief macht 

sich Weisemberg verbindlich 

mit bestem Fleis.s auf das Geschütz uud alles was zur Aitillorie 
gehört, zu sehen, dasselbe wohl zu verwahrcu und zu verwalten, 
damit nichts verderbe oder in Abganj^ komme, alles Schadhafte 
wiederherzustellen oder wiederheistellen zu lassen, ein Verzeichniss 
zu führen, auf dass er jederzeit auf Begehren guten und wahren 

Dies Verzeiohnißs ist im XVI. Band der neuen Folge dieser Zeit- 
schrift, S. 75 u. f. bereits abgedruckt, weshalb ich hier nur die hauptsäch- 
lichsten Stücke anführe : 1—80 Ö Karthaune, der Muz genannt, 1—60 S-» 
2—50 S-, 6—40 iT-Karthaunen, 2—30 ß Singerin. 5—16 ß Schlangen, 

6—8 S-Falkonen. 2—2 ß Apostel 2—1» 2 S-, 2—1 S-Falkonete, 96 kurze 
eiserne Steinbüchsen, 18 kupferne Sturmbüchsen, 2 kurze^ messingene 
Bturmbüohsen, 1 eiserne Sturm büchse ohne Kammer, 1 eiserne 8tein- 
büohse mit zwei Kammern, 2 eiserne Stielbüohsen, 4 kupferne StielbClohsen, 
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Bescheid erstatten können im Felder in der Festung und sonst 
allenthalbea bei der Artillerie und allem woza er geschiokt ist, sich 
gebrauchen zn lassen, dem Landgrafen tren, hold, gehorsam und 
gewirtig an sein, Sohaden zn warnen und scdbet kanen lasnüigen, 
das Beste desselben zu beförden, alles was Ziegenhain oder die 
anderen Festangen des Laadgrafen sowie die Artillerie betrifft SSeit 
seinos Lebens geheim zu halten, überhaiL|»t alles zu thoo, was 
ein Zeugwart and getreuer Diener seinem Herrn zu thun schuldig 
ist, was er mit Eid und Handschlag gelobt. — Hierfür erhftlt er 
jährlich 50 11, jeden zu 26 A. für Dienst- und Kostgeld, wogegen 
er sich selbst zu verköstigen hat, zweimal die gewöhnliche Hof- 
kleidung wie die Büchsenmeister, freie Wohnung, 3 M. Korn, 1 M. 
Hafer, 1 Sch. Erbsen, 4 V. Gerste zu Braufrucht, alles Ziegenhainer 
Gemäss, ferner das Abfallholz vom Zeughaus und das Gras von dem 
Bollwerk, auf dem er sein Haus stehen hat. ^Vas au Geschenken 
in das Zeughaus kommt, davon soll er die Hälfte haben. 

In gleicher Weise wie für das Zeoghaus warde auch 
für die Proviantiernng gesoi^, indess Btammt das erste 
vorhandene Verzeicbniss der zu Ziegenhain anfbewahrten 

Früchte, welche das Land als Abgabe lieferte bzw. von den 
landgräflichen Besitzungen einkamen, sowie über den sonstigen 
Proviant, aus dem Jahre 1558. Dasselbe mag jedoch hier 
Aufnahme finden, da es noch von Heinz von Lüder aufgestellt 
wurde und einen Einblick gewährt, was alles zu einer 
Festnngsvertheidigung ffir erforderlich gehalten wurde. Es 
war vorhanden: 

Korn 5407 M. 6 Mst. — Hafer 8443 M. 5 Mst. — Gerste 569\'» M. — 
Dinckel 71 M. — Weizen 101 M. — Erbsen 282 M. 2 Mst. — 
Roggenmehl 312 M. — Hafermehl 29 M, 6 Mst. — geschälte Gerste 
26 M. - Malz 78 M. — Hopfen 458 M. — Lein 3 M. — [^edes 
M. zu 8 gestrichen Mst. gerechnet) — Speck 250 Seiten — Honig 
IT. — Stocküscb 4 St. — gedörrtes RiadÜeisch von 8 Ochsen — 
Solpeifleiseh vob IVt Ochsen — Wildpret Yon 5 Birschen und 7 
SchweiooD Olei 5Vt 0. — Salz 320 IL — Weinessig 2 T. — 
Wachs 8 Z. — Unsohlitt 15 Z. — Wein 183Vt Fd. 



alles mit Zubehör. Ferner: 52 ganze Doppelhaken, 144 halbe Hallen, 
255 Scheiben- und Handrohre mit Feuerschlössem nebst einer grossen 
Zahl eiserner Kugeln für die Kanonen, Hagelgeschossen, Protzen. Vorder- 
und Hinterwagen, Hebezeugen, Seilen aller Art, 17 T. Pulver, 50 T. 
Salpeter, 16 T. Schwefel, 32 Knechtsspiessen mit 4293 ohne Eisen, 1950 
iSien zu Eneohtsspiesaen mit langen Federn, 60 Hellebarden, 20 Lenohtan 
(Fackeln)y 3 Peohpfannen, .300 Spaten n. a. w. 
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Dazu bemerkt Heinz von Lüder, dass es wohl gut wäre, 
wenn die alten Erbsen verbraucht und ersetzt würden, da 
sie sich nicht mehr wollten kochen lassen, desgleichen sei 
auch der Hopfen alt und mflsste neuer beschafft werden. Im 
übrigen btauche man eine Last Butter, eine Last Honig, 
etliche Stficke Stocklisch, etliche Pfände schwarzen Käse „wie 
Euer Fürstliche Gnaden hiebeuor verordenett hatt vnd doch 
noch nicht geschehen'*. ' 

Dass diese .Zahlen einer fortwährenden Schwankung 
unterworfen waren, zeigt ein ähnliches Verzeichniss vom 
folgenden Jahre, in dem auch 12 Lehnen (Bachen), 4 Wild- 
schweinsköpfe, 40 im Rauch gedörrte Hämmel, 1 Last Bntter, 
170 St. frischer Käse, 5 T. Bieressig, 14 Fd. Ziegenhainer-^ 
2V 2 0. Rauschenberger- und 1 T. Eimbecker Bier, Vorrathsholz 
und Yorrathskohlen u.8.w. vorkommen. Diese Schwankungen 
waren eine naturgemftsse Folge des Verbrauches durch die 
Bestallungslieferungen an die Beamten und die Dienerschaft^ 
durch die zeitweise Besatzung oder die in der Nähe stehenden 
Truppen, wurden aber auch durch Verschiebungen oder Verkäufe 
hervorgerufen, welche der Landgraf anordnete, sobald ander- 
wärts Bedarf eintrat oder die Voriäthe den eigenen Bedarf 
der Festung überstiegen. Nicht alle Gegenstände lieferte das 
Land und die berrschafUichen Besitzungen und Waldungen, 
sodass ein Theil der Verproviantirung gekauft werden musste. 

Die Bewachung der Festung lag in Friedenszeiten 
anfangs der Bürgerschaft ob, die aber auch in Kriegszeiten 
zum Dienste verpflichtet war. In letzerem Falle bestand 
die Besatzung aber der Hauptsache nach aus geworbenen 
Truppen, deren Stärke für jeden einzelnen Fall besonders 
bestimmt wurde. Die Pflichten der Bürgerschaft ersehen wir 
aas dem vom Landgrafen Philipp am 24. III. 1542 erlassenen 

») Übliche Gemässe. Wein^jemäss: 1 Fd. = 6 0.. 1 0. = 20 V., 
1 V. = 4 Mss. — Biergeniäss : 1 ü. 80 Mss., diese waren aber nach 
der Weioeicho = 90^2 Mss., also die Hiereiche '/ö stärker. 1 0. = 2 Zb., 
1 Zb. =s 45V« MsB. im Weininaast 40 Mss. im BiennaBS. — Trockenes 
Gemäss: 1 Kasseler V. = 16 Mtz., 1 Homberger V. = 16 Mtz. = 20 
Kasseler Mtz., 1 Kasseler V. also = 12* Homberger Mtz., 1 Ziegenhainer 
M. = 16 Mtz. = 15 Kasseler Mtz., 1 Marburger Ml. = 16 Mst., 
6Vt Mst 1 Kasseler V. 
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Burgfrieden, aus dem offenbar der bei Heussner angegebene 
spätere Bürgereid hervorgegangen ist. Nach diesem Burg- 
frieden hatte die Bürgerschaft zu schwören 

dem LandgrafoD troa und hold sa seiii, seinen Nntsen su fördern, 
Schtden und Nacbtlieil abzuwenden und alles sn thnn was einem 
frommen, redlichen nnd ebilichen Mann xa thnn gebfibrt nnd wobl- 
ansteht In allen Sachen nnd Handinngen sollen die Böiger Oott 
vor Angen haben und sich alles OotteflUstems entschlageo. Dem 
Amtmano, Burggrafen, Hauptleuten und Befehlshabern in der Festung 
sind sie in allen geziemlichen Dingen Gehorsam schuldig, dagegen 
sollen sie sich widersetzen wenn diese etwa die Festung aufgeben 
wollen. Sie dürfen sich nicht ohne Vorwissen des Amtmanns 
u. s. w. versammeln, müssen Leib und Leben bei demselben lassen, 
dürfen niemanden ohne Genehmigung des I^ndgrafen das Schloss 
und die Stadt öffnen oder übergeben, niemanden einlassen oder 
ohne Wissen und Willen des Amtmanns u. s. w. aus dem Sold 
— wenn es ein Kriegsmanu — , oder aus der Bürgerschaft — wenn 
es ein Bürger ist, wogziehen, bei Strafe und Ehrverlust. Jedermann 
ist verpflichtet geplante Verrätherei gegen den Landgrafen oder die 
Festung dem Amtnianu u. s. w. anzuzeigen und hat im Unter- 
lassungsfalle schwere Strafe zu gewärtigen, während Verräther ohne 
alle Gnade am Loben gestraft werden sollen. Niemand darf ohne 
Vorwissen der Obrigkeit mit dem Feinde in l'nterhandlung treten. 

Jeder hat die Tage- oder Nachtwache, zu der er befohlen wird, 
selbst zu thun oder mit Wissen des Amtmanns u. s. w. einen 
Stellvertreter zu stellen. Wer als Wächter schlafend, nieder- 
sitzend, liegend oder mit Anderen schwatzend befunden wird oder 
nicht zur richtigen Zeit auf die Wache geht, soll ohne Gnade ge- 
straft werden. Wer zu wachen hat, soll sich still verhalten, längs 
der Mauer umhergehen und zu den Bchiesslöchern hinaussehen, 
seinen Posten nicht verlassen, ehe er abgelöst wird und des 
Morgens nicht eher von der Vaohe weggehen bis die Pforten ge- 
öffnet siod. LSrm nnd Streitigkeiten auf Wache sind bei Leib- 
und Lebensstrafe verboten. Jedermann ist zur Anzeige der Wacht- 
vergehen verpflichtet Wer an der Tagwacht Theil nimmt, mnss 
am Morgen, ehe die Pforte geöffnet wird, auf der Wache sein 
und darf dieselbe nicht eher verlassen bis die Pforte wieder ge- 
schlossen ist 

Alles Zutrinken und sich Bezechen ist verboten und soUen 
di^enigen, welche Andere , verachten vnd Inen bose werte geben% 
weil sie nicht mit ihnen zechen wollen, mit Emthürmen gestraft 
werden. Keiner soll emen Andern aus der Festung heransfordem, 
wer dies aber doch thut, soll in den nächstfolgenden 3 Monaten 
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unter kein offenes Fähnlein und in keine Besatsung neben, anoh 
keinem Fürsten oder Herrn dienen. Alle Streitigkeiten und 
Bottirungen und verboten und wenn cum dritten Male Friede ge- 
boten aber nicht gehalten wird, so soll der Uebelthiter, wenn er 
ergriffen wird» an Leib und Leben gestraft oder andernfalls vom 
Nffohsten zu Tod gesohlagen werden. Wer nach seinem Wider- 
sager sohiesst oder wirft, vor oder nach Friedensspraoh, hat Leibes- 
strafe verwirkt. Ausziehen auf Beute, überhaupt Verlassen der 
Festung ohne Elrlaubniss, Meuterei, Auflauf, Aofiruhr oder Lärm 
wird ohne Onade nach Erkenntniss des Amtmanns, Burggrafen 
oder Hauptmanns gestraft, denen beim Ergreifen der CJebelthäter 
Hülfe zu leisten ist. Begünstigung der Uebeithäter wird mit 
Leibesstrafo geahndet. Wer flieht, darf niedergestochen oder todt- 
geschlagen werden, ohne dass damit Strafe verwirkt wird. Bei 
Alarm hat sich ,)cdermano bewaffnet an den ihm angewiesenen 
Platz zu begeben und auf weiteren Befehl des Amtmanns u. s. w. 
zu warten, bei Lebonsstrafe. Irgendwo Holz wegzunehmen, ist 
verboten. 

Keiner darf etwas über die Festung mittheilen. wie es darin 
steht, wie gross die Besatzung ist und was Tags oder Nachts darin 
vorgeht, niemand darf einen Brief hinaustragen noch hinausschreiben 
lassen, ohne Wissen und Erlaubniss der Ohrigkeit, welche den 
Brief zuvor lesen niuss. Keiner soll den Landgrafen oder die Be- 
fehlshaber steigern oder seine Besoldung zu vorgrössorn suchen 
und wenn im Falle einer Belagerung der I^andgraf mehr Besatzung 
in die Festung legt, so soll man doch nichts weiter zu thun 
schuldig sein als in diesem Burgfrieden augegeben ist. Kein 
Bürger darf in der Stadt ein langes Messer tragen, Keiner eine 
Büchse in der Stadt absohiessen, jedermann muss einen Sohornsteiu 
in seinem Hause haben — der Feuersgefahr wegen alle Ver- 
unreinigung der Gassen, bei Tag und Naoht, ist bei Strafe des 
Frofossen, aueh das Halten von Hunden ohne Erlaubniss der 
Obrigkeit verboten. 

Eindbettschmäuse sind des VoUtrinkens und anderer Gottes- 
Usteruiig wegen, auch das Betreten des Walles und der Stadt- 
mauer ohne Erlaubniss der Befehlshaber verboten. OeffontUohe 
Unzucht wird bestraft und die Uebelthftter werden aus der Stadt 
gewiesen. Das Spielen ist ganx und gar verboten und darf 
niemand dem Andern einen Mummeoaohans bringen, bei un- 
gnädiger Strafe. Sonntags Morgen soll man vor der P^gt nicht 
zechen, noch spielen, weshalb vor der Ptadigt kein Wein oder 
Bier verzapft noch verschenkt werden darf. Im Sommer von 9, 
im Winter von 8 übr Abends ab, dtirfsn die Wirthe keinen Wein 
und kein Bier mehr verschicken, auch keine Zechgelage in ihren 
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Häusern duldon. Jedermann hat sich zu dieser Zeit nach Haus 
zu bogeben, Geschrei und Singen in den Strassen ist dabei verboten. 

Heu, 8troh und Holz dürfen nur mit Oenehmigung der Übrig' 
keit in zuvor festgestelltem Umfange in die Behansttngen gebucht 

werden und sollen Scheunen und Backöfen, der Feuersgefahr wegen, 
in der Stadt verboten sein und ausserhalb derselben errichtet 
werden. — Wer die Artikel des Burgfriodens nicht hält, wird als 
eidbrüchig angesehen. Im üebiigen steht es dem Amtmann, 
Burggrafen und Hauptmann zu, weitere Befehle zu guter Ordnung 
zu erlassen und Zuwiderhandluogeu zu bestrafen. 

Die Kriegerüstungen Kaiser Karls V., welche zuge- 
etandenermassen den Mitgliedern des Schmalkaldischen Bundes 
galten, veranlassten den Landgrafen bei seinen Gegenrüstungen 
auch Ziegenhain in Verth ei digungszastand zu setzen. 
Zu Obersten der Festung bestellte er Johann von Hertings- 
hansen, Heinz von Lüder (diesen also nicht an erster 
Stelle), Ciliax von Hersfeld, Philipp Hamer, Kurt 
Hesse, Schultheiss zu Marburg, und den Rentmeister Jo- 
hann Fischer zum Pfennigmeister. Zu Büclisenmeistern 
wurden Michel Weisenberg, der Zeugwart, Alexander 
Weissvogel, Ludwig Gutwasser, der Werkmeister 
zu Ziegenhain und der aus Grönberg herbeizurufende Georg 
Klockengiesser, in Summa also fünf, bestimmt. Die 
Besatzung bildeten 2 Fähnlein unter Henrich Hesse und 
Jakob V o n R o t h a u s e n , sowie 260 Mann Landvolk unter 
Kurt Hesse. Jedes der beiden Fähnlein hatte ausser dem 
Hauptmann mit seinem Buben und 2 Trabanten, einen 
Fähnrich mit seinem Buben, 1 Schreiber, 2 Weibel, 1 Fourier, 
1 Führer, 4 Spiellente und sollte 450 Mann in Reih und 
Glied stellen, wovon 25 Mann mit Haken, 55 Mann mit 
Handrohren und 370 Mann mit Spiessen zu bewaffnen waren, 
indess schwankten diese Zahlen in den 8 Monaten der Dienst- 
leistung nicht unbeträciitlich und wurden bei weitem mehr 
Uakenschfitzen eingestellt als hier vorgesehen war. Auf je 
100 Mann kamen 10 Doppelsöldner, deren jedes Fähnlein 
also 45 zählte. An Sold bewilligte der Landgraf halbmonat- 
lich dem Hauptmann 25 fi., dem Fähnrich 12 fl., den Tra- 
banten, dem Schreiber, den Weibelii, dem Fourier, dem 
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Ffihrer und den Spielleuten je 4 fl., den Baben je 2 fl. Dae 

Landvolk bestand zur Hälfte aus Hinterhessen, also Leuten 
aus der Gegend von Biedenkopf und Gladenbach, zur Hälfte 
aus Loynern, d. b. Bewohnern des Lahnthales und wurden . 
erstere von Widmann, letztere von Helfmann geordnet. 

Für die Vertheidignng der Festung erlieas der 
Landgraf nachstehende Yerhaltungsmassregeln. Das 
Kriegsvolk sollte nicht von vornherein in die Festung ge- 
nommen, sondern in deren Nähe untergebracht und erst im 
Falle der Noth eilends hereingezogen werden, weshalb gute 
Kundschaft zu halten sei. Wenn es die Noth erfordere, wäre 
noch mehr Landvolk herbeizuziehen, ebenso möchten Schanz- 
bauern mit ihren Spiesseui Spaten, Hacken und Aexten nach 
Bedarf aufgeboten werden. Die Landsknechte seien an die 
schwächsten Stellen der Festung zu legen, Bürger und Land- 
volk dagegen an die stärksten Orte. Zur Verproviantirung 
der Festung sei die ganze Umgegend auf 2, 3 oder 4 Meilen 
Wegs in Kontribution zu setzen, betreffe es Frucht, Wein, 
Bier, Speck und anderes mehr. Das Vieh, das man nicht in 
die Festung bringen könnte oder daselbst nicht bedürfe, 
möchten die ünterthanen auf gute rechtzeitige Verwarnung 
an anderen Orten verbergen, damit es dem Feinde nicht in 
die Hände falle. Alles Kriegsvolk hätte den Obersten und 
ihren Zugeordneten zu gehorsamen, ausgenommen, wenn sie 
mit den Feinden Sprache halten, Haus und Stadt aufgeben 
wollten. Wo am meisten geschossen würde, solle man die 
Besatzung verstärken und den Ort gut bewachen, nicht ver- 
geblich mit grossen Stücken schiessen, sondern alles ftlr den 
Sturm vorbereiten und hierauf den Hauptwerth legen, weshalb 
man sich mit Feuerwerk, Pechringen, Balken, Fussangeln, 
Hagel geschosB und Anderem, was dazu nöthig, zeitig zur 
Abwehr rüsten müsse. Alle Strohdächer sollen in der Be- 
lagerung abgerissen und die Ochsen- und Kuhhäute zum Er- 
sticken des eingeworfenen Feuers aufgehoben werden. 

Es ist bekannt, wie der Schmalkaldische Krieg unglück- 
lich für die Evangelischen endete, wie Landgraf Philipp 
gemäss der von ihm unterschriebenen Kapitulation seine 
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Festnngen bis auf eine und eeineJArtillerie dem Kaiser fiber- 
liefern mnsste und wie er selbst schliesslich iu die Gefangen- 
schaft wanderte. Noch kurz vorher, am 31. V. 1547 hatten 
Statthalter und Räthe befohlen, die beiden Sperber, die 
Nachtigall, den Distelfinken und „das Kongelyn/^ d. h. den 
Zaunkönig, jedenfalls schwere Karthannen, einzeln von Glessen 
nach Ziegenbain zn schaffen, ohne dass darüber grosses Ge- 
schrei entstände, anch die Festung mit Proviant sa versehen, 
wohl in der Hoffnung, dass sich der Landgraf noch zu einem 
energischen WidHistande aufraffen würde 

An die Ueberlieferung der Festungen und der Artillerie 
knüpft sich nun auch die schöne Erzählung über Heinz 
von Lüder, die indess vor der geschichtlichen Wahrheit 
nicht besteben kann. Alle neueren Gescbiobtsscbreiber er- 
zählen dieselbe nach, ohne einen Beweis dafür zu erbringe]), 
während Wigand Lauze, der beste zeitgenössische Geschichts- 
schreiber nichts davon weiss. Dieser erzählt uns lediglich, dass 
Graf Reinliard von Solms auch zu Ziegenhain habe 
„einziehen und handeln'' wollen, dass ihm Heinz von Lüder 
aber nur mit 10 Pferden den Eintritt gestattet habe, worauf 
Reinhard von Solms nach Treysa geritten und dort von Heinz 
von Lüder mit Wein und Lebensmitteln versehen und aus 
der Herberge gelöst worden sei. Gleichwohl wäre auch da 
„Geschütz aufgeladen vnd dannen gefürt worden, hat doch 
etliches müssen da lossen, vermüge der Capitulation/* 

Diese Darstellung entspricht durchaus den noch vor- 
handenen Schriftstücken, die Entstehung der Legende: „dass 
der besonnene Heldenmuth Heinz von Lüders den vertrags- 
widrigen Angriff des Kaiserlichen Feldhern Reinhard von 
Solms mit Kanonen zurückwies und dem Vorwande eines 
landgräflichen Befehls die Erklärung entgegenstellte : sein 
Herr habe ihm die Feste als ein freier Reichsfürst übergeben 
und nur diesem werde er sie wiedergeben^' ist aber leicht 
zu begreifen, wenn man den wirklichen Sachverhalt bei der 
Uebergabe der Festungen und des Geschützes kennt. 

1) Leben Philipps des Orossmüthigen von Wigand Laue. Ztsobr. 
d. Ver. f. hesB. Gesoh. a. Ladsk. II, 230. 
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Wie die ja hinlänglich bekannte Kapitulation besagt, 

hatte sich der Kaiser verpflichtet, dem Landgrafen eine der 
vier Festungen seines Landes mit dem erforderlichen Geschütz 
und der dazu gehörigen Munition zu belassen. Am 11. VlIL 
1547 war bereits das gesammte Geschütz, also anch in 
Ziegenhain, von den kaiserlichen Kommissaren verseichnet, 
sodass es hinweggefQhrt werden konnte, Bfisselsheim and 
mehrentheils anch Glessen waren soweit geschleift als es der 
Graf von Solms angeordnet hatte, die Entscheidung aber, ob 
Kassel oder Ziegenhain erhalten bleiben sollte, blieb aus^). 
Darüber entstanden Weiterungen wegen der Abführung des 
Geschütaes, sodass Statthalter and Bäthe das gesammte Ge* 
schflta beider Festangen nicht vor erfolgter Entscheidung 
abführen lassen wollten, da die zu erhaltende Festung ja das 
nothwendige Geschütz behalten sollte. Statthalter und Käthe 
befahlen deshalb dem Hauptmann zu Ziegenhain, Niemand 
ohne Noth einzulassen und weder die Festang noch deren 
grobes Geschütz den Kommissaren aoszuliefern, was auch der 
Landgraf etwa darüber schreiben möge. Dass dieser über- 
haupt einen Befehl an den Kommandanten von Ziegenhain 
erlassen habe, das Geschütz auszufolgen, ist meines Wissens 
nirgends behauptet, noch weniger nachzuweisen, sodass aus 
dem Befehl des Statthalters und der Käthe nur ihre Vorsicht 
zu entnehmen ist, da sie wussten, dass der Landgraf zu den 
weitgehendsten Zugeständnissen geneigt war, um nur seiner 
Gefangenschaft entledigt zu werden. Aus diesem Befehl des 
Statthalters und der Räthe sowie dem Verlangen Heinz von 
Lüders, Reinhard von Solms solle nur mit 10 Pferden in 
Ziegenhain einreiten, und dem Umstand, dass Reinhard von 
Solms nun in Treysa übernachtete, ist offenbar jene schöne 
Legende entstanden. Hätte Heinz von Lüder dem kaiser- 



1b ist oioht richtig, wenn Heussner, 32, aagibt, der Landgraf 

habe die Festung auswählen dürfen, welche erhalten bleiben sollte, uud 
habe dann Ziegenhain ausgewählt. Diese Bestimmung hatte sich der 
Kaiser vorbebalten uud er bestimmte Kassel als die wichtigere und 
gfOssere Festiuig snr Schleiftuig. Aach dieser Irrtham hat viel zur Bnt- 
stehnng der Le^Bnde beigetragea, aidtt erst bei Heussner, der hier aar 
wiedernntthlt, was aohon Aodeie vor ihm fUsohlioh benohtetea. 

K. F. Bd. XXV. 1^ 
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liehen Kommissar den Weg mit Karthaonen weisen wollen, 

so würde er ihm wohl kaum Wein und Lebensmittel nach 
Treysa gesandt und ihn hier aus der Herberge gelöst haben. 

Nunmehr entschied sich der Kaiser dafür, dass Kassel 
geschleift nnd Ziegenhain erhalten werden sollte, wogegen 
der Landgraf die verschiedensten Ghrftnde ins TreflFen fahrte, 
um Kassel zu retten, „aher der Kaiser blieb nnbeweglich/* 

Am 14. IX. 1547 schrieb Herzog Alba an Landgraf 
Philipp, er möge die Schleifung von Kassel und die Ab- 
führung des ganzen Hauptgeschützes, mit Ausnahme von 30 
für Ziegenhain bestimmten Buchsen darch die hessischen 
Städte und Dienstiente bis nach Frankfurt veranlassen. Hier- 
gegen legte Landgraf Philipp abermals Verwahrung ein, 
indem er ancli die Haken und kleinen Stücke in Ziegenhain, 
als zur Vertheidigung der Festung erforderlich, zu retten 
suchte, worauf Alba am 5. XIL 1547 erwiderte, dass der 
Kaiser mit den verwilligten 30 Büchsen den Lihalt der 
Kapitulation vollkommen erfüllt habe und vermöge derselben 
nichts weiter schuldig sei, auf Fürbitte des Kurfürsten 
Moritz von Sachsen aber zugestanden hätte, in Ziegenhain 
alle diejenigen Doppelhaken und kleineren Stücke zu lassen, 
die zur Zeit in Ziegenhain befindlich waren als die kaiser- 
lichen Kommissare daselbst das Geschütz verzeichneten, 
ausserdem alle Schaufeln, Pickeln, Hauen nnd Kdrbe im 
ganzen Fürstenthnme, wiewohl man alles dies laut Kapitulation 
sammt anderer Munition hfitte abführen können. 

In der That wurden nachfolgende Geschütze nebst Zu- 
behör von Ziegenhain abgeführt: 

2—60 ff KarthauneD, die eioe 62 Z. 60 ff, die andere 62 Z. 43 ff 
6—40 ff Karthaniieo, die eine 65 Z. 66 ff, die zweite 
65 Z. 57 ff, die dritte 60 Z. 60 ff, die vierte 68 Z. 105 ff, die 
ffinfte 57 Z. 22 ff, die seohske 54 Z. 22 ff — 2-20 ff Siogerin, 
ZQflSinmeD ungefähr 109 Z. — 4—16 ff Schlangen, die eiste 58 Z. 
12 S", die zweite 51 Z. 22 B, die dritte und vierte zusammen 
88 Z. — 1 kleines kurzes FalkoDet, IVs ff schiessend und 8 Z. 
wiegend, in der Lsffete geführt — 125 T. Pulver — H neue and 
alte Laffeten zu obigen Geschützen — 15 Protzeu — 6 Trollwagen 
la den Karthannen nnd dem groben Oeechäts — 16 Stellnfigei 
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mit Ketten su den Oesohütsen — 2S Vorderwagen sa den I^oll- 
wagen und Geschützen — 22 flinterwegen deagl. — 14 Hemm- 
sette — 1 Handseil — 8 lange Bindeeeüe zum Festbinden der 
Eaitbannen auf den Ih>llwagen — 60 kleine Bindeeeile zu den 
Sohvebebäomen und an die gtOBsen Stficke — 1 Hebezeug — 
1 Winde mit eiseniem Foss — 1 Wegbook mit einem Banm^). 

Am 3. IV. 1548 theilten nun Statthalter und Räthe 
,,dem lieben Herrn Hauptmann" zu Ziegenhain mit, dass die 
kaiserlichen Kommisaare nochmals nach Ziegenhain kämen, 
um zn besichtigen, was noch an Gescbtttsen und dergl. dort- 
«elbst vorhanden sei. Dort sollten SO Geschfitze mit Kugeln 
und Pnlver bleiben, welche der Kaiser verwilligt habe, ferner 
vermöge des in Abschrift mitgetheilten Schreibens des Herzogs 
Alba alle Doppelhaken und dergleichen kleine Stücke, die zu 
«der Zeit in Ziegenhain waren, als die Kommissare dort waren 
tind die Geschütze aufzeichneten nnd wegführten, desgleichen 
alle Schaufeln, Pickeln^ Haaen nnd dergl. Wenn etwa noch 
mehr da sei, das zur Artillerie gehöre, so wäre es möglich, 
•dass dies die Kommissare anfzeichneten nnd streitig machen 
würden. Heinz von Lüder solle nun alles zeigen, was die 
Kommissare seinerzeit gesehen und aufgezeichnet hätten. 
Sollten sie die Sachen wieder aufzeichnen wollen, so solle 
•er sagen, dass die Sachen laut Schreiben Albas zu verbleiben 
hätten nnd dnrch das Anfzeichnen nnr Schwierigkeiten nnd 
Weitläufigkeiten entständen. Gingen die Kommissare nicht 
darauf ein, so müsse er es geschehen lassen. Verlangten sie 
dagegen eine Anerkeniitiiiss, dass er auf Verlangen der Maje- 
stät diese Sachen ausfolgen würde, so solle er dies verweigern 
und sagen, dass er laut Schreiben Albas dies zu thun nicht 
verpflichtet sei. Sollte dagegen, was man nicht wisse, etwa 
grosses Geschfltz von Marburg oder Glessen inzwischen nach 
'Ziegenhain gebracht worden sein, so solle er dasselbe sofort 
wieder an den alten Ort senden. Man gedachte die Kommissare 
noch einige Tage aufzuhalten, um Zeit zu gewinnen. 



Vergl. die totaragsweise Angabe bei Paetal: Die C)igaiiisatiou 
des Hessischen Heeres uotor Philipp dem OrossmüthigeDf 196b Doioä 
iueine Ausfühnuigen erledigt sich die dortige Aamerkoog. 

14* 
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Es wurden nun thatsächlich nochmals aufgezeichnet : 
1259 lange Spiesse ohne Eisen — 80 Spiesse mit Eisen — 
50 Harnische mit Armzeugen — 50 Pickelhauben — 18 T. 
Schwefel, die T. zu 1^/2 Z. — 24 T. Salpeter, je zu etwa 

1 Z. — 45 Hellebarden — 8 alte eiserne Kammerbüchsen. 
Ferner wollten die Kommissare ein Verzeichniss über folgende 
Gegenstände haben : alle Arten Kugeln, Schiffbrücken — be- 
schlagene Räder — Hebezeuge — Vorderwagen zu Falkoneten. 
Kugeln wurden als vorhanden angegeben : 271 St. zum 80 S — 
300 St. zum 60 tt — 400 St. zum 50 G — 1700 St. zum 
40 S — 1060 St. zum 16 ß — 350 St. zum 30 S — 1250 St. 
zum 8 S — 2000 St. zu Falkoneten i). Im Oktober 1548 
erhielt dann Hans Rommel, der Zeugmeister, von 
Statthalter und Räthen den Auftrag, dem Hieronymus 
0 r t i z alles von Georg Schadt vonMittelbiberach^ 
Kaiserlichem Kommissar, aufgezeichnete, noch zurückgehaltene 
Geschütz bis nach Frankfurt verabfolgen zu lassen. Es 
waren dies die 8 eisernen Kammerbüchsen, 6 auf Rädern, 

2 ohne Räder, welche thatsächlich auch abgeliefert wurden. 

Aus diesen Darlegungen dürfte sich ergeben, dass die 
Ablieferung der Geschütze durchaus kapitulationsgemäss vor 
sich gegangen ist und dass Statthalter und Räthe den Kom- 
mandanten von Ziegenhain mit ausgiebigen Weisungen ver- 
sehen haben, sodass dieser gar nicht in die Lage kommen 
konnte, von sich aus ungerechtfertigte Ansinnen der kaiser- 
lichen Kommissare zurückzuweisen, ganz abgesehen davon, 
dass ein solches ungerechtfertigtes Ansinnen Ziegenhain 
gegenüber überhaupt nicht gestellt worden, zum Wenigsten 
nicht historisch nachweisbar ist. Wohl aber ist ein derartiges 
Verlangen bezüglich der auf den landgräflichen Schlössern 
befindlichen kleinen Geschütze und Doppelhaken erfolgt, aber 
mit Erfolg zurückgewiesen worden. 

So vermag denn auch Rommel in seiner „Geschichte 
von Hessen" für die von ihm erwähnte angebliche That 

Ein anderes Yerzeichniss des Michel Weisemberg weicht ein 
wenig hiervon ab. Es hat nur 120O Spiesse ohne Eisen und 44 Helle- 
barden und keine Pickelhauben, dagegen 10 statt 8 alte Kammerbüchsen. 
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Heinz von Lüders nichts Bestimmtes anzugeben, obgleich 
er alle sich auf diese Periode beziehenden Urkunden und 
Schriftstücke des Staatsarchivs in Händen hatte. Die 
anthentiechen Familien-Nachrichten, auf die er -sich beruft, 
kann man leider nicht nachprüfen, da Rommel nicht angibt, 
wo dieselben zn finden sind, indess weiss man ja, was auf 
solche Famiiienüberlieferungen zu geben ist. Ebenso wenig 
Werth ist den von ihm angezogenen Schriftstellern beizu- 
messen, da sich einer anf den andern bezieht, keiner aber 
auch nur den Veraach macht, den Beweis für seine Be- 
haaptnng zu erbringen. So stellt sich aoch die von Jnsti^) 
mitgetheilte Erzählung eines gewissen Gunther, welcher der 
Vertheilung der angeblichen Ehrenkette des Heinz von Lüder 
an die von Lüder-Loshausenschen Allodialerben beigewohnt 
haben will, als ein Irrthum, wenn nicht gar als eine beab- 
sichtigte Unwahrheit heraus, in erster Linie deshalb, weil 
Heinz von Lflder gar nicht mit den von Lüder-Loshaosen 
▼erwandt war und weil er denselben eine Kette flberhanpt 
nicht vererbt hat. Dass Heinz von Lüder mit den von Lüder 
zu Loshausen nicht verwandt war, geht aus seinem im 
Staatsarchive zu Marburg aufbewahrten Originaltestament 
hervor und ist bereits von Heussner und vom Archivdirektor 
Dr. 6. Frhr. Schenk za Schweinsberg im Qoartalsblatt des 
historischen Vereins für das Grosshersogthnm Hessen, 1880 
nr. 1—4, S. 8 nachgewiesen wordsn, wie ebenso, dass in 
dem Testament von einer Kette nicht die Rede ist. Wohl 
aber vererbte Heinz von Lüder zwei silberne, ver- 
goldete Schnüre, von denen die eine ein Geschenk des 
Pfalzgrafen Wolfgang, Schwiegersohns des Landgrafen Philipp, 
. die andere aber Heinz von Lüder „von denen von Frankfurt** 
verehrt worden war. Diese Schnüre wurden zn vier gleichen 
Theilen an Heinz von Lüders Wittwe, seinen Vetter Hermann 
Schütz, seine Base Katharina und ihre Schwester Margarethe, 
sowie Amalie Grebe vertheilt. Hätte Heinz von Lüder über- 
haupt eine Kette vom Landgrafen zu Geschenk besessen, so 



<) HMrisobe DoDkwfinUgkdten U. 477. 
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würde sich dieselbe sicherlich bei Aufstellung des Testamentes 
am 8. IX. 1557, also etwa VI» Jahr vor Heins von Laden» 
Tod noch in seinem Besitz befanden haben nnd sie würde 

gewiss an erster Stelle in das bis in die geringsten Einzel- 
heiten gehende Testament aufgenommen worden sein, zu 
dessen Vollstrecker Heinz von Lüder sich noch dazu den 
Landgrafen Wilhelm (IV.) erbeten hatte. Es ist gar nicht 
denkbar, dass Heinz von Lüder eine £brenkette wie die, von 
der die Legende erzählt, bei seinen nnd des Landgrafen 
Philipp Lebzeiten verschenkt oder gar veräussert haben 
sollte. Aber die ganze Erzählung von der Verleihung dieser 
Ehrenkette ist auch sonst so unwahrscheinlich wie nur möglich. 
Abgesehen davon, dass Wigand Laoze auch hiervon nichts 
weiss und dass wir oben gesehen haben, wie Heinz von 
Loder das Verhalten den kaiserlichen Kommissaren gegen- 
über bis ins Kleinste von Statthalter und Räthen vorge» 
schrieben wnrde, ist nicht einzusehen, weshalb der Kaiser 
mit seiner Forderung des Strickes für Heinz von Lüder bis 
zur Erledigung des Landgrafen aus der Gefangenschaft, also 
5 Jahre, hätte warten sollen. Damals war sicher der am 
wenigsten geeignete Zeitpunkt daiUr, aber was hätte ihn bis 
dahin an seiner vermeintlichen Absicht hindern sollen, wo 
doch das Hessenland dem Kaiser zu Füssen lag and seine 
Kommissare in Ziegenhain ein- und ausritten ? Nein, so 
schön die Erzählung ist, so ist sie weiter nichts als eine 
Legende, deren Entstehung aus den verschiedenen Thatsachen 
unschwer zu erkennen ist. Statthalter und Räthe verweigern 
die Abführung des Geschützes, bevor nicht entschieden .ist, 
ob Kassel oder Ziegenhain erhalten bleibt, Heinz von Lüder 
verweigert den Eintritt des Grafen von Solms mit mehr als 
10 Pferden, der Graf von Solms kehrt deshalb in Treysa 
ein, Heinz von Lüder besitzt zwei silberne, vergoldete Schnüre, 
die er vererbt, das sind die Unterlagen für die Legende, die 
sich an den Namen eines Mannes .knüpft, der in Wahrheit 
ein treuer Diener seines Herrn war. 

Am 23. L 1&59 starb Heinz von Lüder als gläubiger 
Christ, wie sein Testament bezeugt, und in der vollen Gnade 
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seines dankbaren Landesherrn. Auch über den Ort, wo er 
begraben ist, sind Zweifel aufgetaucht. Während Rommel, 
Wiukelmann, Letzner und Andere angeben, Heinz von Lüder 
sei in Haina begraben, behauptet Heassner dass dies keines- 
falls richtig w&re. £r sacht seine Ansicht durch die beiden 
in Haina ond Merxhausen vorhandenen Denksteine zu stfitzen, 
zeigt aber hiermit, dass er das Testament selbst nicht ein- 
gesehen hat. In diesem bestimmt Heinz von Lüder, dass er 
im Hospital zu Haina zur Erde bestattet werden wolle, wo 
ihm ein Denkstein zu setzen sei, wie der zu Merxhausen 
bereits befindliche, sofern er denselben bei seinen Lebzeiten 
taicht noch selbst anfertigen lassen würde'). Dass Landgraf 
Wilhelm als Testamentsvollstrecker dieser Bestimmung nicht 
nachgekommen sein sollte, sondern Heinz von Lüder ohne 
zwingenden Grund gegen seinen Wunsch und Willen in 
Ziegenhain oder Niedergrenzebach hätte begraben lassen, ist 
gar nicht anzunehmen. Was Heinz von Lüder veranlasste, 
sich in Haina begraben za lassen, war jedenfalls der Umstand, 
dass er der erste Obervorsteher der vier Hospitäler war, 
deren Einrichtung seine Thätigkeit in hohem Masse in An- 
spruch genommen hatte. Wie sehr sein Herz gerade an 
Haina hing, geht auch aus der Bestimmung des Testamentes 
hervor, dass den Insassen des Spitals bei seinem Begräbnisse 
je ^ t Mss. Wein und 1 A. aaf seine Kosten gereicht werden 
sollte. 

n. 

Vom Tode Heinz von Lüders bis zum dreissig- 

jährigen Krieg. 

Zum llacbfolger Heinz von Laders ernannte Landgraf 
Philipp den bisherigen Oberamtmann der Grafschaft Nieder- 

*) Rommel IV, Anm. 437. — Winkelmann : Gründlicho warhafte 
Beschreibojig der Füistenthümer Hessen und üersfeld. Bremen 1697, 
8. ^7. — Letsner: Besohreilraog des KloKters und Hospitals zn Haina. 
Bl. F. 4. — Hesasner, 84. 

»j Heinz von Liidere Denkstein steht heute in der Kirche zu Haina 
neben dem in die Mauer eingelassenen des Keiuhard Schenk ; Lüders 
Grabfitelle ist angeblich nicht mehr zu ermitteln (Ergebniss meiner Orts- 
beaiditigiiDg im Jahre 1901). 



üiyiiized by Google 



216 



katzenellenbogen Reinhard Schenk zu Schweinsberg 
und zwar nicht blos in der Eigenschaft als Hauptmann 
der Festung Ziegenhain, sondern auch in der als Amt- 
mann des Amtes Ziegenhain und als Obervorsteher der 
vier hohen Spitäler. Wenngleich demselben zweifellos von 
Landgraf Philipp ein Bestalhingsbrief ausgestellt worden ist. 
80 besitzen wir doch nur einen solchen vom Regierungs- 
antritt Wilhelms IV., der also wohl nur eine Erneuerung 
darstellt, sodass wir auch hier die bei Regierungswechseln 
früher übliche Bestätigung der höheren Staatsbeamten in den 
von ihnen innegehabten Aemtern finden. An diesen vom 
2. V. 1567 datirten Bestallungsbrief schliesst sich ein 
„Articul und beuelc h", der eingehende Vorschriften 
für die Amtsthätigkeit enthält. 

Danach soll Reinhard Schenk niemand, wer es auch sei. ohne 
eigenhändigen Befehl des Landgrafen in die Festung einlassen und 
selbst die nach Ziegenhain kommenden Räthe und Diener des 
Landgrafen in die Herberge nach Weichhaus weisen. Die in der 
Festung befindlichen Soldaten sollen weiter unterhalten werden, für 
den Kriegsfall aber behalt sich der Landgraf vor, ihre Zahl zu ver- 
mehren. Sollte indess der Fall eintreten, dass der Festung ein 
Ueberfall drohe, so dass der Landgraf ausser Stande sei, derartige 
Bestimmung zu treffen, so soll der Hauptmann ohne Säumen aus 
den Städten Treysa, Homberg in Hessen, Schwarzenborn, Borkon, 
Neukirchen, sowie vom Lande soviel Schützen als rechtschaffene 
Leute da sind und er nöthig hat, nach Ziegenhain erfordern. Die 
von Heinz von Lüder erlassenen Verordnungen bezüglich der Be- 
wachung der Festung und des Auf- und Zuschliessens der Thore 
sollen in Kraft bleiben. Der Hauptmann hat gute Aufsicht über 
den Wall, die Streichwehren und das Glacis zu halten und, wenn 
etwas daran durch Wasser, den Regen oder dergl. Schaden leidet, 
diesen ohne Verzug beseitigen zu lassen. Ebenso hat er das 
Zeughaus zu beaufsichtigen und den Zeugwart und die Büchsen- 
meister anzuhalten, dass dort Alles in dem Stand gehalten wird, 
wie bei Heinz von Lüders Lebzeiten, desgleichen soll er das 
Pulver selbst unter Augen behalten und dafür sorgen, dass in 
Kriegszeiten alles Pulver, das ausserhalb Ziegenhain lagert, in die 
Festung geschafft wird. Die Sturmbüchsen, welche besonders bei 
zugefrorenem Graben von Werth sind, sollen an den Stellen stehen 
bleiben, wo sie Heinz von Lüder aufgestellt hat. Mit denselben 
könne man mit einem Schusse mehr leisten als sonst mit 20 Schüssen. 
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Dtr Htnptmtoii aoU gute Aafsioht tnf die Obstbinme haben, 
welche mai dfim Walle atobeo, damit lie nicht veiderbeD oder 
verwüstet werden; er soll den Hasenheger beanfsichtigen, selbst 
keinen Hasen und keine Feldhühner ^fangen*^ und den eigenen 
Bedarf daran im Geriobt Schonstein, Neokuohen oder Schwarzen- 
born decken; dorthin sollen auch diejenigen gewiesen werden, 
welche mit Erlaubniss des Landgrafen zur Jagd nach Ziegenhain 
kommen. Den Schultheissen zu Treysa, ^der zugleich Oberförster 
ist/ hat er vor sich zu fordern und ihm zu befehlen, dass or den 
Frankenhain und die andern landgräflichen Wälder in den Ae tntern 
Schwarzenborn, Neukirchen, Aula, Schonstein, am Spiesse. Borkea 
und Homberg in Hessen, besonders aber das Wild in denselben 
gut hege. 

Ein besonderes Angenmerk ist aof die Verproviantining der 
Festung za richten, danüt dieselbe stete reichlich mit Korn, Hafer 
and dergleichen Fhicht, mit Butter, Stockfiach, Wildpret, Speck, 
Heringen, Honig, Wein, Sah, Holz iL a. w. ▼eraehen iei, dass 
nichto davon verderbe, wid wenn nSthig, recfatseitig ereetst werde. - 
Die Boflsmühle soll aeitweise gebrnnoht werden, damit sie in 
gutem Stande bleibe. 

Die Orenxen dea Amtes Ziegenhain hat der Hauptmann als 
Amtmann wohl zu beaufsichtigen und dafür zu sorgen, dass die- 
selben ebenso wie die sonstigen Gerechtigkeiten, Wildbahnen und 
Gehölze nicht geschmälert werden, von wem es auch sei, Adel, 
Bürgern oder Bauern. Die Unterthanen soll er treulich regieren 
und dem Reichen wie dem Armen gleiche Gerechtigkeit wider- 
fahren )a.ssen. Er soll den Kentmeister zu allen Amtssachen 
heranziehen, keine Geschenke nehmen, weder unmittelbar noch 
auf Umwegen und sich überhaupt in allen Stücken so betragen 
wie es einem getreuen Hauptmann zusteht. 

Alsdann folgt eine genaae Anweisung über die Thätig- 
keit in den vier Hospitalen, aaf die jedoch hier nicht weiter 
emzogehen ist 

An Beaoldang and sonstigen Einkünften („Emolomenten") 
werden für Reinhard Schenk aasgesetzt: 

Besoldung an Geld 100 tl. und 10 11. für Uufbeschlag — Futter 
für 5 Pferde — 2 Hämmel. Ferner zur £ost: an Geld 60 fl. — 
32 M. Korn — 10 M. Hafer — IM. Erbsen — 2 M. Salz — 

1 Fd. Wein — 6 Fd. Bier — 1 Fd. Oetzink — 6 gemästete 
Schweine — 16 Himmel — 20 Gänse — 60 Hahnen — 60 Hühner — 

2 Z. Karpfen — 6 Schafkäse — 300 Eier — 90 ff Lichte — 10 ff 
ünschlitt — 2 Mss. Honig. Nach Abstellung der Kost im ScUosse 
(ttr sich and seine Diener femer: 8 M. Winterfrnoht, auf den 
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herrschaftiichen Aeckern auszustellen. Deu Samen gibt der Land- 
graf, die Uoterthauen haben deo Acker auszustellea, mit dem 
Dmig m dM Hanptmamis Uisto sa düngen, die Frucht za 
schneideii, za binden und einznlUkreii« wofür der Hauptmann ihnen 
4Vt M. Hafer sa geben hat Des Weiteren flUirt die Dorfedhaft 
Niedeigrenzebach das Hola snr Haoshaltong des Hauptmanns und 
timt andere Handdienste, iveg^n ihr daa nach Abeohalftuig der 
Kost eingefohrte Dieostgeld für die Eiicheobeholsang im Schlosse, 
sowie andere Diensto für das dortige Backhaus und den Renthof 
erlaasm wordeo sind. Für seine reisigen Pferde erhält der flanpt* 
mann das rauhe Futter und das Stroh von der Hofverwaltung und 
für sein Rindvieh 6 Fd. Heu und nach Gelegenheit etwas Grummet. 
Daneben hat er den Graswuchs im Zwinger und auf einer Seite 
der Festung einschl. der beiden daranstossenden Bollwerke, wie 
derselbe vor Abstellung der Kost zur Haushaltung gehört hat, 
ferner einen Amtsgarten auf der Scliar und einen Garten beim 
Waschhause, an Stelle der zum Bedarf der fürstlichen Kühe ein- 
gezogeneu Wiesen aber jährlich 30 Schock Hindkäso und 200 S 
' Butter. 

üeber die Amtsthätigkeit Reinhard iSchenks 
als Hauptmann der Festung Ziegenhain liegen nicht viel 
Nachrichten vor, da es ja ira Allgemeinen eine ziemlich 
ruhige Zeit war. Gleichwohl hatte der Landgraf zeitweise 
die Beeorgnias, dass „böse Leate^' einen Anschlag anf die 
Festang machen könnten, „da wir ein gross geschOtz vnd 
viel geldts, auch Proniandt In vnserer Vestenungen Ziegen- 
hain stehen haben/' Besonders bei zugefrorenen Gräben 
hielt er die Festung mit Recht für gefährdet, denn wenn die 
Gräben auch ao^eeist würden, so könnte man doch Bretter 
über die Rinnen legen. Der Hauptmann wurde deshalb am 
4. I. 1564 angewiesen, die Zahl der Knechte während der 
Zeit des Frostes um 8 Mann za vermehren. Schon aas der 
Gefangenschaft hatte Landgraf Philipp Befehle erlassen, wie 
das Zufrieren des Wassergrabens möglichst zu verhindern 
oder doch unschädlich zu machen sei. Den Anlass zu solchen 
Besorgnissen gaben wohl die zahlreichen Reiterbestellungen 
für fremde Kriegsdienste und die Zahlung von Wartegeldern 
an Reiter und Knechte, die nicht aufhören wollten, weshalh 
denn der Hauptmann anter dem 22. X. 1567 abermals an- 
gewiesen wurde, „bei den geschwinden sorglichen Lenften*' 
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gute Achtung zu haben, damit dem Landgrafen kein Schimpf 
geschehe, d. h. die Festung in feindliche Hände tiele. Nacht 
und Tag solle gute Wacht gehalten und das Thor Abends 
und Morgens „bey hohem tage*^ zu- und aufgeschlossen 
werden. Es werden dann auch wieder weitere 20 Knechte 
angenommen. Man sieht hieraus, dass fttr gewöhnliche Zeiten 
nur ein kleiner Stamm an geworbenen Knechten vorhanden 
war, gerade nur eben gross genug, um die verhältnissmässig 
leichte Bewachung der Festung zu bewirken und dass ferner 
schon jetzt auf die Dienste der Bürgerschaft als Wächter 
verzichtet worden ist. Diese Art der Bewachung bildet also 
bereits eine zweite Stufe in der Entwickelung der militärischen 
Verhältnisse der Festung und man würde heute sagen, dass 
letztere einem Wachtkommando anvertraut sei. Diese Knechte 
standen nun unter den Befehlen des Wachtmeisters, 
der zeitweise auch ünterhauptmann genannt zu sein 
scheint, da 1574 eines solchen mit Namen Klaus Wal beiden 
gedacht wird, die Bezeichnung später aber nicht mehr vor> 
kommt. 

Auch der Verproviantirung der Festung wurde 
stetige Aufmerksamkeit gewidmet, wie uns verschiedene Ver- 
zeichnisse Aber die zu Zi^nhain aufbewahrte Frucht u. s. w., 
Anfragen und Befehle des Landgrafen ersehen lassen. Man 

kann daraus entnehmen, welchen Schwankungen die Vor* 
räthe unterworfen waren, von woher sie ersetzt wurden und 
welche grosse Arbeit die jährliche Auffrischung verursachen 
musste. Anfang Oktober 1567 waren beispielsweise vor- 
handen: 4262 M. 10 Mst. Korn 5295 M. 9 Mst 9 Mtz. 
Hafer — 165 M. Gerste und Malz — 62 M. Weizen — 
400 M. Roggenmehl — 42 M. Hafermehl — 73 M. Erbsen, 
welche Mengen dem Landgrafen nicht ausreichend erschienen, 
sodass er dem Hauptmann zu Ziegenhain den Befehl gab, 
„auf den Fall geschwinder Laufte" die Frucht aus den Aemtern 
Homberg und Borken holen zu lassen, doch so, dass jeden 
Orts ttber die Amtsbesoldung 50 V. Koni und 100 V. Hafer 
zu den Lagern der Truppen und anderer gemeiner Zehrung 
zurOckblieben. 
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Die Theilung Hessens unter die Söhne Landgral Philippe 
hatte auch eine Theüong der Zeaghanabeet&nde zn 
Ziegenhain zur Folge, ans der henrorgebt, daee dieselben 
eben nicht lediglich zur Vertheidigung der Festung sondern 
auch zur allgemeinen Landesbewaffnung dienten, Ziegen hain 
also wesentlich ein Depotplatz war. Die Vertheiiung 
fand wie folgt statt 
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Georg 


1. 


Knpfeme Boppelhaken . . 


81 8i 


81 St 


• 


• 


. 


2. 


Eupfenie Stiürnhaken . . . 


8 , 


4 , 


4 St. 


• 




3. 


StiurmbüchseD 


150 „ 


50 , 


57 , 


21V«St. 


SLViSt 


4. 


Eiserne Hudrohre .... 


580 , 


290 , 


290 , 






5. 




500 , 


300 , 


100 , 


50 8t 


50 St 


6. 




80 . 


40 , 


20 , 


10 , 


10 , 


7. 




265 Z. 


100 z. 


65 Z. 


50 Z. 


50 Z. 


8. 




30 ^ 


• 


23 . 


■ 


. 7 , 


9. 






• 


51 , 




« 


10. 


Blei 


101 , 


39 Z. 


19 . 


21', 2 Z. 


21V2Z. 


11. 




10 - 


• 


12 V» Z. 


• 


• 


12. 




2 . 


• 


• 


• 


1 • 



So das Verzeichniss, das nicht angibt, wer die beiden 
Hebezeuge erhielt und wo die 2^l2 Z. Eisen herkamen, welche 
L. Ludwig über den vorhandenen Bestand empfangen sollte. 
Die Theilung der Stormbüchsen anter die Landgrafen Philipp 
nnd Georg ist natttrlicb nur eine ideelle, so dass ein Äuegleioh 
auf ganze Stficke anderweit gesucht werden musste. 

Ein anderes Verzeichniss gibt die Vertheiiung des ge- 
sammten Geschützes an, nicht blos des zu Ziegenhain vor- 
handenen, aus dem hervorgeht, dass der Stand der Artillerie 
den vor der Wegfahrong der Geschütze im Jahre 1547 noch 
lange nicht wieder erreicht hatte. Offenbar waren die zu 
Ziegenhain damals verbliebenen Geschfitie nach Erledigung 
des Landgrafen aus der Gefangenschaft zum Theil auf die 
liun wiederhergestellten Festungen Kassel, Giessen und Rüssels- 
heim vertheilt worden. 
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oebtaod. 


Davon erhielt Landgraf 
WUhelm IV. 

in 8aiD]iift|iii Ziegenhun 


1 

*• 


1 1 1 

irMrChannAn 


8 St 


4 St. 


4 /fett 

1 St. (55 flf) 


9 




a 

o n 


4 , 


1 St. 


o. 


R C ITn 1 Irnniion 


Iß 


8 , 


4 , 


4. 






5 . 




5. 


3 u. 2\i ff Quartierschlaogea . 


- 


2 , 


2 8t. 


6. 






15 . 




7. 




19 . 






8. 








6 M. 


9. 


Kleine Scharpfoatin 


24 , 


12 . 





Wenn man didse Zahlen betrachtet und die schwache 
Armirnng Ziegenhains mit der des Jahres 1545 vergleicht, so 
ist leicht za ermessen, welche Schwierigkeiten die Schaffang 
einer nenen Artillerie dem Landgrafen Philipp bereitet haben 

muss und wie es ihm bis zu seinem Tode nicht gelingen 
wollte, sein Geschützwesen auf den alten Stand zu bringen. 
Man sieht aus der Geschiitzvertbeüung aber auch, welche 
Wichtigkeit Ziegenhain beigemessen wurde, denn beinahe die 
Hälfte der Greschfitae — 30 von 66 Stück — wurde Ziegenhain 
zugewiesen, während 36 St auf die drei anderen Festangen 
Kassel, Glessen and Rfisselsheim vertheilt Warden. — In 
Ziegenhain war noch immer Michel Weisemberg Zeugwärter, 
eine Pulvermühle aber selbst 1572 noch nicht vorhanden. 

Wie sehr die Landgrafen für die Sicherheit Ziegen- 
hains besorgt waren, ersieht man auch daraus, dass sich der 
Hauptmann ohne ihre Erlaubniss nicht über Nacht aus der 
Festong entfernen durfte and dass stets, selbst bei karzem 
Ürlaob, ein Vertreter ernannt worde; es war also offenbar 
niemand an Ort and Stelle, der geeignet gewesen wäre, diese 
Vertretung ohne Weiteres za übernehmen. 

Am 11. 1. 1574 Abends zwischen 6 u. 7 Uhr starb 
Reinhard Schenk^) und kamen Hermann Paul und Johann 
Claur, Schaltheiss zu Treysa, nach Ziegenhain, am bei seinem 
Tode zugegen za sein and etliche Kasten, in denen sich 

*) So die Akten dm StsatsarohiTes. Das Ziegenhsiner Eirohenbuoh 
gibt den IS. Januar 1574 an. 
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Schlüssel und andere zur Festang gehörige Dinge befanden, 
za versiegeln. Auf Befehl des Landgraten vom 12. I. begab 
sich auch Georg von Scholley von Hatzbach nach Ziegenbain, 

von wo er am 13. I. dem Landgrafen seine Ankunft und die 
einstweilige Uebernahme der Geschäfte des Verstorbenen meldete. 
Auch von Keinhard Schenk behauptet Heussner^ dass er nicht 
zu Haina, sondern zu Ziegenhain begraben worden sei, wenn- 
gleich er ebenÜGills zu Haina einen Denkstein besässe. Aber 
anch Reinhard Schenk ist thätsächlich in Haina begraben^ 
wie die Akten des Marbnrger Staatsarchivs mit völliger 
Sicherheit ergeben, da sich an das Begräbniss ein Schrift- 
wechsel zwischen dem Landgrafen sowie den erwähnten beiden 
Treysaer Beamten knüpft. Landgraf Wilhelm befahl nämlich, 
Reinhard Schenk neben Heinz von Lüder zur Erde zu be- 
statten, am 15. L 1574 meldeten ihm aber Hermann Paul 
und Johann Clanr, dass Reinhard Schenk letztMriilig verfügt 
habe, ihn in der Kirche za Haina bei seinen Voreltern, den 
Schenken and Westerbergk, beizusetzen and seine Fran 
seinerzeit daneben zu legen. Diesem Willen seien sie mit 
Vorwissen des Obersten Georg von Scholley nachgekommen 
und hofften damit kein ungnädiges Missfalien erregt zu 
haben. 

Am 17. L 1574 wurde dann Wilhelm Schenk, Amt- 
mann za Homberg i. H., der Sohn des Verstorbenen, vom 
Landgrafen mit der einstweiligen Versehang der Haaptmanns- 
stelle beauftragt, der Oberst Friedrich von Rolshaasen 

aber nach Kassel berufen, um mit ihm zu berathen, wem 
die Stelle endgültig zu verleihen sei. Alsdann befragte der 
Landgraf seinen Bruder Ludwig zu Marburg, sowie Hans 
von Berlepsch and Johann von Ratzenberg, wen 
«r zum Hauptmann von Ziegenhain ernennen solle. Es müsse 
ein Mann sein, der nicht nur Kriegsmann, sondern auch 
Politiker sei and in der Haashaitang Bescheid wisse. Alle 
drei empfahlen den Oberst von Rolshaasen, Hans von Berlepsch 
auch noch den Kammermeister Simon Bing, welchem dann 
auch der Landgraf die Stelle verlieh. Es ist bekannt, welche 
hervorragende Stellung dieser Mann bereits unter Landgraf 
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Philipp eingenommen hatte und dm er dieselbe durch seine 
Treue gegen das Herrscherhans nnd seine Tüchtigkeit in den ver- 
schiedensten Stelinngen auch in hohem Masse verdient hat. 
Seine Berufung nachZiegeiihain gestattet deshalb auch deiiRück- 
schlusR auf dieWichtigkeit, welche der Stellung eines Hauptmanns 
zu Ziegenhain beigemessen wurde. Es scheint indess einige 
Zeit gedauert zu haben bis die Stelle besetzt wurde, und 
diese Zwischenzeit benutzte eine Anzahl Einwohner Ziegenhains, 
am bei Landgraf Wilhelm wegen der dem Haaptmann zu 
Ziegenhain zu leistenden Dienste Beschwerde zu führen. Sie 
hielten offenbar den Wechsel in der Stellenbesetzung für die 
geeignetste Zeit sich von einem Theil der Frondienste frei 
zu machen, die ihrer Ansicht nach auf die zum Wirkungskreis 
des Hauptmanns gehörigen Ämter vertheiit werden sollten. 
Was aus der Vorstellung geworden ist, geht aus den Akten 
nicht hervor, man darf aber wohl annehmen, dass alles beim 
Alten geblieben ist. 

Unter der Verwaltung Simon Bings entwickelte sich eine 
ziemliche Banthätigkeit. A bgesehen von kleineren Bauten 
und Anschaifungen, wie die Wiederherstellung der schadhaft 
gewordenen Zwingermauer, der Brücke und der Dächer der 
vier Quartierhäuschen, des Neubaus einer Scheuer und eines 
Kuhstailes für den Zeugwärter, der Beschaffung einer Anzahl 
Falkonettlein und von 100 Schubkarren, machten umiangreiche 
Bntschungen des Walles grössere Arbeiten nöthig. Am 15. II. 
1579 meldete Simon Bing, dass der Wall an verschiedenen 
Stellen gegen den Zwinger abgemtscht sei und dass bald 
etwas geschehen müsse, damit der Schaden nicht grösser 
würde. Der Landgraf möchte einen Sachverständigen schicken, 
damit er den Schaden besehe, anordne was geschehen müsse 
und angebe was die Wiederherstellung kosten würde. Der 
nach Ziegenhain gesandte Baumeister Hieronymus Müller hatte 
nun flber den Befund zu berichten und wurde nach Eintritt 
gftnstiger Witterung alsbald mit den Wiederherstellungs- 
arbeiten begonnen. Man brachte den abgemtsohten Boden 
wieder auf, legte überall Weiden ein und stellte die Brust- 
wehr wieder her. Am 16. IV. konnte Bing berichten, dass 
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68 mit dem Wallbaue gut voran gehe nnd daes derselbe in 
der Kürse fertiggestellt sein würde. 

Die ünzntänglichkeit des Frachthaases veranlasste L. 
Wilhelm im Jahre 1576 den Neubau eines zweiten derartigen 
Gebäudes vorzunehmen, das seinen Platz an der Südwestecke 
der alten Stadt fand, noch heute vorbanden ist und nunmehr 
als Zuchthaus für weibliche Sträflinge dient. Dieses stattliche 
Gebäade nahm das ganze Interesse des Landgrafen in Ansprachy 
der in der That die Oberleitung des Baaes in Händen hatte 
nnd denselben bis in die kleinsten Einzelheiten flberwachte, 
wovon jede Seite des noch im Staatsarchive vorhandenen 
Schriftwechsels beredtes Zeugniss ablegt. Aber nicht nur aus 
der Entfernung leitete und überwachte er den Bau, sondern 
erschien aach an Ort and Stelle, um sich von dem Fortgange 
desselben an überzeugen nnd nothwendige Entscheidungen 
nach genommenen Augenschein zu treffen. Im Jahre 1578 
wurde der Bau vollendet, der zwischen 5000 und 6000 fl. 
kostete, während er auf 4065 fl. veranschlagt worden war. 

Wie streng die Aufsicht über die Pruchtvorräthe 
geführt wurde, ergibt ein Schriftwechel des Landgrafen mit 
Simon Bing aus dem Jahre 1579, der sich an ein bei Stürzung 
der Frucht gefundenes Mindermass knüpft. Der Landgraf 
ordnete eine nochmalige Störzung und Nachmessung an und- 
befahl» dass der Bentmeister bis zum Austrag der Sache die 
Festung nicht verlassen dürfe, wenn dies aber dienstlich 
nothwendig sei, von Soldaten begleitet werden sollte. Diese 
nochmalige Stürzung ergab nun andere Zahlen, auf dem einen 
Boden mehr, auf den anderen weniger, was darauf zurück- 
geführt wurde „das ettwo Im abtzelen der Kerbholtzer gefeiet, 
vnd dem ersten bodden ettwas, so dem dritten gehöret, Zu- 
geschrieben sein mochV^ Im Ganzen ergab sich aber doch 
ein Fehlbetrag, indess war die Störzung mit der vorliegenden 
Berichterstattung noch nicht beendet, sodass wur nicht wissen, 
welchen Ausgang die Angelegenheit schliesslich genommen hat« 

Überhaupt bezeigte der Landgraf für alles was mit der 
Verproviantirung zusammenhing, ein ganz besonderes 
Interesse, das soweit ging, dass er sich Proben des erbackenen 
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lyHonigbrodes" einsenden Hess nnd sieh m dessen Heratelinng 
eingebend äusserte. Wenn man den alten Honig so gut 
verwenden könnte, so möge man ihn in Gottesnamen Töllig 

verbacken. Auch die Wein-, Wildpret- und Salzvorräthe 
beanspruchten des Landgrafen Aufmerksamkeit und kam hier- 
bei vornehmlich die Aufbewahrung derselben zur Erörterung. 
Wir ersehen aus dem bezüglichen Schriftwechsel, dass die 
Weinfässer bis dahin sämmtlich mit hölzernen Beifen versehen 
waren and deshalb öfters abgelassen nnd nachgebnnden werden 
mnssten. Es worden desshalb Yersache mit eisernen Beifen 
gemacht, für die sich der Landgraf persönlich interessirte nnd 
zu denen er eine Zeichnung als Muster schickte. Eingesalzenes 
Fleisch und ebensolches Wildpret wurde auch in Fässern 
aufbewahrt) das Salz aas Allendorf-Soden in Fässern geschickt 
und dann in den sogenannten Salzkasten geschüttet. Dieser 
befiftnd sich im Salzhanse nnd sollte fest verschlossen sein, 
damit das Salz keine Feuchtigkeit anzöge. 

Im Winter 157& anf 1577 hielt Landgraf Wilhelm sein 
Winterlager zu Ziegenhain nnd hatte den Oberzengwart Burk- 
hart Fleck und den Büchsenmeister Peter Krause der Festung 
Kassel mit dorthin genommen, offenbar um durch sie eine 
Besichtigung der Zeughausbestände zu Ziegenhain vornehmen 
ZU lassen. Um diese Zeit befänd sich unter den Ziegenhainer 
Bfichsenmeistern ein Mann, der nur als i^der Moscowiter'' 
bezeichnet wird. Neben ihm dienten als Bfichsenmeister Jost 
Löwe, Hans Schweinsberg, Jakob Dietzell, 
Ludwig Anlauf und ein gewisser Sammetschneider. 
Ihre Besoldung war niclit ganz gleich und betrug 34 bis 40 fl. 
an Geld, 15 bis 16 M. Korn, 3 Mtz. Gerste, 4 Mtz. Erbsen, 
2 Mtz. Salz, 2 Hammel, 4 bis H E. Tuch, 3 bis H E. Barchend ; 
Schweinsberg erhielt ausserdem noch Fd. Bier und 2 Kl. Holz. 

Seit Ende 1579 ging Landgraf Wilhelm mit der Absicht 
um, Simon Bing in einer anderen Stellung zu verwenden. 
Er beauftragte ihn deshalb, sich zunächst nach einem zeit- 
weisen Stellvertreter umzusehen, als welchen der Landgraf 
den Adolph Wilhelm Schenk zu Schweinsberg 
in Aussicht genommen hatte. Derselbe war geneigt, in eine 
M. F. Bd. jutv. 
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Bestallung — als Diener von Haus aus — zu treten und 
erwartete, dass ihm die Bestallung ein Vierteljahr zuvor auf- 
gekündigt würde. Um Ostern 1580 wurde nun Simon Bing 
tbateächlich durch den bisherigen Kammermeister £itel von 
Berlepsch abgelöst. Dieser hatte sich anfangs gesträabt, 
die Stelle anzanehmen, der Landgraf hatte ihn aber um- 
gestimmt 

Der Bestallungsbrief nebst „Artikel und Befehl" fttr 
Eitel von Berlepsch befinden sich noch im Staatsarchive zu 
Marburg, sind vom 27. IV. 1580 datirt und stimmen fast 
wörtlich mit denjenigen des Reinhard Schenk überein. Die 
wesentlichste Abweichung besteht in der Weglassnng des 
Absatzes Aber die Aufstellang der Starmbttchsen and der 
Entziehung des Obervorsteheramtes der vier Spit&ler, fftr 
welche nunmehr ein besonderer Obervorsteher eingesetzt 
wurde. Indes» verblieb dem Hauptmann zu Ziegenhain, in 
Gemeinschaft mit dem Statthalter zu Marburg, die Ober- 
inspektion über die vier Spitäler. 

Aus der reichlich 20 Jahre dauernden Amtsthatigkeit 
des Eitel von Berlepsch sind uns nicht viel Nachrichten er^ 
halten, indess werfen einige derselben ein neues Licht auf 
die Entwickelang der Verhältnisse zu Ziegenhain. So er« 
sehen wir aus einem Antrage des Bfichsenmeisters and Polver- 
machers Michel Fuchs zu Ziegenhain, dass nunmehr eine 
Pulvermühle am Orte eingerichtet worden war Fuchs 
bittet, ihm die Mühle zu überlassen, in der seit drei Jahren 
kein Pulver angefertigt worden sei, damit er das Pulver für 
die Schützen der Grafschaft herstellen könne. Das Gesuch 
wurde anter dem 24. V. 1583 nnter der Bedingung genehmigt, 
dass Fuchs die Mfihle in brauchbarem Stand zu erhalten 

*) Die VerhandlungoD fanden Mitte Dezember 1579 statt und 
wurde Berlepsch nachgegeben, dass er die Stelle erst um Ostern 1580 
anzutreten hätte, da ihm der Umzug im Winter zu beschwerlich erschien. 
Simon Bing mnsste deshalb so üunge in Ziegenhain bleiben und sollte 
inswischen den Bentmcister in allen Saohen nnterweiBen und ihm bei 
Aufstellung eines Salbuches behülflich sein. Würde ©s ihm jedoch 
störend, so lange in Ziegeuhain zu bleiben, so hatte ihn Adolph Wilhelm 
Schenk zu yertraten. Bing blieb, bat aber am den 24. m. 1580, wegen 
der Ansstelimig semer Llndereien, nadi Kassel fibersiedeln su düilen. 
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hätte. In einem anderen, andatirten Gesuche bittet Johann 
Falckenfuss, Balbierer, Wundarzt und Mitbürger zu Treysa, 
den Landgrafen um die Wnndarztstelle bei der Festung. Er 
sagt, des Landgrafen Vater nnd EUervater hätten stets einen 
Wandarzt zu Ziegenhain gehabt, seit einiger Zeit sei aber 
die Steile, Mangels einer geeigneten Persönlichkeitf nnbesetzt, 
Eitel von Berlepsch brauche jetzt aber einen Wundarzt für 
den Ausschuss (d. i. die Mannschaft vom Laude), des Sterbens 
und anderer Unglücksfälle wegen 

Ueber das Zeughaus erfahren wir nur, dass Thomas 
Kol er im Jahre 1683 Zeagwärter zu Ziegenhain war und 
dass am 30. XI. 1585 nnd 20. L 1686 die Neuanfbtellnng 
eines Zeughausinventars beantragt wurde ^ da viele Ver- 
schiebungen stattgefunden hätten und „bei diesen Sterbens- 
läuften" leicht Unrichtigkeiten entstehen könnten. Es scheint, 
dass gegen Ende der Regierung Wilhelms IV. nicht mehr 
regelmässig inventarisirt wurde, denn Eitel von Berlepsch 
bemerkt in einem Schreiben an Landgraf Moritz am 30. XL 
1593, dass solches zu thun nöthig sei. Der Landgraf möge 
zu diesem Behufe jemand mit dem zuletzt unterschriebenen 
Register und Inventar aus Kassel nach Zi^genbain schicken, . 
wie dies frflher fiblich gewesen wäre. 

An den Festungswerken kamen einige Wieder- 
herstellungsarbeiten vor. So war Ende 1580 die 
Brücke schadhaft, sodass etliche Joche erneuert werden 
mussten. Im Winter der Jahre 1581 auf 1582 und im Fräh- 
jabre 1594 rutschte der Wall wiederum an verschiedenen 
Stellen ein« In ersterem Falle bandelte es sich nur um ein 
Stfick von mässigem Umfange, „da, wo der Wall schon vor 
drei Jahren schadhaft gewesen sei*S im Jahre 1594 war aber 
der Schaden etwas grösser, sodass der Baumeister Hans 
Möller nach Ziegenhain geschickt wurde, um den eingefallenen 
Wall zu besichtigen und Anweisung wegen dessen Herstellung 
zu geben. 

V) Mit Rücksicht auf die Bemerkung; von des Landgrafen Vater 
und Eiiervater und wegen des Ausöchusses muss mau dieses Gesuch in 
die Zeit des Lsodgiafen llorits, slso nsoh 159S setseo. 

15* 
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Um diese Zeit war das sogenannte Dienstgeld des 
Amtes Ziegenhain und des Gerichtes am Spiess, das für die 
früheren Ackerdienste gegeben wurde, zum Unterhalt der 
Festang and ihrer Beamten bestimmt, Landgraf Moritz zog 
dasselbe aber Ende 1596 ein, wodurch Eitel von Berlepsch 
in Verlegenheit gerieth and g^n die Massregel Einsprach 
erhob. 

Es ist bekannt, welche Anstrengungen Landgraf 
Moritz machte, am anter anderen Vertheidigungsmass- 
nahmen eine den Zeitumständen angemessene Volks- 
bewaffnung durchzuführen, wie diese Anstrengungen aber 
von den Landständen zumeist vereitelt wurden. Indess sorgte 
er doch dafür, dass wenigstens seine Festungen sich jeder- 
zeit in gutem Stande befanden and die nöthige Mannschaft 
za ihrer Yertbeidigang vorhanden war. So bestellte er am 
1. Vn. 1597 „seinen lieben getreuen*^ Christoph Block 
als Fnssknechtshaaptmann mit dem Wohnsitz zu Treysa und 
mit der Verpflichtung, auf Erfordern ein oder mehrere Fähn- 
lein Knechte zu werben und neben seiner Hauptmannschaft 
als Leutnant zu Ziegenhain zu dienen, des Fernern den 
Bezirk der Festung und Grafschaft in guter Aufsicht zu 
haben, damit die Unterthanen jederzeit mit Wehr and Waffen 
in gnter Bereitschaft seien. Zu dem Ende sollte er jedes 
Jahr fttr sich oder mit den landgräfiichen Abgeordneten 
ordentliche Masterting halten nnd Masterregister über 
die Unterthanen und ihre Waffen führen, für welche 
Dienste er jährlich 150 fl., 10 M. Korn, 50 V. Hafer und 
dann die gewöhnliche Hofkleidung oder das Deputat dafür 
erhielt. 

Zn besserer Bewachung der Festang wurden im Jahre 
1599 durch den Haaptmann Hans Schenk noch bis za 
70 „Soldaten** angeworben, die, wenn sie dem Hauptmann 

(Kommandanten) zn Ztegenbain vorgestellt würden, bis auf 

weiteren Bescheid zu den anderen Soldaten der Garnison 
gethan werden sollten. Es ist das erste Mal, dass hier die 
Bezeichnung Soldaten gebraucht wird und sie scheint that- 
säcblich zu dieser Zeit nur für die meist auf Lebenszeit oder 
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bis zu gänzlicher Unbraachbarkeit^) angestellten Söldner ge- 
braacht worden zn sein, während die f^r eine bestimmte 
Zeit Angeworbenen ,^ecbte*^ genannt werden, zweifellos in 
Ableitung von dem Worte Landsknecht. 

Zwischen dem 23. I. 1600 und dem 19. 1. 160:^ muss 
Eitel von Berlepsch die Hauptmannsstelle zu Ziegenhain 
niedergelegt haben oder anderweit verwendet worden sein, 
denn an letzterem Tage wohnt bereits sein Nachfolger 
Steaerbnrg von Löwenstein in einem besonderen 
Hanse zu Ziegenbain, hatte also eine ausserhalb des Schlosses 
befindliche Dienstwohnung, während sein Vorgänger noch in 
letzterem untergebracht war. Was aus Eitel von Berlepsch 
geworden, geht aus den Akten nicht hervor, trotz alles Suchens 
Hess sich hierüber nichts ermittein Mit Steuerburg von Löwen- 
stein änderte sich der Diensttitel des Kommandanten, 
der von jetzt ab als Oberst bezeichnet wird. Veranlassung 
hierzu war, dass von Löwenstein seit dem 16. II. 1591 
„Oberster Befehlshaber*^ der Festung Kassel gewesen war 
und beim Wechsel der Stellung nicht wieder Hauptmann 
werden konnte. Ist nun der Bestallungsbrief Löwensteins 
auch nicht bekannt, so geht doch aus den Akten mit völliger 
Sicherheit hervor, dass der Oberst auch ferner nicht nur 
Kommandant der Festung, sondern auch Amtmann der 
Grafschaft Ziegenhain war und gewisse richterliche Straf- 
befugnisse besasSy wenn auch das peinliche Gericht von 
dem Schulthelssen au^fibt wurde. An Besoldung erhielt 
von Löwenstein jährlich 200 fl. baar und die sonstigen Ein- 
künfte der Stellung an Getreide, Vieh und Wild. 

Zu den Amtsgcschiiften des Obersten gehörte nun auch 
die Musterung des sogenannten Schwälmischen Regiments, 
über die er am 23. IV. 1607 einmal berichtete. Es geht 
daraus hervor, dass das im Jahre 1000 sogenannte Ziegen- 
hainer Landausschuss-Regiment den Namen des Schwälmischen 

So meldete z. ß. von Löwenstein am 1. III. 1610 über eioen 
Soldaten, der demnächst 70 Jahre alt wüide ood sa Oetiolit and Oliedem 
afast un vermutlich sei/ 

*) Siehe Berichtigung am Sohlnas der Aibeii 
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nicht erst im Jahre 1622 angenommen hat, wie die ,,StamiBr 
und Baogligte des KorffiitUich HessiaebeD Armeekorps^' an- 
gibt. Naeh von Ldwenalenis Bericht waren die Ackersleiit^ 
vom Dienet im Aneechasee befreit, eodaee darin nur die 
Handwerker and gemeinen Hausgesessenen, Einsler and 
Ködner" enthalten waren. Die Mannschaft trug ,,Libereyen'*. 
Der Burggraf zu Ziegenhain bat seines Dienstes im Aus- 
schüsse entlassen zu werden und schlug von Löwenstein für 
den Genebmignngsfall vor, den Wachtmeister V alt in (Velten) 
Mnly an einem Leatnant über das Treyaaer Aneechnee» 
fahnlein zu verordnen. Da von Löwenetein selbst znm Aas- 
schoss gehörte nnd anter Umständen mit anezieben masste, 
so fragte er an, wem er in solchem Falle die Festung und 
deren Schlüssel zu übergeben habe. 

W ir begegnen hier also zum ersten Male dem bekannten 
Velten Muly und zwar in seiner Eigenschaft als Wachtmeister 
der Festung Ziegenbain d. h. als dejjenigen Persönlichkeit, 
der die Handbabang des Wacbtdienstes oblag. Wie wur ge- 
eeben baben, worde derselbe in gewöbnlicben Zeiten von 
den „Soldaten'* versehen, Landgraf Moritz zog daza nan bei 
besonderen vorübergehenden Gelegenheiten seinen Land- 
ausschuss heran, statt die Zalil der „Soldaten'* zu vermehren, 
oder gar ganze Fähnlein Knechte anzuwerben. So wird am 
19. 1. 1611 „die Extraordinari Wacht des Ausschusses" za 
Ziegenbain entlassen and erhält den „Verdienten soldt/' 

Ans dem Jabre 1607 liegt ans non ein bis in die 
letzten Einzelheiten gebendes Inventariam des Zenghaasea 
za Ziegenhain vor, das wenigstens der Haaptsaebe nach hier 
wiedergegeben werden soll, da wir aus ihm ersehen, wie die 
Bestände an Geschütz und allem was dazu gehört wieder 
auf eine achtbare Höhe gebracht worden waren. £s werden 
aufgeführt : 

Karthauneo : 6 St. Grosser und kleiner Bär, grosser und kleiner 
Hund, Schwan, Adler, jede 86 U Eisen schiessend — halbe 
Esrthaanen: 4 St. Ost, West, Süd, Nord, jode 20 S Eisen 



> i Na -h dem Ziegenhainer Kirchenbacb war V. Muly bereits im 
Jahre 1603 Wachtmeister. 
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80hi«Metid — Fftlkannen: 15 6t, jede 6 ff Eiseo sohiessend; 
8 St hatte Landgraf Philipp, 5 81 Laodgraf Wilhelm giessen 
lassen; 2 6t biessea die Pfidspafen — Qoartiersohlangen : 8 8t, 
jede S*/t ff Bisen sohiessend ; 4 8t, die Winde genannt, hatte Hefzog 
Morits, ehsin. Kniffitst ▼on Saofaseii, geeohenkt; 4 St waren anno 
1084 sa Kassel gegossen Fslkonette: 9 8t, jedes 2 8 BIsea 
sohiessend ; 4 St wurden die DUlinger genannt; 2 Rt. waren anno 
1574 zu Kassel gegossen; 2 St. wurden die Pfalzgrafen genannt;: 
1 St. hiess ,,das Munchheuser'' — Soharfentin: 4 Stück, schössen 
\'« S Blei — 2 alte Soharfentin, V* ß Blei schiessend — eiserne 
Keilbüchsen: 6 St., je 2*/! S Eisen schiessend, anno 1579 aus 
dem Zeughause zu Kassel gesandt — eiserne Scharfeiitin . 7 St., 
^2 tt Eisen schiessend, anno 1569 gegossen — gegossene eiserne 
Wächter: 4 St., 4 U Eisen schiessend, anno 1590 aus dem Zeug' 
hause zu Kassel gesandt, dazu 4 eiserne Kammern und 4 Keile — 
kupferne Doppeihakeu: 52 St., nämlich 2 grössere Doppelhaken 
oder Soharfentin, schiesseo 6 Kugeln auf 1 8; 14 St anno 1578 
aas Kessel gesohiokt, 9 Kugeln aaf 1 6; 36 St 10 Kngehi auf 

1 ff ; alle müSchwammsohUteseni venehen — eiserne, geschmiedete 
Doppelhaken (keine Zahl angegeben) — eiserne Kammerbüchsen : 

2 St — kupferne Kammerbüofasen: 16 St, sind anno 1560 ana 
Kassel gesandt — eiserne lange Handrohie mit Feaer&ohlössem: 
224 St., nämlich 73 grosse, lange, 19 Kugeln auf 1 8 ; 27 8t desgl.; 
134 Scbmalkaldische, anno 1577 gekauft; alle sammt Ladestöoken, 
Kugelformen, Krätzern and Spennem — eiserne, lange Handrohre 
mit Schwammschlössern : 224 St, nämlich 14 St. 19 Kugeln auf 
1 fF; die andern 25 u. 46 Kugeln auf Iß — eiserne, halbe 
Haken mit .Schwammschlössern : 199 St., nämlich 176 St. 19 Kugeln 
auf 1 6 ; die andern 2ö Kugeln auf Iß — kurze, eiserne Sturm- 
büchsen : 188 St., nämlich 2 starke, oiserne zum Hagolschuss, mit 
langen, eisoruon Stielen ; 3 kurze mit hölzernen Stielen, zum Hagol- 
schuss; 1 kurze in Holz gefasst mit hölzernem Stiel — 182 kurze, 
eiserne Sturm büchsen, in den Schiesslöchern der Zwingermauer und 
s. Th. auf den Bergen, stammen von den 202 St, die H. v. Lüder 
hatte giessen lassen (die anderen 20 St sind gesprungen and 
etliche davon mit einem 8t5ok Haner in den Graben gefallen) — 
PoWer 66 Z. 71 8 (der Z. sn 106 8) — Salpeter 79 Z. 96 8 — 
Schwefel 8 Z. 57 8 — Alaun 11 8 — Peoh 12 Z. 60 8 — 
Blei 89 Z. 87Vt 8 — eiserne, geschmiedete Sohrotkugeln 5600 St^ 
10 St. auf 1 ß — bleierne Falkooettkugeln mit eisernem Schrot 
1750 St — bleierne Soharfentin- und Doppelhakenkugeln mit 
und ohne eisernem Schrot 5580 St. — Musketonkugeln 1 Z. 39 8 — 
bleierne Handrohrkngeln 6 Z. 37 u — kleines eisernes Hageigeschoss 
oder «waacheisen*" Z. — 10 Anker ^ 1900 St Uufeiaea — 
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23650 Hofoägel — 2060 FnssaDgeln — 1226 lange Landsknecht- 
iq>ie88e — 678 Reitspiesse — 49 Hellebarden — 200 Schweins- 
spiesse — 94 Morgensterne — 45 eiserne Flegel — 60 Sturm- 
gabeln — 328 Harnische (davon für den Aussohoss zu Ziegenhaio, 
Treysa, Neukirchen und Schonstein je 48 St.) — 43 Panzerkragen — 
3866 lange Spiesseisen ohne Stangen — 323 Reitspiesse ohne 
Stangen — 148 Reitspiessstaugen — 5 Ijindskneohtsßihnlein — 

4 Trommeln — 2 Pfeifen und 4 Futterale — 4 Hebezeuge — 

5 Winden — 56 Hemmseile — 27 Handseile — 40 BindeMÜe — 
454 PAar Aoapannsaile — 45 Vorder-, S9 Hmtenragen — 41 Hals- 
koppel a. 8. w. — 70 Kummet u. a. w. ^ 8 Trollwageii — 87 Ptotsen 
mit Deiehseln, 15 St. mit Scheereo — 1 Banwagen — 7 Lafifoteo 
Aohsen, Sobeeren, H51xer Terschiedener Gattung ~ 51 Lade- 
aehanfdn — 86 8etzkolben — Einsetsladen, Blei- und Palver- 
Icasten, Engelformen n. a. w. — 2071 Feuersteine — 206 Spaten — 
241 Schaufeln ^ 102 Hacken — 156 Pickeln — 93 Aexte — 
51 Schälhämmer — 8 Zwerchäxte — 19 Steinäxte u. s. w. — Zünd- 
stricke, Muudschlösser für die Geschütze — 509 Pulveiilasclien — 
Werkzeuge für Schmiede, Schlosser, Wagner, Zimmerleute, Pulver- 
macher u s. w. — schliesslich eiserne Kugeln : 152 St. f. 100 E — 
159 St. f. 80 8 — 443 St. f. 45 S - 1933 St. f. 86 u — 
1051 St. f. 20 ß - 1903 St. f. 12 ii — 351 St. f . 8 S — 2237 St 
f. 6 S — 2240 St. f. 4» 2 S — 2845 St. f. 4 fi — 2063 St. 
f. 2 S - 576 St. f. Vit 5 — 880 St. desgl. — 4709 8t f. ht U — 
232 St. dosgl. 

Abgesehen von verschiedenen limbaaten am Schloss und 
Benthof, die in das Jahr 1605 fallen, machte im Jahre 1609 
abermals die Wiederherstellang des Walles zu schaffen, der 
in der Nacht vom 21. anf den 22. I. bei starkem Regen an 
▼ielen Stellen beschädigt und baufällig geworden war. Löwen- 
stein bat dieserhalb und anderer Bauten wegen den Baumeister 
Hans Möller zu schicken. -— Im Jahre 1614 gab es dann 
eine ganze Anzahl sogenannter Baugebrechen za melden, von 
denen nur die Baufalligkeit der Brücke über den Vorgraben, 
die der inneren Fnttermaner des Walles und des Hauptgrabena 
erwähnt werden soll. 
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Vom dreissigjährigen Krieg bis gegen Ende des 

XVn. Jahrhunderts. 

Der dreissigjährige Kriege in dem Hessen vielfach zu 
Idden hatte, lies» die Frage berechtigt erscheineii, ob die 
Befestigung Ziegenhains nicht aa verstärken sei, wofür sich 
dann auch die Kriegsräthe des Landgrafen, besonders der 
Oberst Wldemarkter anssprachen, da es sich nicht leugnen 
Hess, dass die Werke veraltet waren. Auffallender Weise 
fehlt nun auch hier wieder alles Nähere über die thatsächlich 
ausgeführten Arbeiten und wir erfahren nur gelegentlich aus 
einem Schreiben vom 23. V. 1626, das aber im Wesentlichen 
andere Dinge behandelt, dass der Fortifikationsbau im Gange 
war und eifrig fortgesetzt werden sollte. Hierbei kann es 
sich nun blos um den Bau der vier Raveline, sowie um die 
Umwallnng von Weichhans handeln, die auch Landgraf 
Wilhelm V. zugeschrieben werden. Dieser kam zwar erst 
1627 zur Regierung, war aber bereits seit dem Herbst 1623 
Generalstatthalter des Landes, als Landgraf Moritz dasselbe 
verlassen hatte, um nicht bei der Auslieferung Oberhessens 
an Hessen-Darmstadt mitwirken zu müssen. 

Die vier lediglich aus Erde hergestellten Raveline, von 
denen je eins vor der Mitte der vier Kurtinen lag, waren 
eigentlich nichts weiter als grössere Waffenplätze im gedeckten 
Wege, da sie mit diesem zusammenhingen und nur vor ihren 
Facen durch Gräben vom Glacis getrennt waren. Es mangelte 
ihnen also der Charakter des selbständigen Werkes^ das sich 
länger als der nebengelegene gedeckte Weg halten konnte, 
sie sprangen auch nicht genflgend vor, da sie nur innerhalb 
der Breite des Glacis angelegt waren, um eine kostspielige 
und umständliche Verlegung des Vorgrabens zu vermeiden. 
Ihr Werth bestand also im Wesentlichen nur darin, den 
gedeckten Weg zu verstärken und eine vorgeschobene Geschütz- 
aufstellung au ermöglichen, von der ein, wenn auch nur 
schwaches kreuzendes Feuer vor den Bollwerken ausgehen 
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Die Zeitverbältnisse machten nvn eine stärkere Be« 

Satzung der Festung nöthig. Schon im Oktober 1620 
musterte Philipp von Scholley zu Ziegenhain das 
Fussvolk, das aus vier Fähnlein bestand, von deren Führern 
zwei mit Namen genannt werden: Ungefag und von Uffeln. 
Im Desember 1622 meldete Riedesel, dass seine Knechte alle 
kämen und am 24. aUes Volk zu Ziegenhain versammelt 
sein wflrde. Indess stände es mit den Knechten schlecht, da 
Uber 50 Mann krank seien, doch hoffe er, dass es bald besser 
würde. Er habe laut Befehl die drei Fähnlein seines Regiments 
in Marburg eingezogen und seinen Oberstleutnant „den von 
der Rabenaw*^ bei ihnen gelassen, damit desto besseres 
Regiment gehalten und der Bürgerschaft kein Schaden zn- 
gefügt wflrde. Ein Jahr später erhoben sich Schwierigkeiten 
mit dem Kriegsvolk. Riedesel berichtet dieserbalb anter dem 
21. XI. 1623 wie er befohlen habe, dass vom Fähnlein des 
Kapitäns Koch alle Tage eine Korporalechaft auf Wache 
ziehen solle. Die Leute lägen in verschiedenen Dörfern, doch 
habe sie der Fähnrich zusammen kommen lassen. Da hätten 
sie ihre Gewehre niedergelegt, nicht zur Wache ziehen wollen 
und nach Geld gerufen. Der Fähnrich habe dies gemeldet, 
er» Riedesel, habe ibo aber alsbald wieder hinaasgeschickt 
nnd ihnen befehlen lassen, dass sie einzögen. Der Fähnrich 
hätte aufpassen sollen, wer nicht folge, damit er ihn beim 
Kopf nehmen könnte. Nun wären sie aber alle gefolgt und 
hätten gesagt, dass sie nicht meutern wollten. Kinen Rädels- 
führer hätte er nicht ermitteln können, gedächte ihn aber 
doch noch ausfindig zu machen. 

Im März 1624 wurden in Folge der Uebergabe Marbargs 
an Hessen-Darmstadt die beiden dortselbst znrflckgelassenen 
Fähnlein ins Amt Ziegenhain herangezogen. Am 6. X. dieses 
Jahres klagt Riedesel dem Landgrafen, dass die beiden Fähn- 
lein zu Ziegenhain weder Geld noch Kleidung empfangen 
hätten und sehr „nackend und blos'' wären, was bei den 
kalten Herbsttagen und -Nächten sehr empfindlich sei. Er 
braucht für jedes Fähnlein 500 E. Tuch und 100 ,cf für 
Schuhe and hat schon mehr als 6000 spanische Gulden dafür 
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aufgewendet, was er mit den Rechnungen belegen könnte; 
nunmehr seien ihm aber seine eigenen Mittel fast ganz ab- 
geschnitten. Er wird am 12. X. lediglich vertröstet. Am 

10. XI. berichtet Riedesel, dass wenn das Schmittsche Regiment 
ins Amt Ziegenhain gelegt werden sollte, er die beiden 
ehemaligen Marburger Fähnlein in die Festung nehmen müsse, 
was sehr in den Kommiss laufen würde. Er erneuert deshalb 
seine unter dem 30. X. gethane Bitte^ alsbald Befehl geben 
zu wollen« eilends Frucht ans den benachbarten Ämtern nach 
Ziegenhain zu fahren. Damals hätte er gemeldet, dass nur 
noch 101 M. Korn, 130 4 Htz. Hafer, 24 M. Gerste, 4 H. 
101/8 Mtz. Weizen, 13 Mtz. Erbsen und 14 M. lOVi Mtz. Dort 
.(Hintergetreide) vorhanden seien, was eine Folge der auf 
Befehl der Rentkammer geschehenen Abführung der Frucht, 
des täglichen Kommisses für die ins dritte Jahr währende 
Garnison, des Ausfalles von Zehnten und MühlengeföUen, des 
Fmchtverkaufs u. s. w. sfi. Auch an allem andern Proviant 
als Speck, Dörrfleisch, Halingen^ Stockfisch sei grosser Mangel^ 
dem alsbald abgeholfen werden mfisste. 

Diese Klagen kehren in den folgenden Jahren immer 
wieder, am 16. XII. 1626 sagt der Oberstleutnant Otto 
Keinhard von Dalwigk in einem Schreiben an die Räthe 
zu Kassel sogar, dass wenn die Yerproviantirung der Festung 
nicht baldigst ins Werk gesetzt würde, es vermnthlich im 
Nothfalle schlecht gehen möchte. Bei dieser Gelegenheit wird 
ein Proviantmeister Hermann Leuchter zu Ziegen- 
hain genannt. Auch im Mai 1627 hatte der Fruchtvorrath 
wieder sehr abgenommen, sodass neue Frucht beschafft werden 
musste, weil viel von einer Blokade der Festung die Rede 
war, der Mangel an Geldmitteln scheint aber im Jahre 1629 
seinen Höhepunkt erreicht zu haben, da Riedesel meldet, dass 
es an Proviant und derart an Kleidung fehle, dass seine 
Soldaten zum Theil barfoss gingen, sodass sie nicht auf Wache 
ziehen könnten. Im August 1628 hatte man einmal durch 
den Pfennigmeister David Lucanus 200 fl. geschickt nnd unter 
die Knechte vertheilen lassen, auch den Kommandanten auf- 
gefordert, die Bürger von Ziegenhain und Weichhaus dahin 
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2a vermögen, dass sie die Kinqnartierang willig ertrOgen und 
jeder wöchentlich ein Gewiaset zam Unterhalt der Garnison 
beistenre. Auf von Dalwigka Drängen erboten sich dann die 
Einwohner von 100 fl. Kapital einen Schreckenberger ^) „semel 

pro Semper" zu geben, was nach Dalwigks Berechnung nur 
50 schlechte Gulden ausgemacht haben würde, Bürgermeister 
und Rath beschwerten «ich aber gleichzeitig, dass sie allein 
die Garnieon erhalten sollten; das sei Sache des ganzen 
Landes. 

Man trat nan der Frage näher, ob die ständige 
Garnison nicht an verringern, za „reformiren^* sei. Zu 
diesem Behnfe warde der Oberstleutnant von Dalwigk nach 

Kassel beschieden und dort festgestellt, dass die Garnison 
erhalten werden, jedoch aufs Höchste 10 Schillerknechte*' 
zählen sollte, alle übrigen Offiziere und Soldaten aber mit 
dem von der Bürgerschaft aufgebrachten Geld abzußnden 
und zu „dimittiren'* seien. Kurz darauf wurde die Garnison 
aber wieder anf 18 Schillergäste und 3 Gefreite festgesetzt 
and jedem Schillergast wöchentlich ^/a fl., jedem Gefreiten 
aber des Monats 3 fi. neben dem Kommiss zugesagt. Bei 
dieser Gelegenheit erfahren wir dann auch, dass die alte 
Garnison aus 16 Soldaten bestanden hatte, welche pro Kopf 
jährlich 20 fl. Löhnung und 6 fl. für Kleidung erhielten. 
Nunmehr erhielten die 3 Gefreiten und 18 Schillergäste täglich 
je 2 6 Brody der Schillergast pro Woche Kopfstück, der 
Gefreite deren 2, alle zosammen jährlich 462 fl. Einschliesslich 
der Kosten des Brodes belief sich die Äafwendnng für die 
Garnison jährlich anf 966 fl. Gleichzeitig warde aber die 
Wachtmeisterstelle eingezogen und der Dienst dem Zeug- 
wärter übertragen, der denselben „bey seiner Zengwarts- 
bestallung" versehen sollte, d. h. eine Entschädigung dafür 
nicht erhielt Die Zeug Wärter- und Wachtmeister- 
bestallnng wnrden nun in eine umgearbeitet. Als solche 
liegt uns die des Kaspar Vilmeder vom 1. X. 1628 vor, 

' SchreckPiiberger oder Eogelsgroschen, eine sächsische Münze, aus 
dem am Schreokenberge gewoooenen Silber geprägt, etwa 66 Pfemüge 
Werth. 
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wobei dahingestellt bleiben mass, ob Vilmeder erat zu dieser 
Zeit angestellt worden ist, oder schon vorher Zengwärter 

war, ohne Wachtmeister zu sein. Wir werden übrigens in 
der Folge sehen, dass die einzelnen Geschäfte noch mehrfach 
in verschiedener Weise auf die einzelnen Personen vereinigt 
wurden, je nachdem sich dieselben dazu eigneten. 

Vilmeders Bestallangsbrief stimmt bezüglich seiner Ver- 
pflichtangen als Zeagwärter mit dengenigen dee Michel 
Weisemberg vom Jahre 1644 im Grossen und (Manzen über- 
ein, neu ist nun aber was er über die Geschäfte des 
Wachtmeisters enthält, über die wir bisher noch nichts 

Genaueres gehört haben. 

Als Wachtmeister stand Vilmeder neben dem Burggrafen, er 
muöste Nachts im Wachthause auf dem Walle schlafen, allabendlich 
und Morgens, wenn die Thore zu- und aufgeschlossen wurden, 
perBÖiiU<i sogegen sein, dttifte sieh dsbsi nicht auf den Burggrafen 
oder die Pförtner veriaflsen, sondeni mnasto selbst an die Gohlöaser 
fassen und naehsehen, ob sie eiogesohlagen waren und aladano die 
SehlfiBsel dem OberBten bringen. Für den Fall, dass der Obeiat 
in Dienstgeschäften oder sonst vorritten war, theilte sich der 
Wachtmeister mit dem Buxggrafen in die Schlnasel, die er wie 
sein Auge bewachen sollte und niemand, wer es auch sei, aas- 
folgen durfte. Die Soldaten hatte er in guter Zucht und Ordnung 
zu halten, die Tag- und Nachtwachen mit Fleiss zu bestellen, auch 
keinem Soldaten zu gestatten, ohne Wissen und Urlaub des Obersten 
aus der Festung zu i^ehen. Ebenso durfte er oliue Vorwissen des 
Obersten Soldaten weder annohmon noch entlassen, keinem Fremden, 
besonders in Abwesenheit des Obersten, den Eintritt in die Festung 
gestatten, es läge denn ein eigenhändiger Befehl des Landgrafen 
vor. Vor allen Dingen sollte er mit dem Burggrafen gute Einigkeit 
halten, auf die herrschaftliche Küche, die Keller, Fruchthiiuser, 
Scheuern gute Obacht haben, damit dort keine Zechgelage, 
Schlemmefeien oder Entwendnngen Torkimen, und wo er etwas 
dergleichen ttnde, zur Anzeige bringen. Wall nnd Zwinger hatte 
er in guter AaCsioht zu halten und nicht zu gestatten, dass Fremde 
— selbst wenn der Landgraf am Orte war — auf den Wall gingen, 
noch viel weniger, dass Vieh darauf getrieben wurde. Das Oiss 
und die Weiden sollen zur rechten Zeit, ohne Beschädigung des 
Walles, abgemäht werden. Zum Sehluss folgen die allgemein 
üblichen Verpflichtungen zur Verschwiegenheit u. s. w. — 

Als Besoldung erhält der Zeugwärter wud Wachtmeister: 54 fl., 
jeden zu 26 A. — 12 M. Korn - IM. Weizen ~ 4 M. Hafer — 
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4 M. 0«iste — 8 Mtz. Erbsen — 4 Hümmel -> 26 Hühner — 
4 Mtz. Salz — 10. Wein, und dann was der vorige ZeagwSrter 
auf dem Wall und sonst in Oebraaob gehabt bat 

Bereits im Jahre 1607 sind wir dem Wachtmeister 
Velten Muly oder M n 11 y — wie er sich seihst schreiht — 

begegnet, der damals zum Leutnant vorgeschlagen wurde. 
Inzwischen war er weiter befördert und stellt sich uns in 
einem Gesuch an den Landgrafen im Jahre 1629 als Kapitän 
vor. Er schreibt darin : „Euer Fürstliche Gnaden wollen 
sich in Gnaden erinnern, was gestalt ich als ein Capitani 
yher eine Gompagnie fünff Jahr gedienet vndt in Verzögerang 
vndt anfhaltang der Bezahlung nicht allein meine Barschaft 
vndt ensserst Yermügen daran gesetzt vndt mich gentzlichen 
entblöset, sondern auch bey kauff: vndt handtwercksleuten, 
als Kramer vndt Schustern meinen bekanten Landtsleuten 
zu Glessen. Aliendorflf an der Lumbda, Alssfeldt, wie in- 
gleichen auch in der graffschaift Ziegenbain, bey bürgern 
und baureni Wahren vndt gelt auff mein Credit vndt güter, 
80 ich darvor versetzt vndt verpfendt anfgeborget, za dem 
eintzigen £nde, damit Eoer Ffirstl. Gnaden mihr vndergebene 
Soldaten mit Kleider vndt Schuhen vnderhalten wflrden*\ 
Diese 5 Jahre Dienstzeit fallen wohl in das Jahr 1622 und 
folgende, denn es liegt eine Soldberechnung des Velten Mully 
vor, die mit dem 26. III 1622 anfängt und mit dem 8. XI. 
1624 abschliesst, während die Scbuldklagen gegen ihn mit 
dem Jahre 1628 beginnen, sodass er sein Fähnlein wohl 
von 1622 bis 1627 geführt haben mag. Er sagt, dass er 
Fran und acht Kinder habe, und errechnet sich ein Gut- 
haben von 12755 spanischen Thalern. Es kam schliesslich 
ein Vergleich zu Stande, in dem Mnlly die Rentschreiher 
Bermannschen Besitzungen, welche der Landgraf „an stat 
etzlicher Schulden angenommen" und 200 ^ zur Bezahlung 
seiner eigenen Schulden erhielt, seine Scbuldforderung an 
den Landgrafen dagegen fallen liess^). 

*) Siebe auch die Abhandlung von F. Ffister: «das Keitertreffen 
bei fiiebelsdorf im Jahre 1640 imd die Breda- und HnhlysinleD* in 
dieser Zeischrift, alte Folge IX, 57, in si)ecie S. 181. Dass Mully nieht 
sohoo amB Jahr 1599 ,Hanptiiuuin* wurde, geht ans meinea Angaben hervor. 
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Das8 Velten Mally zur Zeit als er Kapitän eine« Fähn- 
leins war, nicht wohl anch Wachtmeister zo Ziegenhain sein 
konnte, lag in den Verhältnissen begründet, da der Wacht- 
meister sich niemals von der Festung trennen konnte. 

Mindestens von 1622 ab muss also ein Anderer Wachtmeister 
gewesen sein, und von 1628 ab wurde die Stelle mit der 
des Zeugwärters vereinigt, wie wir oben gehört haben. 

Ende 1628 wurde die „Soldateska" abgedankt und 
fragen Statthalter, Kanzler und Käthe bei dem Rentmeister 
zu Ziegenhain sn, was an Geld noch daza nöthig sei; er 
solle sich zn dem Zweck mit dem Oberstlentnant Otto Rein- 
hard von Dalwigk in Verbindung setzen. Dieser muss zwischen 
1628 und 1631 an Volprecht Riedesels Stelle getreten sein, 
jedenfalls ist er in letzterem Jahre Kommandant, wohl auch 
Oberst geworden und wird 1632 als Chef des rothen Regi- 
ments aufgeführt. Neben oder unter ihm diente im Jahre 
1634 der Oberstleutnant Hans Wilhelm vonDalwigk^ 
im Jahre 1635 der Oberstlentnant von Harstall, zo 
welcher Zeit Hans Wilhelm von Dalwigk als Chef eines 
Regiments zu Pferd genannt wird. Otto Reinhard von 
Dalwigk starb am 3, X. 1635 und wurde in seiner Stellung 
als Oberst und Kommandant der Festung und Grafschaft 
Ziegenhain durch Karl Rabenhaupt von Sucha ab- 
gelöst, der 1633 Chef eines Dragoner-Regiments, 1684 bis 
ld36 Chef des neuen gelben Regiments za Fuss, 1637 bis 
1640 wieder Chef eines Dragoner-Regiments nnd von 1640 
bis 1648 abermals Chef eines Regiments zu Foss war. Als 
Oberst der Festung erhielt er in Snmma 200 fl., also noch 
dieselbe Besoldung wie Steuerburg von Löwenstein. Ihm folgte 
1638 der Oberst Justinus Ungefug bis zum Jahre 1653. 
Von keiner dieser verschiedenen Persönlichkeiten ist ein Be- 
stallnngsbrief oder die ihnen ertheilte Instruktion vorhanden, 
sodass man fiber ihre Stellang als Kommandant bezw. als 
Chef der von ihnen befehligten Regimenter nicht recht ins 
Reine kommen kann. Soviel ist aber gewiss, dass der vor^ 
wiegend militärische Charakter des Obersten der Festung 
und Grafschaft der Grund war, weshalb demselben für die 
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Zivilgesobäfte nun ein Amtmann, später Oberamtmann ge* 
nannt, beigegeben wurde. Es wird dem Obersten wohl un- 
möglich gewesen sein, auch noch die Yerwaltangsgeschäfte 
za besorgen^ und dann dürfte es anch seine Schwierigkeiten 

gehabt haben^ eine in beiden Sätteln gerechte Persönhchkeit 
zu finden. 

Die Garnison Ziegenhains scheint in der Zeit von 
1635 bis zu Ende des dreissigjährigen Krieges vielfach ge- 
wechselt zu haben. 1635 standen in der Festang zwei Kom- 
pagnien des rothen Regimentsi die eine unter Otto Reinhard 
von Dalwigk, gefOhrt vom Kapitänlentnant Paul Eberhart 
oder Ebert, die andere unter Kapitän Sun ix. 1638 wird 
die Kompagnie des Rittmeisters Wenderoth erwähnt, 1639 
befand sich daselbst des Obersten Rabenhaupt Kompagnie 
Dragoner, bei der der bekannte „lange Hesse'' diente 1640 
erscheint die Kompagnie des Kapitän Zöltzer, von der 
ein vollständiges Namensverzeichniss vorhanden ist Aus 
demselben geht hervor, dass dieselhe den Kapitän, Leutnant, 
Fähnrichi Feldwebel, 2 Sergeanten, Fourier, 2 Mnsterschreiber, 
Feldscheerer, Tambour, Kapitändarmes, 5 Gefreiten und 
42 Mann zählte, indess scheint es, dass es sich hier um eine 
in der Bildung begriffene Kompagnie handelt, die nach Kassel 
bestimmt war. Ende 1640 erscheint die Garnison dem Kom- 
mandanten und Amtmann unnöthig stark und fragen dieselben 
bei der Regentin an^ ob die Garnison nicht zum Theil weg^ 
gezogen werden könnte, da die Quartiere verderbt wftrden, 
doch wird das Gesuch abgelehnt und bestimmt, dass ver^ 
schiedene Orte zum Unterhalt der Garnison in Kontribution 
gesetzt werden sollten. Zu dieser Zeit lag die Günterode'sche 
Eskadron in Ziegenhain, von der die „Stamm- und Rangliste" 
keine Nachricht gibt, die aber ein rothbuntes Infanterie- 
Regiment Günterode kennt, auch kamen die beiden Kom- 
pagnien der Kapitäne Sälzer (Zöltzer?) und Schröder 



hieSB nach dem Hornberger Eircbenbnohe Johannes Ostereioh 

war nach dem Ziegenhainor Kirrhonbuch 1639 Kapitiin-Leiitnant über 
eine Kompagnie Dragoner, heirathtto in diesem Jahre, war 1646 Kitt- 
meister und wurde am 18. 1. 10ti2 zu Ziegeuliaiii begraben. 

F. Bd. XXV. 16 
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der mit Akkord nbergegangenen Garnison von Amöneburg 
nach Ziegenhain, woselbst nun die Kompagnie Dragoner des 
Majore Johann Schaltheis stand, bei der von berittener und 
nnberittener Hannschaft die Rede ist 

Der Unterhalt der Ziegenhainer Garnison dnrch 
Kontribution wurde jetzt zum Prinzip erhoben und liegt 
uns darüber ein Verzeichniss aus dem Jaiire 1642 vor, nach 
dem in der Zeit vom 2. IV. bis 12. V. in fünf Zielen zu 
10 Tagen eingehen sollten: vom Quartier Ziegenhain 510 
Treysa 140 i^f, Neukirchen 215 Schwarzenborn 215 itf, 
Nenstadt 813 7 A. 9 H., Stift Fulda 600 Lanterbach 
160 Stadt Wetzlar 60 «if9, in Summa 2593 7 A. 9 H., 
doch gingen in Snmma nnr 1321 20 A. 1 H. von den 
Quartieren Ziegenhain, Tre3^a, Neukirchen, Schwarzenborn 
und Neustadt ein, d. h. von denjenigen Quartieren, denen 
man von Ziegenhain aus mit Leichtigkeit beikommen konnte, 
wie denn die Kontribution überhaupt grossentheils mit mili- 
tärischer Exekution eingetrieben werden musste. Dabei 
waren die Besoldungen in den drei Kompagnien des Obersten 
Ungefng, des Oberstleutnants von Riedesel und des Haupt- 
manns Ebert pro Dekade wie folgt festgesetzt: 

Hauptmann 10 ^, Leutnant 4^« Fähnrich 3'/4 »fi, Sergeant 
VJt Unteroffizier P/« Korporal 4 Köpfst., Spielmann und 
Gefreiter 3 Köpfst, SelüHemiaiin 2V« Köpfet., Pfturer IVi ^^ 
Frofoss 8 Kopbt Beide letztere Persooen worden bei der Kom- 
pagnie des ObeiBten geführt Jede Kompagnie zShlte 1 Haaptmaim, 
1 Leatnaot, 1 Efthorich, im üebrigen wioheii die Kopfettiken in 
der Weise ab> dass die Kompagnie des Obersten an ünteroCfiaeren 
und Mannsohafken 185, die des Oberstieatenants 157 und die des 
Hauptmanns Ebert 165 Köpfe stark war. Für die Garnison er- 
wuchsen dann noch weitere Ausgaben, als Traktament für den 
Oberst 40 i/, den Major Schultheis 12 »ß, den Amtmann von Lehr- 
bach (hier Kommissarius genannt) 11 '/i Köpfst., zum Forti- 
fikationsbau 20 den Konstabcln (ehedem Büchseumeistern) 7 ./» 
3 Köpfst., dem Medice 5 2>/2 Köpfst., dem Feldscheoror 4 
dem Kapitän Mully 2^1 Köpfst, 1 A., dem Schultheiss „|>ro 
labore'* 2 Summa 104 2»/2 Köpfst 1 Ä. — Im Jahre 1643 
hatten .sich diese Zahlen fast samintlich geändert, vor allen Dingen 
waren aber auch die Gehaltabezüge nicht unwesentlich aufgebessert 
wwdeo, aber wohl nur in Folge Wegfalls der Brod Verpflegung 
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(««hft weiter aoten). Die Ausgaben fttr den Feetnogastab waren 

dagegen dieselben gebliebeo, mit der anfniligen Ausnahroe, dasa 
für den Amtmann von Lehrbaoh nnr nooh 5 17 A. 6 fi. ana- 
geworfeo worden. 

Am 3. IV. 1642 hatte der Major Schultheis seine Kom- 
pagnie abge^j'eben und „wartete allein seines Oberförster- 
dien8te8'^ Es war dies zweifellos keine geworbene, sondern 
eine Landauaschasskompagnie, die für die Festang beatimmt 
war, nm im Nothfalle von den dort stehenden geworbenen 
Truppen eine entsprechende Anzahl wegziehen za können. 
Dies beantragte wenigstens der Oberst Ungefng am 20. VII. 
1642, wobei er meldete, dass die ganze junge Mannschaft 
nunmehr bewehrt sei, wie dies für Treysa und das Amt 
Ziegenhain so schon im Gange gewesen wäre. Es sei nun 
Anordnung getroffen, dass auf einen Kanonenschuss diese junge 
Mannschaft in die Festung eile, wogegen 200 Musketiere ge- 
worbener Knechte dahin gesandt werden sollten, wo der 
Alarm stattfände, nm dem Feinde soviel als m((glich za be- 
gegnen. Es wäre anch gnt, wenn 50 bis 60 Pferde in die 
Festung kämen und wolle er mit dem Oberst Geise — Geiso — 
gute Verbindung halten. Diese Bewehrung der jungen Mann- 
schaft kostete dem Zeughaus zu Ziegenhain fast 350 Mus- 
keten, für die Ungefug einen Ersatz von wenigstens 250 St 
erbat 

Im Herbst 1642 scheint die Garnison Ziegenhains in 
Kommandos verzettelt gewesen zu sein, denn anf einen vom 

13. XI. 1642 datirten Befehl der Regentin, Treysa „mit 

lebendiger Salvaguardia'' zu besetzen, meldete Ungefug, dass 

er zwar sogleich einen Fähnrich mit Musketieren hingeschickt 

hätte, aber berichten müsse, dass durch die vielen Ab- 

kommandiemngen die Festung entblösst würde. Es seien 

nach Hans Uerzbeig 27, Fulda 20, Neustadt 20, Laaterbach 

nnd Herbstein 12, Warbiurg 20, Geisa 24 Blann abkommandirt, 

nnd wenn die Gefahr zur Zeit aocfa nicht gross sei, so mOsse 

man doch auch in der sichersten Zeit gute Wacht halten. 

Was in der Nähe sei, ginge ja, aber Warburg sei 10 Meilen 

entfernt und das Hinschicken der Löhnung falle schwer und 

16* 
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niinire die Knechte. Es w&re billig, dass man Warbug von 

Kassel aus besetze. 

Spätestens seit 1642 versah Velten Mully wieder die 
Geschäfte des Wachtmeisters, wahrscheinlich aber schon seit 
Ende 1635, zu welcher Zeit der Wachtmeister und Zeugwärter 
Kaspar Vilmeder starb (1635. X. 7. begraben) und durch 
Christoph Gilsemann ersetzt wurde, dessen vom 1. I. 163d 
datirter Bestallangsbrief ausweist, dass er nicht mehr gleich- 
zeitig Wachtmeister war. Aach 1643 wird Velten Mnlly noch 
beim Stabe der Festnng aufgeführt, wie lange er aber dann 
noch Wachtmeister war. lässt sich nicht nachweisen. In einer 
Eingabe vom Jahre 1641 bemerkt er, dass er nun bereits 
40 Jahre diene Er starb (oder wurde begraben) am 1. VIL 
1656, 92 Jahre alt 

Wir müssen nun auch der artilleristischen und 
sonstigen Verhältnisse der Festung bis zum Schlüsse 
des dreissigjährigen Krieges gedenken, es lässt sich jedoch 
wenig darfiber sagen, da nur ganz vereinzelte Nachrichten 
vorliegen, die keinen rechten Schluss auf die diesbezüglichen 
Zustände gestatten. Indess wird man doch annehmen dürfen, 
dass alles zum Besten geordnet war, wofür auch der Umstand 
spricht; dass die kleine Festung niemals ernstlich angefochten 
wurde. Im Jahre 1635 wird ein Stückhauptmann zu 
Ziegenhain erwähnt, der — wohl wöchentlich — 9 und 
Futter fflr 6 Pferde erhielt, während den Konstabein wöchentlich 
Vk ttf gezahlt wurde. Ein Verzeichniss vom Jahre 1636 
ergibt unter Anderem einen Vorrath an Pulver von 373 Z. 

Ueber Velten Mullys angebliche Betheiiigung am Treffen bei 
Riebelsdorf und über das ebenfalls angebliche sogenannte Bredaschwert 
siehe F. Pfister a. a. 0. Bezüglich des letzeren möchte ich uur bemerken, 
dasB in dem ZevgbausiDveDtar Ziegeohaint vom Jahre 1668 und 1654 zwei 
SchlSOhtBoliwerter, in allen späteren, bis einschliesslich des von 1 ^06, aber 
nnr eins dergleichon aufgeführt werden. Liegt da nicht die Verniuthung 
nahe, dass das heute auf dem iiathhause aufbewalirte sogenannte Breda- 
Bohwert das eioe dieser beiden Soblaohtsohwerter ist, das man der Stadt 
gab. um darauf den Bürgereid abzuleisten? Damit würde ja auch die 
Nachricht stimmen, dass das sogen, Bredaschwert ursprünglich im Zeughause 
aufbewahrt worden sei (Pfiäter a. a. 0. 122). Ganz abgesehen von den 
bereits von Ffister nnd Henssner rorgebraohten Gründen gegen die Legende, 
dass das in Rede stehende Schwert vom General Breda stammen könne, 
sengt anoh das ehedem vorhandene zweite Exemplar gegen diese Herkunft 
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9 ft\ das in den Thörmen am Thor und beim neuen Frucht- 
haus, im alten Wagenhaus, unter der Kanzlei und im Zwinger 
lagerte. Es wird berichtet, dass der Vorrath an Salpeter, Eisen, 
sowie Granaten zum „Feuermörsel" sehr gering sei. 

Aas einer Denkschrift des Obersten üngefng vom 5. ilL 
1641 erfahren wir, dass die Pnlvermfihle zn Ziegenhain noch 
im Crange war. Sie lag nahe bei der herrschaftlichen Mahl- 
mühle, weswegen der Mahlmüller dem Landgraf 20 M. Molter 
weniger zu geben verptiichtet war. Ungefug stellte deshalb 
zur Erwägung, ob man die Pulvermühle nicht an den AUen- 
dorfer Teich oder sonst einen bequemen Ort legen wolle. 
Dann müsste der Mahlmüller die 20 M. Molter geben und 
die, zudem nur ans Dielen hergestellte Pnlvermahle stände 
nicht mehr in Gefahr. Aach die Lagerung des Polvers anter 
der Kanzlei — hei 200 ZA — erschien Ungefag mit Recht 
sehr bedenklich nnd man mnss sich in der That wandern, 
mit welcher Sorglosigkeit dasselbe aufbewahrt wurde. Wenn 
die Frau Oberst von Dalwigk nicht in Ziegenhain sei, sagt 
Ungefug, so habe sie eine Bauersfrau in der Wohnung über 
dem Pulvermagazin der Kanzlei, welche mit Feaer und Licht 
sehr leichtsinnig amginge. Wenn Feaer entstände, so sei das 
Pulver in der Eile nicht zu retten, sodass die ganze Festung 
zerstört werden könnte. Hier müsse Abhtilfe geschafft, die 
Bauersfrau fortgethan und das Feuer ganz verboten werden. 
Man staunt, dass der Kommandant Derartiges nicht aus 
eigener Machtvollkoinnienheit anordnete oder anordiit ii konnte. 

Nicht wenig Schwierigkeiten scheint wieder die Ver- 
pflegung gemacht zu haben. Während am 17. VII. 1637 
noch recht beträchtliche Fruchtvorräthe vorhanden waren, 
klagen Ungefag und von Lehrbach am 8. IX. 1641, dass der 
Fruchtvorrath bedenklich abnehme. Sie wollen deshalb der 
Soldateska kein Kommissbrod mehr liefern, dagegen mehr 
Löhnung geben und schlagen deshalb vor, die Kontribution 
zu erhöhen, wälzen also die Leistung auf andere Schultern 
ab. Am 4. lY. 1642 meldet Ungefug der Regentin. dass 
kein Brod mehr zu bekommen sei nnd bittet deshalb eine 
der drei Kompagnien zu Fuss weg-, dagegen etwa 30 Reiter 
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nach Ziegenhain zu legen. Diesem Gesuche ist bezüglich der 
Beiter wohl Folge gegeben worden, da im September 164^ 
eine Anzahl solcher in Ziegenhain liegt, die Ungefug aber 
nan zu gering scheint, da er die Kommandirang von weiteren 
00 Pferden beantragt. Im Mai hatte die Regentin befohlen, 
die Soldateska ans dem Kommiss zn setzen, worauf Ungefug 
meldete, dass er bereits die Hälfte desselben abgezogen und 
verordnet habe, dass jedem Soldaten täglich bis auf Weiteres 1 
ßrod gegeben und 2^2 Köpfst, als Löhnung gezahlt würde, wo- 
fern die Kontributionsgelder richtig einkämen. Da das Brod 
nicht geringen Werth habe, — 1 8^ gleich 1 gaten A. — so 
schlägt er nochmals vor, die Garnison ganz aas dem Kommiss 
ZQ thnn und ihr nnr Geld zu geben. Am 2. IIL 1647 wird 
der erste Proviantschreiber za Ziegenhain, Anton 
Winolt, genannt. 

Von Bauten aus dieser Zeit hören wir nicht viel, wie 
leicht erklärlich ist. Im Wesentlichen konnte es sich ja 
doch nur daram handeln, die Festang in vertheidigangsfähigem 
Zustand zu erhalten, ganz abgesehen davon, dass die Gelder 
recht knapp waren and dnrch die Kontribntion aufgebracht 
werden mnssten. Im Winter 1642 auf 1643 hatte aber Regen 
und Stnrm so beträchtlichen Schaden am Wall gethan, dass 
der am Rhein und in Westphalen kommandirende Graf von 
Eberstein ersucht wurde, gegen den März 1643 einen Ingenieur 
von der Armee zu senden, um die Wälle wieder in Ordnung 
bringen zu lassen. Im August war dann auch die Arbeit so 
weit gefördert, dass die vier Rondele ganz fertig waren, so- 
dass man die Kanonen wieder aufstellen konnte, es fehlten nur 
auf zwei Linien noch die Schützenanftritte, welche, wie 
Ungefug meldete, auch fertig geworden sein wfirden, wenn 
nicht Regenwetter eingetreten wäre. Dass dem Werkmeister 
die übrige Brustwehr um 80 -uf verdungen sei, wäre nicht 
zu viel, da er Arbeit genug daran hätte. Wenn dann die 
Aussenwerke und Raveline dem Werkmeister per Ruthe ver- 
dungen werden sollten, so wäre es nöthig, dass ihm — Ungefug — 
das Besteck, d. h. der Entwurf, nach dem sie gefertigt werden 
sollten, übersandt würde, damit er sich danach richten könnte. 
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Zwischen 1646 und 1648 warde auch eine neae soge- 
nannte Wasserkunst, d. h. Wasserleitung, durch Meister 
Georg Schirnbein, Rothgiesser aus Marburg, angelegt. Es 
war eine Röhrenleitung, wozu 840 grosse und kleine Röhren 
gebraucht wurden. Sie führte über beide Gräben, durch des 
Wachtmeisters Keller und von da durch den Holzgraben 
neben dem Schioes in die forstliche Küche, dann in den Hent^ 
hof, wo ein Lanfbmnnen war» von da auf den Markt, in des 
Obersten Hans und ins Brauhaus. Alles war „springend*' 
gemacht. Der Wallmeister hiess zur Zeit Kurt Stugkenrott 
und erhielt wöchentlich 1 ttf zur Besoldung. 

Wann der nunmehrige Oberamtmann von Lehrbaoh seine 
Thätigkeit in der Grafschaft Ziegenhain eingestellt hat, war 
nicht zu ermitteln, er starb aber (oder wurde begraben) am 
13. XI. 1647 und ist es sicher, das« Oberst Ungefug zum 
Wenigsten von da ab wieder die Zivilverwaltung leitete. Am 
1. 1. 1653 wurde er in allen seinen Obliegenheiten durch den 
bisherigen Geheimen Rath und Hofmarschall Jakob von 
Hoff abgelöst und bleibt es ungewiss, ob die Stelle durch 
den Tod Ungefüge oder sonst wie erledigt ist Von Jakob 
von Hoff besitzen wir nun wieder einen Kevers- und Be- 
stallungsbrief, der alle wesentlichen Bestimmungen des Be- 
stallungsbriefes und der Artikel des Eitel von Berlepsch vom 
Jahre 1580 enthält, aber in einer schon moderneren Art und 
Weise abgefasst ist. Aus demselben ersehen wir, wie seit 
1580 die Besoldung in die Höhe gegangen war. Jakob von 
Hoff erhielt jährlich: 

200 Ü. baar — 60 E. lundiscli Tuch — 60 E. Barchent (oder 
für Tuch und Barchent die gewöhnliche Bezahlung) — 35 M. 
Korn — 10 M. Hafer — l M. Erbsen — 2 Acht. Salz — 1 Reussen 
(ausluodisoben Ochsen) oder 29Vs fl. — 6 Schweine — 18 Himmel — 
2 Bachen — 1 Hinoh — 1 Thier ~ 2 Z. Karpfen — 20 OinBe — 
60 Hahnen — 60 Hühner — 16 8^. Eier — 1 Fd. Wein — 8 Fd. 
Bier — 2 Mm. Honig - 6 SchafkiBe 141 M. Hafer für die 
Pferde — 16 Fd. Hen — 4 Fd. Orommet — 15 Stg. Stroh — 
60 ff XJnsohlitt — 60 Kl. Höh — 80 Schweine mastfrei — ein 
Garten auf der Schar — eine Wiese vor der Struth, wovon aber 
jibrlich 3 fl. Facht xn zahlen war — ein Fisoiiwasser, die Oeiech 
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geoannt, bei 2 fl. Fkoht — das Ar die Haoahaltaog erforderliche 
Obst auf dem Walle. 

Am 1. VIL 1658 wurden tod Hoff moDatlioh 40 Traktament 
und 2 Diener auf die in Ziegenhain stehende Kompagnie guigethan; 
bei etwaigem Wegfall dieser Zulage stellte man ihm eine Ver- 
bessenmg seiner Bestallung um 200 4 in Aussicht 

Aus den Jahren 1653 und 1654 besitzen wir wieder 
zwei Inventarien des Zeughauses zu Ziegenhain, die uns 
einen fiinblick gewähren» wie reichhaltig das Zeughaas noch 
immer anegeetattet war, die aber auch ersehen lassen, dass 
ein grosser Theil seines Inhaltes, insbesondere der Geschütze, 
noch aus dem Jahre 1607 und gar aus Philipps des Ghross- 
müthigen Zeiten stammte. Bei dem bedeutenden ümfang 
dieser Verzeichnisse muss ich mich darauf beschränken, die 
hauptsächlichsten Gegenstände summarisch anzugeben. Die 
voranstehenden Zahlen bedeuten die des Jahres 1653, die 
eingeklammerten diejenigen von 1654. Es waren vorhanden: 

4 (4) Karthaunen : grosser und Ueiner Bär, grosser und kleiner 
Hund — 4 (4) halbe Karthaunen: Nord, "West und ,die beiden 
Zolgkhöfer'' — 6 (5) Yiertel-Earthaunen — 2 (2) kurze metallene 
Stein- (Sturm-) büchsen — 6 (6) Falkaunen - 13 (13) Qoartier- 

schlangen — 11 (11) Falkonettlein — 11 (11) Regimeotsstücke — 
1 (1) metallenes fScharfentin — ]0 (16) eiserne 4 (und 6) S — 
7 (7) eiserne Schaifentiu — 3 (3) eiserne Wächter — 5 (n) Mörser 
und zwar 1-100 f?, 1—38 \u 1-3G ü, 1~30 S, 1—20 if , — 
19 (19) Petarden — 40 (0) metallene Doppelhaken — 50 (53) eiserne 
Haken — 2161 (2269) Handroh le und Musketen verschiedener 
Art — 132 (132) Sturmbüchsen, jetzt auch Orgelgeschütze ge- 
nannt — 112(5 Z. öl^ 2 'ti (nicht angegeben) Pulver — bedeutende 
Mengen Blei und Bleikugeln, Salpeter — Schwefel — Alaun — 
Eisen, Draht, Nägel und Ketten ~ 2 (2) Scblaohtschwerter — 
1420 (1420) yersohiedene Sinesse und Hellebaiden — 153 (153) 
Ifoigensteme und eiserne Flegel — 65 (55) Sturmgabeln — 
252 (252) Soldatenhamisohe — eine grosse Zahl sonstiger Rflst- 
zeuge — 5 (5) Fahnen und 2 (2) Standarten (Oomete) — Trommeln — 
Hebezeuge — Winden — Seiiwerk — Geschirre — Protzen und 
Wagen und was dazu gshört — Holzvorrlthe aller Art — Schanz- 
zeug — 25460 (25428) Kugeln und 1099 (1097) Granaten zu den 
Kanonen und Mörsern — 2916 (3366) Handgranaten — Werkzeug 
für Orobscbmiede, fiir Zimmerleute, Drechsler — 2 Sturmbnloken — 
Sturmleitern u. s. w. 
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Zu dieser Zeit war noch Christoph Gilsemann 
Zeugwärter, der am 14. VI. 1666 starb (oder begraben wurde). 
Ihm folgte am 1. VIT. 1666 Anton Winolt, den wir 
bereits 1647 als Proviantschreiber kennen gelernt haben und 
der 1652 Zeug- und Bauschreiber geworden war; er starb 
am 3. II. 1670. Sein Nachfolger wurde am 24. III. 1670 
Johann Henrich Kl ein Schmidt^ er sowohl wie Winoft 
mit denselben Bestallungsbriefen und derselben Besoldung wie 
Christoph Gilsemann. Bei Kleinschmit wird zum ersten und 
letzten Male von einer ihm von der Rentkammer auferlegten 
Kaution und Bürgschaft gesprochen, die er sich erboten 
hatte auf seine bereiteste Habe und Güter beizubringen. 

Als Winolt Zeugwärter wurde, knüpfte sich hieran ein 
Schriftwechsel des Obersten von Hoff mit der Landgräfin* 
Regentin wegen Wiederbesetzung der Bauschreiberstelle, der 
nicht uninteressant ist, weil er einen Einblick in die Ver- 
hältnisse gewährt. — Was die Frage belange, ob sich der 
Burggraf zum Bauschreiber eigne, berichtet von HofP. so 
könnte dieser die Stelle bezüglich des Aufschreibens, Ver- 
rechnens und der Verwaltung der Baugelder wohl versehen, 
ob er aber das Bauwesen verstehe, wüsste er nicht zu be- 
nrtlieilen. Nun könnte man eines t&chtigen Hannes nicht 
entrathen, denn was es koste, wenn man die Gebäude verfallen 
Hesse, könnte man leicht aus den Baurechnungen ersehen. 
Wie er — von Hoff — gehört, habe man jederzeit in Ziegen- 
hain einen Baumeister gehalten. Vor dem (um 1652) ver- 
storbenen Baumeister Benjamin B r a m e r sei einer Namens 
Wiedekindt Baumeister gewesen. Vor diesem habe — zu 
Landgraf Moritz' Zeiten — der Ziegenhainer Schultheiss 
Adam Arcularius die Banschreiberstelle mit versehen, 
wann aber etwas Wichtiges zu bauen gewesen sei, habe man 
den Baumeister aus Kassel geschickt. Auch der nunmehrige 
Zeugvvärter Anton Winolt habe, unter dem Namen eines Bau- 
schreibers, die Baumeisteistelle mit Vortheil versehen. Um 
nun jemanden vorschlagen zu können, habe erden Schultheiss 
Arcularius und den Kentschreiber Emanuel Bramer 
sondirt, ob sie die Dienste des Bauschreibers übernehmen 
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wollten. Ersterer sei 70 Jahre alt und habe sich damit ent- 
schuldigt, letzerer gebe seine ünerfahrenheit an und dass er 
genug mit seinem Dienst zu tbun habe. Bei dem finiggrafen 
habe er sich auch erkundigt. Dieser wollte wohl die Bechnung 
führen, erkläre aber vom Bauen nichts zu verstehen. Hoff 
meint nun, dass der Rentmeister doch die geeignetste Persön- 
lichkeit sei, da er bei seinem Vater Benjamin Bramer gelernt 
habe, was zum Bauen gehöre, auch wie man mit den Hand- 
werkern umgehen solle, damit das Geld nicht unnütz ausgegeben 
werde. Hierauf wurde dann Emannel Bramer^ neben seiner 
Thätigkeit als Rentschreiber, zum Bauschreiber ernannt und 
erhielt hierfür an Stelle der Besoldung jährlich 4 M. Korn, 

1 M. Hafer, 4 M. Gerste, 6 Mtz. Weizen, 4 Mtz. Erbsen» 

2 Hammel und 4 Kl. Holz. Am 27. IV. 1669 starb er und 
wurde in seiner Eigen.schaft als Rent- und Bauschreiber durch 
Adam Bramer ersetzt, dessen Yerwandtschaftsverhältniss 
zu seinem Vorgänger nicht zu ersehen ist Dieser berichtet 
noch 1686 über Bausachen. 

Nach dem dreissigjährigen Kriege blieb f%br lange Zeit 
nur eine einzige Kompagnie zu Fuss in Ziegenhain, 
deren Stärke wohl geschwankt haben mag und im Mai 1678 zu 
1 Major (Gerhard Braun), 1 Fähnrich, 3 Sergeanten, 1 Kührer, 
1 Fourier, 1 Kapitaindarmes, 3 Korporale, 4 Spielleute, 
39 Gefreite und 183 Gemeine in Summa also 237 Köpfe 
angegeben wird. Der Oberst und Kommandant wird im 
Übrigen ebenfalls bei derselben geführt und erhält ein Trak- 
tament von 40 ^ monatlich und 9 «i^ für nunmehr 3 Diener. 
Der Major ist mit 24 8 Ä. und einer Zulage von 5 
der Fähnrich mit 13 10 A. 8 H. angesetzt. Der Sold der 
Unteroffiziere und Mannschatlen betrug: Sergeant ^ tcf 2 k. 
8 H., Führer 4 Fourier 3 25 A., Kapitaindarmes 4 ^tf^ 
Korporal 3^2 -»tf^ Spielmann und Gefreiter '6 Gemeiner 
2^/4 Ausserdem wurde ein Theil der Korporale, Gefreiten 
und Gemeinen nach „neuer ordinance" verpflegt und erhielt 
hierbei der Korporal 3 der Gefreite 2^/8 uf^ der Gemeine 2^/t «1^. 

Aus dem Jahre 1672 haben wir auch drei Verzeichnisse 
über die bürgerliche Kompagnie zu Ziegenhain, aus 
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welchen Personen dieselbe bestand, wie diese bewehrt und 
wie sie zum Dienst eingetheilt war. Kapitän ist Hermann 
Behr ans Ziegenhain, sein Leutnant Hans Schwabe ans 
Weichbans, Fähnrich Johannes Bfirde ans Ziegenhain, 
leformirter Leutnant Georg Henrich Nöth aus Ziegen- 
bain, dazu 2 Sergeanten, 1 Ffihrer, 1 ,,Gapitain de Armis'^ 

1 Musterschreiber, 1 Barbier (Hans Henrich Murarins) und 

2 Trommler. Was die Mannschaft anlangt, so suchte sich 
ein Theil „der bürgerlichen Wachten zu entschlagen" und 
sind die Gründe nicht uninteressant, aus denen dies mit und 
ohne Erfolg versucht wurde. So der Fähnrich Mouscowits 
(wohl ein Nachkomme des sogenannten Moslcowiters) wegen 
des Arcnlarius'schen Hauses, der Rezeptor Johannes Baur 
wegen des Hieronymus Becker'schen Hauses, der Oberförster 
Konrad Stell als solcher, der Apotheker Georg Hermann 
Hücker ,,mit Vorgeben, dass Er der BürgerschafFt mit seinen 
Medicamentis vfwarte'\ Dabei wird aber berichtet ,,das ihm 
die Bürgerschafft solche teuer genug bezahlen müssen vnd 
deswegen keine ergötzlichkeit von ihm habe", sodass sie auch 
keine Wachten thun will, wenn dieser freikäme. Von der 
Wache waren frei : die 6 Rathsherren und der Stadtschreiber, 
der Pfarrer wegen der bfirgerlichen Behausung, der Stadt* 
Syndikus Johann Henrich Vogel, „die alhier befindlichen Witt- 
frawen'*, der Musterschreiber und der Opfennaiin. Von den 
in Weichhaus wohnenden Bürgern wollte sich nur der Barbier 
Johann Henrich Murarius der Wacht entschlagen „mit dem 
Vorwant Er der Bürgerschafft mit seinem Baibieren Ufwarte^^ 
wogegen dieselben Grfinde wie beim Apotheker Hücker geltend 
gemacht wurden. „Die Juden vndt in Sonderheit Joseph 
vnd Jacob Dannenberg haben Bürgerliche Hänser vnd wollen 
sich der Wacht entschlagen", wogegen nichts eingewendet wird. 

Die nun zum Dienst verfügbare Mannschaft war eines- 
theils den Konstabein auf den vier Bollwerken zugetheilt, 
anderntheils stand sie zur Bewachung der Vorstadt Weichhaus 
bereit. Wir erfahren bei dieser Gelegenheit, dass die vier 
Bollwerke der Festung nunmehr mit Namen belegt waren, 
ans welcher Zeit ihre Benennung als Löwen-, Elephanten-, 



Digitized by Google 



252 

Greifen- und Drachenberg stammt, Hess sich jedoch nicht er- 
mitteln. Der Lövvenberg war das Bollwerk am Thore, also 
der Nordostecke, der Elephantenberg dasjenige, auf dem sich 
die Wohnung des Zeugwärters befand, d. h. das der liord- 
westecke, mit (rreifen* and Drachenberg aber worden die 
Bollwerke der Südwest- und Sfldostecke bezeichnet.' Auf den 
Löwenberg war Jost Spangenberg, anf dem Elephantenberg 
Hans Jakob Möhri, anf dem Greifenberg Henrich nnd auf dem 
Drachenberg Reinhard Guth Konstabel. Spangenberg, Henrich 
und Gutli standen je 8, Möhri 9 Mann der bürgerlichen 
Kompagnie zur Verfügung, von denen je einer als Rottmeister 
bezeichnet wird. Dieser kommandirte die Leute zur Wache, 
von der sie aber abgingen, sobald etwas aof dem Bollwerk 
zu verrichten war; sie waren dann solange von der Wache 
frei als die Arbeit dauerte. Der Rottmeister selbst musste 
die dritte Wache in der Reihe mitthtin, es kann sich also 
wohl nur um die Gestellung eines einzelnen Postens auf jedem 
Bollwerk gehandelt haben. Sobald sie alle ihre Wache gethan 
hatten, sollten die übrigen Bürger und Beisassen von den Rott- 
oieistern zur Wache kommandirt werden und wurden 17 Mann 
als bierfür verlfigbar aofgezählt. Für Weichhans standen 
zwei Korporalschaften, die eine mit 6, die andere mit 7 Rotten, 
im Allgemeinen zn 1 Gefreiten und 5 Mann zar Verfügung, 
doch wnrde die erste Rotte jeder Koporalschaft, an Stelle des 
Gefreiten, von dem Korporal selbst geführt. Die Bewaffnung 
der Mannschaften war eine, ziemlich buntscheckige. Die 
Korporale und Rottmeister tragen im Allgemeinen Kurzgewehre 
oder Hellebarden und Degen, die Mannscliaften Feuerrohre, 
Musketen oder Flinten, einige Leute besassen überhaupt keine 
Waffe. Bekleidet war die ganze Kompagnie mit einem blaaen 
Rock, der mit dem Ziegenhainer Wappen geschmflckt war 
„als Ziegenbock, Hahn vndt Stern aufgebrahmet^S den die 
Leute jedoch nur im Dienst tragen (hirften. Wer denselben 
ausser Dienst trug und verdarb, war zum Ersatz verpflichtet. 

Wachtmeister war zu dieser Zeit — schon 1652 ^) und 
noch 167Ö — Philipp Einberger oder £llenberger, 

>) Nsoh dem Ziegenhainer Kirohenbuche. 
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in ietztgenanntem Jahre war Medicas Dr. Johann Lndwig 
Hnxoltz, Feldscheerer Johann Henrich Mararias, 
Wallmeister Andreas Bergk, während 1670 sechs und 
1678 neun Konstabel gezählt werden. 

Am 23. IX. 1679 musterte der Oberstwachtmeister von 
Wartensleben die geworbene Kompagnie zu Ziegenhain, 
wodurch wir dann auch ein Bild von die.ser Truppe erhalten» 
deren Kriegstüohtigkeit nach heutigen Begriffen nicht gross 
gewesen sein kann. Von den 4 Sergeanten hatte einer 46 
Jahre gedient und wird als ein abgelebter Mann bezeichnet, 
ein anderer diente 17 Jahre nnd hatte Frau and Kinder, die 
beiden Führer waren 55 und 44 Jahre alt und dienten bereits 
40 und 27 Jahre. Der eine der beiden Kapitaindarmes war 
abgelebt, that aber noch seine Wachen, von den 4 Spiel- 
leuten sind zwei verheirathet. Die 1. Korporalschaft, mit 12 
Rotten an je 1 Gefreiten and 5 Mann und einer Rotte za 
2 Mann, zählt 32 Verheirathete, znm Theil mit mehr oder 
weniger Kindern; verschiedene Leate werden als alt and 
gebrechlich bezeichnet. Die 2. Korporalschaft, von derselben 
Stärke, weist 24 Verheirathete mit bis 6 Kindern auf und 
enthält Leute im Alter bis 60 Jahre, von denen eine ganze 
Anzahl als gebrechlich und abgelebt bezeichnet wird. Die 8. 
Korporalschaft, ebenso stark als die beiden andern, hatte 
Verheirathete nnd dienen die Leute bis 50 Jahre bei einem 
Lebensalter von 70 Jahren. In der mit prima plana 250 
Köpfe starken Kompagnie befinden sich also allein^ abgesehen 
von den Offizieren, 97 Verheirathete, d. h. mnd zwei Fdnftel 
des Mannschaftsstandes, der im Uebrigen aus Leuten zu- 
sammengesetzt ist, von denen der eine der (lrü.s.svater des 
andern sein konnte. Derartige Verhältnisse waren übrigens 
keineswegs etwas Aussergewöhnliches, sondern nach dem 
d reissigjährigen Krieg auf lange Zeit hinaas wohl überall za 
finden. Bis gegen 1689 war diese Garnison bei den Bürgern 
einqaartiert and zahlte die Stadt dem Stellvertreter des 
Kompagniechefe 12 «i^, dem Ffihnrich 6 Servis. 

Am 1. V. 1676 wurde der Oberst Joan zu der Brüggen 
zum Kommandanten der Festung und Oberamtmann der Graf- 
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«cbaft Ziegenhain ernannt. Da Jakob von Hoff bereit» am 
22. II. 1671 gestorben war, so befindet sieb bier eine Lflcke 
in der Kommandantenreibe, die icb nicbt zu scbliessen vermag. 
Brflggens Bestallungsbrief nnd Revers schliesst sieb im All- 
gemeinen an denjenigen von Hoffs an, doch ist er in ver- 
schiedenen Punkten eingehender gehalten. So soll niemand, 
ohne Unterschied „unbesprochen und unexaminirt" in die 
Festung gelassen werden and alles was verdächtig ist oder 
nichts in der Festang zu verricbten bat, abgewiesen werden. 
Der Kommandant mass sieb gegen Verrätberei vorseben, die 
ibm anvertraute Festung aufs Aesserste verwabren und ver- 
tbeidigen, etwaige Scbftden am Wall u. s. w. sofort ausbessern 
lassen. Wenn zu seiner Kenntniss kommen sollte, dass etwas 
gegen das landgiäfliche Haus, Land und Leute „machinirt" 
und vorgenommen würde, das zu Schaden, Abbruch und 
Nacbtbeil gereichen möchte, so ist er verpflichtet anverweilt 
davon Anzeige zu erstatten. Die Besoldung wird ganz neu 
geregelt 

Zu der Brüggen erhilt Dun wegen der Kompagnie monatlioh 40 ifiy 
wenn er aber sn Feld geht, das der Beichaordonnanz gemisse 
gewöhnliche Oberatentraktament, wogegen das Ttaktament von 40 »ß 
in Fortfall kommt. WiUirend des Feldzuges verbleibt ihm aber 
nnverkfirst die Jahresbesoldnng aus der Reuterei zu Ziegenhain, 
nämlich an Geld 150 fl., Beschlag- und Herberggeld 12 fl., Kleider- 
geld 59 tl. 3 A., Deputatgeld 60 tl., Wein 4 0. 11 V. 1 Mss., Korn 
12 V. Kasseler Mass, Hafer auf 3 Pferde 78 V., Weizen 1 V., 
Gerste 10 V., Erbsen 12 Mtz., Salz 2i Mtz.. Heu 3 Fd., Stroh i'h Stg., 
Heidochsen (Reussen) 1 St., Hammel 10 St.. Schweine 2 St., 
Karpfen 2 Z. und Brennholz 30 Kl. „alles treulich und ohne ge- 
fehrde". Am 20. II. H377 werden zu der Brüggen, wenn er sich 
in der Garnison befindet, neben den 40 ^ Traktament der Kompagnie 
noch 3 Diener, jeder zu 3 verwilligt. 

Am 4. X. 1679 setzte man zu der Brüggen diejenigen 
Oeider ab, die ihm Kraft der Bestallung von der Kentkammer 
srnstanden, nämlich 281 fl. 3 A., sowie 38 V. Hafer „in Folge 
jetxiger schwerer Kontribationslaet". Diese Bezüge flössen 
aus der Oberamtmannsbestallnng. Za der Brtiggen remonstrirte 
wiederholt und Hess schliesslich durchblicken, dass er sieh 
nach einer anderen Stelle umsehen wolle, um so mehr als er 
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«ein int Brannschweigischen gelegenes Landgut zu verkaufen 
im BegriiF stehe. Es waren ihm nun auch noch andere Gelder 

für das in der Bestallung gutgethane Vieh vorenthalten, die 
jedoch auf seinen Einspruch von der Regierung unter der 
Begründung belassen wurden, dass die Einziehung auf einem 
Irrthum der unteren Beamten beruhe. 

Am. 25. VI. 1681 quittirte zu der Braggen thatsäcblich, 
doch kam es nicht su seiner Entlassung, indess war sein 
Gesuch doch offenbar die Veranlassung, dass in der Person 
des Geheimen Kriegsrathes und Generalwaehtmeisters Aber die 
Miliz Philipp Elmershausen von Eppe, Erbherr zum 
Reckenbergk und Zwesten, der erste Gouverneur der 
Festung und Grafschaft Ziegenbain bestellt wurde, der aber 
schon am 4. XII. 1681 starb. Sein Bestallungsbrief ist, was 
die Festung betrifft, fast wörtlich mit dem des Obersten zu 
der Bräggen fibereinstimmend. Als Besoldung erhielt er 1800 iif 
jährlich, daneben freie VITohnung^ Futter ffir 6 Pferde und 
das bendthigte Brennholz forstfrei, wenn er aber zu Feld 
zieht, das der Reichsmatrikel entsprechende gewöhnliche 
Geiieialwachtmeister-Traktament. Durch diese Ernennung 
fühlte sich zu der Brüggen nun wieder gekränkt und bat 
anderwärts verwendet zu werden, indem er sich dabei auf 
seine Kriegsdienste, vor allem auf die Belagerung von Philipps- 
bürg, und seinen Bestallungsbrief berief. Sein Ansuchen 
wurde abgelehnt und ihm anheimgestellt was er thun wolle; 
eine andere Stellung sei zur Zeit nicht verfügbar. So blieb 
denn zu der Btiggen, zumal von Eppe bald starb, erhielt auch 
um das Jahr 1694 den Generalscharakter, machte der Regierung 
aber mit Gesuchen um Wiederherstellung seines alten Trak- 
tamentes noch viel zu schaffen; 1694 wurden ihm auch noch 
die 9 ttf Dienergelder abgenommen. Dagegen erreichte er 
1693 wenigstens, dass ihm alljährlich 18 V. Hafer wieder^ 
gewährt wurden. Bereits am 1. HI. 1686 hatte der Oberst 
Alexander Hermann von Wartensleben die ,,ad- - 
jnnction cum spe snccessionis'* auf die Kommandantenstelle 
erhalten und Ende 1694 war diese dem Hofmeister des Erb- 
prinzen, dem Oberst Alexander du Rosey zugesagt, zu 
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der Brüggen starb aber erst am 20. II. 1697 im Alter von 
86 Jahren nach zehntägiger Bettlägerigkeit an Altersschwäche. 
Er Hess den Landgrafen Karl durch den Oberst von 
Derenthal grüssen, bedankte sich für die Gnade, empfahl seine 
Hinterbliebenen dem Landgrafen und wünschte ohne grosse 
Pracht in soldatischer Weise begraben zu werden. 

Am 21. V. 1678 berichtete der Major Rotarius an 
den Landgrafen über den Zustand der Festung. Er führt 
aus, dass sie 1537 vom Landgrafen Philipp erbaut und, da man 
keine andere Fortifikation gekannt habe, für eine herrliche 
Festung gehalten worden sei. Jedoch wären drei Kurt inen 
zu lang und die Rondele (Berge, Bollwerke) zu eng. Man 
könnte nun die Festung in ein regelmässiges Fünfeck um- 
bauen, müsste dann aber alles über den Haufen werfen. Aber 
auch unregelmässige Plätze hätten sich gut gehalten und 
käme es auf die Besatzung an. Nöthig sei es die Brustwehr 
und den Waligang zu verbreitern und auf den Knrtinen 
Batterien anzulegen, was zwar bis auf den Bedarfsfall auf- 
geschoben werden könnte, jedoch besser schon jetzt geschähe. 
Die Streichmauer wäre zur Vertheidigung des Grabens gut 
und eben ausgebessert worden, könnte aber von Batterien 
auf der Kontreskarpe leicht zerstört werden, da sie sehr dunn 
sei. Zur Noth müsste man dann die Breschen mit Faschinen 
und Erde schliessen und hinter der Mauer Logements für 
Geschütze auf SchiffslafTeten einrichten. Platz sei vorhanden, 
im Nothfalle könnte man in den Wall einschneiden. Aussen- 
werke könnte man dagegen nicht erbauen, aber man solle 
die vier ganz verfallenen Raveline wiederherstellen und den 
gedeckten Weg um sie herumführen. Dieser sei zu schmal 
und müsste mit Waftenplätzen versehen werden ; die Raveline 
sollte man mit einer 6 F. breiten Berme, mit Pallisaden und 
Sturmpfählen versehen. Dann schlägt er einen Vorgraben 
vor, in dem die neue Schwalm in einer Künette fliesst. Dieser 
letzte Punkt ist nur so zu verstehen, dass die Schwalm rings 
um die Festung geleitet werden sollte, deun sie floss ja bereits 
durch den Vorgraben der Nordfront. Gegen diese ganz ver- 
ständigen Vorschläge wandte sich eine andere Persönlichkeit, 
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deren Namen nicht erkennbar ist. Diese will die Bollwerke 
umbauen und einen Niederwall anlegen, ist aber gegen die 
Durchführung der Schwalm durch den Vorgraben, da sie 
denselben nur verschliimmen würde. 

Was nun geschehen ist, iässt sich mit Bestimmtheit 
nicht sagen, man darf aber wenigstens annehmen, dass die 
Baveline wiederhergestellt^ der gedeckte Weg verbreitert and 
mit Waffenplätaen versehen worden ist, da wir dies anf den 
späteren Zeichnongen finden. Eine Rechnung über den 
Ziegenhainer Festnngsban vom 20. VI. bis 20. X. 1678 er- 
gibt eine Ausgabe von 985 »tf 13 Mariengroschen und 
7936 Tagewerke der Unterthanen aus der Grafschaft Ziegen- 
hain und den Aemtern Homberg und Borken. Jeder dieser 
Leute erhielt täglich 1 Mss. Bier und Vit S Brod. 

Auch in den Jahren 1686 und 1687 fand ein Festangsbau 
zu Ziegenhain statt, dem zu Gefiülen die Mühlen zn Treysa in 
ihrer Leistangsfahigkeit eingeschränkt worden. Wahrscheinlich 
wurde zu dieser Zeit die Stausehleuse der Schwalm angelegt. 
Am 15. IX. 1686 schickte man den Leutnant Uhlot 
nach Ziegenhain, um daselbst die Baurechnung abzuhören. 
Man erfährt bei dieser Gelegenheit, dass von jedem Mass 
Bier, das in der Grafschaft zum Verkaufe gebraut wurde, 
2 H. zur Festongsbaukasse gesteuert werden mussten, eine 
Verordnung, die erst kürzlich ans Anlass des Feetungsbaues 
erlassen worden war. 

Um diese Zeit wurde auch das alte Wagenhaus zu 
Wohnräumen für die Soldaten, also in eine Kaserne um- 
gebaut und dagegen der Unterstock des alten Fruchthauses 
zum Wagenhause eingerichtet. Da hier die Lufl nicht durch- 
streichen konnte, so verstockten die Wagen und wurden 
mürbe, zur Zeit, wenn Fürstlichkeiten nach Ziegen hain kamen, 
mussten sie dann wieder ohne allen Schutz im Freien stehen, 
weil der Unterstock des alten Frnchthauses als Pferdestall 
benutzt wurde. Ueberdem stand dies Brdgeschoss im Herbst 
und Winter, wenn das Wasser im Festungsgraben hoch stand, 
unter Wasser, sodass der Zeugwärter Kleinschmit bat, einen 
Schuppen für die Wagen zu bauen, der seinen Platz dem 

N, P. Bd. XXV. 17 
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alten Frachthanse gegenfiber an der Stadtmaaer finden könnte. 

Gleichzeitig beklagte sich Kleinschmit, dass er ans den Zeug- 
hausbeständen soviel zum Zivil- und Festungsbauwesen her- 
geben müsse und zwar auf Zettel hin, sodass er die Sachen 
am Ende des Jahres nur in Ausgabe, die Andern in Ein- 
nahme und gleich wieder in Ausgabe zu stellen hätten. So 
habe er das ganze Jahr nur Mühe, und wenn ein Zettel ver* 
loren ginge, den Schaden, während die Andern die Besoldung 
hätten. Er bittet um einen Befehl, wonach nichts aus den 
Zeughausbeetänden ausgefolgt werden dflrfe; wer etwas 
brauche, solle es auch in Vorrath haben. Wenn aber Noth 
sei, könnte man es wohl vom Zeughause geben, doch rausste 
es dann in Natura zurückgegeben werden. Weiterhin be- 
mängelt Kteinschmit, dass das Waaser, wenn es hoch stände, 
in die Stadt und das Zeughaus stiege, auch in das sogenannte 
Appellhaus, wo Pulver läge, dann auch in den Zwmger, wo- 
durch sich der Wall setze. Ursache wäre, dass kein Zapfen 
(Schütze) im Pestungs- oder Schargraben das Eindringen 
des Wassers verhindern könne, „weil das Wasser von aussen 
in den einen und von da in den andern Graben steige", 
was 80 zu verstehen ist, dass das Wasser, in Folge des 
durchlässigen Bodens, von einem Graben in den anderen 
durchdrückte. Das müsse geändert werden, Kleinschmit sagt 
aber nicht, wie das zu machen sei. 

Am 13. II. 1690 wurde Kleinschmit neben seiner Zeug- 
wärterstelle auch die eines Banschreibers Gbertragenj wofür 
er 4 M. Korn, 4 M. Gerste, 1 M. Hafer, 6 Mtz, Weizen, 
4 Mtz. Erbsen, 2 Hammel und 4 Kl. Holz forstfrei erhielt. 
Im Jahre 1692 suchte er um eine Gehaltsverbesserung nach, 
die aber abgelehnt wurde, wogegen' man ihm jedoch das 
beim Bauen abfallende Holz verwilligte. Es scheint, dass zu 
der Brüggen gegen die Gehaltserhöhung gewesen war uiid 
dass sich das Verhältniss zwischen ihm und Kleinschmit ge- 
trübt hatte. Aus einem Schreiben der Regierung vom 24. V. 
1702 ergibt sich indessen, dass Kleinschmit nach Ausweis 
der Rentschreiberrechnung noch jährlich 2 Hammel, 2 Mta. 
Erbsen, 2 Mtz. Salz, 2 Fd. Heu und 1 Fd. Stroh erhielt, 
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von denen im Bestallungsbrief nichts erwähnt wird; vielleicht 
sind ihm dieselben noch nachträglich bewilligt worden. 

Mitte 1679 fand auf Befehl des Landgrafen Karl ein 
Austausch von Geschützen und Monition zwischen Ziegenhain 
and Marbarg statt Von Ziegenhain ging ein montirter 8 8 
mit seinem Ladeseng and 916 Kageln, sowie ein 12 S ohne 
Kugeln nach Marburg, wogegen von dort zwei metallene 
kurze und leichte 12 B mit Ladezeug, doch ohne Kugeln, 
sowie zwei metallene 2 8ige Falkonette nach Ziegenhain 
gesandt wurden. Der Transport fand in der Weise statt, 
dass zwei Konstabel und eine Rotte Musketiere mit einem 
UnterofHzier den mittelst Amtsfuhre bewirkten Transport 
von Ziegenhain bis Speckswinkel begleiteten, wo sich gegen 
Mittag 36 Pferde and 5 oder 6 sechsspännige Wagen ein- 
zufinden hatten, um Geschfitze and Kugeln nach Marbarg 
weiterzuschaflfen. In ähnlicher Weise schaffte Marburg die 
Von dort abzugebenden Geschütze nach Speckswinkel und 
wird diese Art des Transportes bezw. Austausches als „dem 
Herkommen gemäss'' bezeichnet. Das Amt Rauschenberg 
stellte Pferde and Wagen zum Transport von Speckswinkel 
nach Marbarg. 

Aus dem Jahre 1689 besitzen wir wieder einmal eine 
üebersicht ttber die im Ziegenhainer Zeughaus and 
auf den Wällen daselbst vorhandenen Geschütze nebst 
Munition, aus der wir ersehen, dass man sich nicht mehr 
der alten Geschützbezeichnungen bediente, wenigstens nicht 
bei den in erster Linie stehenden Geschützen. Ob man die 
alten Geschütze umgegossen hatte oder blos anders be- 
xeichnete, ist nicht ersichtlich, ersteres jedoch wahrscheinlich. 
Es waren vorhanden: 

4—36 6 mit 3615 Kugelu — 4—24 Ä mit 2011 Kg. — 
2—20 6 mit 5053 Kg. — 3—12 & mit 2061 Kg. und 14 Kar- 
tätsoheo — 5—6 S mit 2274 Kg. und 236 Krt. — 9—4 ü mit 
mb Kg. ODd m Eft — 8—8 G mit 3190 Kg. und 2 Krt. — 
12.2 8 mit 1469 Kg. Fenier 1— 18]at]iige8 SerpeotiD - 8-6 8 
und 8-4 8 Begimeatsstttoke ~ 1—16 8 und 2-8 8 metaUeoe 
Sohrotstüoke — 1—125 8 mettUener Steinmttner — 8 metallene 
80 8]lÖner mit 40 gemUten Gnoateii — 1 metalleDer 10 8 Mdner 

17* 
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mit 34 gef. Gr. — 1 metallener ö & Möiser mit 25 gef. Gr. — 
6—0 8 und 10—4 8 tsnhnxMan t&mtoB Oeflobfitse — 8 eiBem* 
Wichtor mit 16 metaUenen, von hiotoD zu ladenden Kammern — 
4 eiseme Serpentinen mit 3646 Kg. 96 Kammer- oder Oigel- 
geechütze für den Zwinger — noch 7904 Gr. von 80, 36, 90, 28, 
18, 8, 6, &, 4| SSigen Kaliber, cnmTheil gefOUt — 1605 Kg. nnd 
swar 60, 65, 4^ 288ige — 6867 Bleikg. und zwar 4, SVt, IV«» 
Iffige, sowie solche, von denen 3, 4, 5, 6, 11 nnd 18 auf 1 K 
gingen — 750 Z. Pulver — 450 Z. Lunte — 150 Z. Blei — 60 Z. 
Musketenkugeln — 17 Z. Salpeter — 9 Z. Schwefel — 1 Z. Alaun — 
30 Z. Pech — 24 ß Terpentin — 19 S Kolophonium — 700 Peoh- 
krinae, alles achtbare Zahlen. 

Im Jahre 1677 wird nun auch ein Laboratorinm 
beim Schloss erwähnt, in dem die Konstabel arbeiten, und 
1694 erfahren wir, dass der Wasenmeister (Abdecker) zu 
Treysa jährlich zwei weissgaie Kossliäute ins Zeughaus liefern 
mnsste. Sie waren 1693 so schleciit, dass die daraus ge- 
fertigten Harnischriemen nach 4 Wochen verdorben waren, 
eine Folge der Zabereitong mit Kalk nnd Alann, wie Zeng- 
Wärter Kleinschmit angab. 

Zu Ende des XVII. Jahrhunderts kommen nun noch 
einige kleinere Bauten in der Festung vor, die der Voll- 
ständigkeit wegen hier angeführt werden müssen. So wurde 
1666 eines der beiden Wachthänser am Thore neugebaut, 
das andere ausgebessert, 1671 der sehr baufällige Stall beim 
Zeughause abgebrochen nnd nenerrichtet, 1684 die Einfahrt 
vom Wall nach dem Oberstock des alten Fruchthauses ge- 
schlossen und auf der freistehenden Seite desselben ein neuer 
Eingang mit Freitreppe angebracht, 1698 das baufällige 
Wachthaus auf dem Walle (unter Benutzung eines Theiles 
des alten Mauerwerks) nnd eines der Quartierhäuser im 
Zwinger wiederhergestellt. Ausser diesem Wachthaus auf 
dem Walle wird in gedachtem Jahre ein Wachtmeister- 
leutnantshaas, das beim Zeughause lag, erwähnt. Hier wohnte 
der am 5. XI. 1681 ernannte Wachtmeister Joliann 
Christoph Murarius, der 1697 bei seinem am 7. X. 
erfolgten Tode Wachtmeisterleutnant genannt wird. 
£r hatte ein Traktament von 8 tij^ monatlich und eine Hans» 
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bestallung von jährlich 20 M. Korn, 4 M. 4 Htz. Hafer, 2 M. 

8 Mtz. Gerste, 4 Mtz. Erbsen oder Weizen, 2 Mtz. Salz, 
4 Hammel, 2 Gänse, 4 Hühner, 150 Eier, 3 Stg. Stroh, 1 Fd. 
Heu ^), wofür er auch die Aufsicht auf den Vorrathsböden 
übernommen hatte. Ein anderer Johann Murarius wurde 
am 8. III. 1687 an Stelle seines Vateis, des oben bei der 
Ziegenhainer Stadtkompagnie erwähnten Johann Henrich 
Mnrarins, Garniaonchirarg und erhielt als solcher ein 
monatliches Traktament von 8 -mJ^. 

Im Jahre 1689 scheinen die kriegerischen Ereignisse 
am Bhein zu einer wenigstens theilweisen Armirung der 
Festong geführt za haben, da sich der Oberst zu der Brüggen 
beim Kanzler beschwert, dass die vom Landgrafen befohlene 
Pallisadimng des gedeckten Weges nicht dnrchgeflihrt werden 
könnte, weil ein Theil der Adligen and Hintersassen mit 
der Lieferung der Pallisaden und Faschinen im Rückstände 
sei. Er empfiehlt militärische Exekution und meldet, dass 
4000 Pallisaden gebraucht würden, aber erst 1484 geliefert 
wären. Auch die Garnison war auf 2 Kompagnien verstärkt 
worden und wurde gebeten, noch eine dritte Kompagnie nach 
Ziegenhain zu legen, weil die beiden Kompagnien durch den 
Wachtdlenst zu sehr in Anspruch genommen würden und 
die Bürger auf Befehl des Landgrafen nicht mehr auf Wache 
ziehen sollten. Die eine der Kompagnien fülirte der Kapitän 
Hilmar von Donep (Donop), die andere der Kapitän 
Giese. Bei der Musterung am 21. U. 1690 wurde die 
Donopsche Kompagnie bis auf die Gewehre in ziemlich gatem 
8tand, die Giesesche aber schlecht an Gewehren» Montirung, 
Schuhen und Strümpfen befunden. Die Leute besassen auch 
„Regenröcke*'. 



') Diese den Akten des Kriegs-Ministeriums entnommenen Aufgaben 
woicbeo etwas von denen im M. St. S. 1402 eotbalteDeD ab. äie eut- 
spreehen dem Ende der Laufbahn des M tuarios, wfihrend die in nr. 1402 
ans 1681 datiren. 
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IV. 



Vom Ende des XVII. Jalirliunderts blfi zur 
Scbleifimg der Festnng im Jalire 1807. 

Nach dem Tode za der Brüggens wurde der Oberst 
da Bosey — er selbst schreibt sich dann ^von Bosey*' — 
aiim Kommandanten von Ziegenhain and Oberamtmann der 
Oraischaft ernannt, trat die Stelle aber aas anbekannten 
Grflnden erst gegen den 23. IX. 1697 an tind wurde in- 
zwischen vom Oberst von Derenthal vertreten; 1706 
erhielt er den Charakter als Generalmajor und Gonverneur 
der Festung und Grafschaft Sein Bestallungsbrief ist nicht 
bekannt, wohl aber was er als Kommandant und Oberamt- 
mann an Besoldang erhieii Aas dem genaaen Verzeichnisa 
seines Einkommens ersieht man dann aach den anschlage 
mässigen Werth der Nataralien, sowie dass die Stelle den 
Inhaber wohl ernährte. Za alle dem kamen noch die Natzungen 
auf dem Walle, der Schar u. s. w. Du Rosey erhielt 
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Ungefähr zur selben Zeit mit dem Kommandanten 

wechselte auch der Wachtmeisterleutnant, indem der am 

7. X. 1697 verstorbene Johann Christoph Murarius am 29. d. M. 

durch den Major Johann Henrich Hutfilder ersetzt 

wurde, der den erkrankten MnrariuB schon seit dem 12. III. 

1694 vertreten hatte. Mit dieser Persönlichkeit wird der 

Amtstitel ,,Platzmajor** eingeführt, der nun ständig bleibt, 

gleichgültig welchen Dienstgrad der Betreffende bekleidete. 

Traktament und Hausbestallung Hutfilders waren dieselben 

wie die seines Vorgängers. Wir erfahren nun aber auch 

welche sonstigen Emolumente der nunmehrige Platzmajor 

genofls. Es waren dies: 

die Giiseiei aof dem WsUe inwendig der Feaerlinie, tod der 
rnnden Maaer der Rentedieaer an, ehe man ao die eiserne Thür 

am Schlosse kommt, wo auf dem Walle ein grosser Birnbaum 
steht, über den Löwenberg bis an das Wallmeisterhaus (Quartier* 
haus swiflohen Löwen* imd Diaohenberg), wo auf dem Walle ein 
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Kellerloch (Luftloch der Kasematte in der Mitte der Kurtino 
Löwen- Drachenberg) — das Obst auf diesem Wallstück — eia 
Stück Grabeland unter dem Löwonberg, vom Wachthaos an bis an 
die 3. Quemumer — ein Stück Orabelaod zwischen dem Wall 
imd der Btadtmaaer hinter der StoekBchener — zwei kleine Oirlen 
za bnden Seiten des Uittelwaohthaiiaes ^) — ein Stück Oiflserei 
im gedeckten Weg vom neuen Hittelwachthaos an bis gegen den 
LÖwenberg, wo das Schilderhaus steht — zwei Stück Gritaerei auf 
dem Olacis, davon eins von der Auffahrt (Rampe) unweit dea 
neuen Mittelwachthaoses bis an den Ausfall bei dem Todtenhofo 
und das andere gegen den Löwenberg über bis an die scliarfe 
Ecke — freier Brand vom Wachthdze. 

Bereits am 9. IV. 1698 starb der Platsmajor Hatfilder 
und wurde durch den beim 4. Landausschnssbataillon stehenden 
Oberstleutnant Pierre Toussaint ersetzt. Dieser bezog 

dieselben Gebührnisse wie Hutfilder, demnächst aber ftlr die 
Aufsicht beim Bauwesen und über die Materialien weiterhin 
2V'2 M. Gerste. Da Toussaint seinen Oberstleutnantsgrad bei- 
behielt, 80 nahm er als der dem Kommandanten Nächst- 
stehende die Festnngsschiüssel an sicbi wenn der Kommandant 
abwesend war. Hierfiber beklagte sich der Major Busch, 
der sich ffir höhergestellt erachtete, weil der Oberstleutnant 
Toussaint Abends und Morgens die Thore schliessen und 
öffnen und die Parole persünlicli an die Unteroffiziere ausgeben 
müsste, der Landgraf entschied aber zu Gunsten Toussaints. 

Im Lebrigen scheint Toussaint in der Befestigungskunst 
nicht unerfahren gewesen zu sein, was wohl auch die Ursache 
war, dass ihm die Aufsicht beim Bauwesen und über die 
Materialien fibertragen worden war, denn er benutzte die 
Abwesenheit des Kommandanten, um fiber den Zustand 
der Festung an den Landgrafen zu berichten und Ver- 
besserungsvorschläge zu machen. Dieselben gehen 
einerseits dahin, den Grundriss zu verbessern, indem die 



*) Die Ortsbeschreibuug stammt aus dem Jahre 1755, es ist also 
fraglich, ob die Quer- (Traversen-) mauern der Streichmauer schou uu 
Jahre 1697 vorhanden waren. Dass das Mittelwaohthaoa datnab noch 
nicht bestand, kann man wohl als sicher annehmen, da es 1755 als 
^neues" bezeichnet wird; wahrscheinlich war es das 1752 neuerbaute 
Ofüzierwachthaus vor dem Philippsthor. Wann die Quermaueru her- 
gestellt worden sind, liees sieh nicht ennitteln. 
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Rondele in Bastione verwandelt werden, die jedoch so klein 

sind, dass sie nicht fiber die Rondele hinansgreifen. ander- 
seits wollen sie die äussere Wallböschung der Kurtineu um- 
gestalten, in der drei mit Hecken bepflanzte Bermen angelegt 
werden sollen. An Stelle dieser Bermen erhalten die Bastione 
eine Art Niederwall. Zu einer Ausführung dieser Vorschläge 
kam et nicbti haaptaächlich wohl in Folge Geldmangels. 
Dieser war aach die Ursache, dass Anfimg 1701 der Oberst 
von Löwenstein den Vorschlag machte, von jeder Kompagnie 
seines Regiments 15 Mann nach Hanse zn benrianben nnd 
aus der ersparten Löhnung 30 Arbeiter zum Festungsbau 
anzunehmen. Dieser Vorschlag wurde am 25. III, 1701 ge- 
nehmigt, doch musste von Löwenstein dafür stehen, dass 
keiner der Leate fahnenflüchtig wurde. 

Die Anwesenheit eines gansen Infanterie-Regiments — 
von Löwenstein — za Ziegenhain liess Landgraf Karl die 
Nearegelang des Militärverpflegnngswesens 
daselbst nOthig erscheinen. Am 22. YUI. 1699 ernannte er 
den Aktuarius beim Oberamt Ziegenhain, Johann Bach- 
mann» zum Inspektor über das Militärverpflegungswesen der 
Garnison gegen eine Entschädigung von monatlich 2 
Bachmann hat den Müllern das Korn nnd den Bäckern das 
Mehl zoznmessen bezw. znznwiegen ond darüber Bach za 
Ülhren, damit den Bäckern danach die Rechnang gemacht 
werde. Sie müssen ans 3 8 Mehl 4 8 Brod backen und 
soll kein Unterschleif gestattet sein. 1701 wurde Bachmann 
die Kleie zugesprochen, die beim Mahlen des Kornes abfällt, 
nachdem er nachgewiesen hatte, dass der Landgraf bei seinem 
Wirthschaftsbetriebe in der Zeit vom 12. X. 1699 bis 30. VI. 
1701 203 ^ 21 A. 4 H. erspart hatte, während der Werth 
der in dieser Zeit gewonnenen Kleie 12 4 A. U^/a H. 
betrag. Am 24. I. 1704 tritt der Aktnar Karl Lncae an 
des verstorbenen Bachmann Stelle, nach dessen Tode folgte 
am 17. III. 1718 der Aktuar and Garnisonauditeur and ge- 
wesene Regiment.s({uartiermeister Johannes Biedencap 
und, als dieser verstorben war, am 15. IV. 1715 der Aktuar 
und Auditeur Konrad Crantz. 
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üm den Oktober 1701 ging der langjährige Zeugwärter 
fileinschmit mit Tod ab und befahl der Landgraf, dass dessen 
Besoldung als Zengwärter and Banschreiber seinem Sohne 
bis Ende des Jahres verbleiben sollte. Bei dieser Gelegenheit 
ergab sich, dass Kleinschmit noch jährlich 2 Hammel, 2 Mtz. 
Erbsen, 2 Mtz. Salz, 2 Fd. Heu, 1 Fd. Stroh erhalten hatte, 
die im Bestallungsbrief nicht angegeben und von der Renterei 
verrechnet waren ; wann und wofür sie ihm bewilligt wurden, 
liess sich nicht nachweisen. Nachfolger Kleinschmits als 
Zengwärter nnd Banschreiber wurde der Kapitän Johann 
Hartmann Chnno, dem am 24. V. 1702 zu der sonst 
gleichen Besoldung noch 9 Kl. Holz forstfrei zugelegt wurden. 
Im Uebrigen bezog er aus der Kriegskasse noch das Aus- 
nahms-Kapitänstraktament bei der Hombergischen Land- 
kompagnie in Gestalt von monatlich 1 -uf 6 Sein Be- 
stallongs- und Koversbrief datiren in Kücksicht auf die Be- 
lassung der Einkünfte an den Sohn des verstorbenen Klein* 
schmit erst yom 1. L 1702 und sind im Uebrigen mit den 
alten Briefen übereinstimmend. Am 16. UI. 1706 ist der 
Kapitän Ghnno von dem „morbo epileptico" befallen und 
seit 3 Monaten täglich im ,,Paroxismus", sodass er nichts 
mehr leisten kann. Es wird genelimigt, dass der Bauverwalter 
Lucan von Kassel zu seiner Vertretung kommandirt wird, 
behufs Veranschlagung der Wiederherstellung der schadhaft 
gewordenen Festungsbrücke. 

Platzmajor Toussaint nahm 1708 den Abschied und 
wurde durch den im Wilckischen Regiment gestandenen 
Major Johann Ludwig Gleimenhan ersetzt, der auch 
die Ziegenhainer Freikompagnie erhielt. Er stand bis dahin 
mit monatlich 10 ^ auf Wartegeld. Am 21. V. 1709 ist er 
Oberstleutnant und erhält mit rückwirkender Kraft von seiner 
Anstellung ab die Hausbestallung Toussaints. Er hat wie 
dieser die Bauaufsicht und die AnÜsicht über die Materialien, 
sowie die Einkünfte seines Vorgängers (mit unwesentlicher 
Abweichung). 

Zeugwärter Ghuno lebte noch bis Mitte 1709 und erhielt 

am 1. VII. d. J. einen Nachfolger in der Person des Majors 
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Daniel Schwabe, dessen Bestallung und Besoldung mit 
der seines „Antecessors" übereinstimmte. Seine späteren 
Gesuche um Gehaltsverbesserung wurden gänzlich abgewiesen. 

Wir sehen, daas nunmehr alle Stellungen in der Festung 
mit immer höher gestellten Personen besetzt werden. Der 
Kommandant hat es vom Hauptmann bis zum Oeneral» der 
einfache Wachtmeister — nunmehr Platzmajor — zam Oberst- 
leutnant gebracht, und die Zengwärterstelle, ehedem von 
einem früheren Büchsen meister besetzt, wird von einem Major 
versehen. Nunmehr erscheint auch ein Garnisonadjutant mit 
einem Monatsgehalt von 5^3 t^f, unter dem wir uns wohl 
den Kommandantorschreiber vorzustellen haben, da die Stelle 
mit Unteroffizieren besetzt warde. 

Abgesehen von einigen nnerheblicben Nachrichten ban* 
Hoher Natnr erfahren wir nun lange Zeit nichts weiter als 

die Neubesetzung der verschiedenen Stellen. So wurde neben 
dem nunmehrigen Gouverneur du Rosey am 2. V. 1710 noch 
ein Kommandant, Oberst von Drachstedt, er- 
nannt, dessen Bestallungsbrief mit demjenigen zn der Brüggens 
nahezu Öbereinstimmte. Als Zusätze sind zu erwähnen, dass 
der Kommandant keinerlei Yieb, es gehöre wem es wolle^ 
auf den Wall lassen darf und dass ihm alle zu der Garnison 
gehörige Offiziere und andere Bedienstete, wie auch die ge- 
sammte Garnison zu allem schuldigen Respekt und jeder 
Folgeleistung bei Aufrechthaltung der Ordnung untergeordnet 
sind. Er erhält als Traktament monatlich 40 -uf und Futter 
für 2 Pferde, sowie 10 Kl. Holz. Auf du Rosey folgte am 
20. XII. 1713 der zum Generalleutnant ernannte General- 
major von Sacken als Gouverneur, der aber nicht mehr 
als Oberamtmann bestellt wurde. Er erhielt das Generals* 
traktament von 80 uf monatlich und das des Gouvernenrs 
von 30 ttf^ ferner nach vielen Gesuchen vom 1. I. 1720 ab 
als Zulage, statt Futter für 4 Pferde und Brennholz, weitere 
12 1 A. ö H. monatlich und genoss ausserdem folgende 
Emolumente : 

Freie Wohonog nebst data gehörigen swei «mittelmlssigeo 
Gärten«" — einen Xheil des Obstos snf dem Wall und im Zwinger, 
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vom Zeugbaus an bis zum Wallmeisterhaus — drei Stücke Gras 
auf dem Walle, die aber jederzeit grün abgegrast und verfüttert 
wurden — die vier Raveline sammt gedecktem Weji, die ungefähr 
10 — 12 mitteimässige Wagen Heu und ungefähr 6 Fd. Grummet 
ergaben — zwei Stücke Gras auf dem Glacis, wofür aber jährlich 
\ -yf 1 k. Pacht zu zahlen waren — 27 Kl. Holz frei vor die 
Thürs — 4 St. Schwarz- und 1 St. Kothwiid — die drei Ober- 
amtmaonsäcker, die in allem sn Dienst gestellt und gefroodet 
wurden — 30Y. Koni und 10 Y. Weizen, aber naoh derEammer- 
taxe sa besahlen — die Stoppeljagd Im AUeodorfer, Scblierbaoher 
und fiommershioser Feld — fkeien Lerchenfang ,ex oonoeasione 
des Obeijigermeiaters von Boynebarg* — die herrachafiliclie Soheuer 
im Benthof. 

Wir sehen also, dass während einerseits der Dienstgrad 
immermehr in die Höhe ging, die Beschäftigung immer ge- 
ringer wurde ; wofiir früher eine Persönlichkeit ausreichte, 
werden jetzt bereits deren drei in Bewegung gesetzt. Ur- 
sprünglich der Haaptmann oder Oberst als Kommandant und 
Ämtmann, jetzt ein Generalleutnant als Goavemeor, ein 
Oberst als Kommandant und ein Oberamtmann als Zivil- 
verwalter. Damit kommt bereits zam Ansdracke, dass der 
Gonvemeorposten mehr und mehr eine Älteisversorgung 
wurde. 

Am 25. IX. 1723 ersetzte den Kommandanten, Oberst 
von Drachstedt, der Oberst Johann Georg vonMunck, 
dessen Bestallungsbrief mit demjenigen seines Vorgängers 
übereinstimmte, aber an den betreffenden Stellen die Ein- 
schaltnng erhielt, dass er, von Mnnck, unter dem General- 
leutnant von Sacken seines Amtes zu walten und bei Ab- 
wesenheit desselben ihn ohne Weiteres zu vertreten habe. 
♦ Diese Zusätze hatten sich wohl durch eingetretciiB Weiterungen 
unter von Drachstedt als nothwendig herausgestellt. Am 
16. V. 1727 wurde von Munck zum Brigadier ernannt, bat 
aber noch am 15. XL 1739 vergeblich um den Bang als 
Generalmajor. 

Auf von Sacken folgte am 4/15. V. 1729 ^) als Gouverneur 
der Generalleutnant von Hattenbach, dessen Bestallungs- 

M Doppelte Daten rühren von der Datiriiog aus Stockholm her; 
Schweden bediente sich noch des Julianischen Kalenders. 
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brief nicht bekannt ist Seine Einkfinfte waren dieselben 

wie die seines Vorgängers von Sacken, er bezog aber öber- 
dem noch 10 Kl. Holz forstfrei, wofür er jedoch den Macher- 
und Fuhrlohn bezahlen niasste 1731 wird er wegen seines 
kränklichen Zoetandee von der Generalleutnants- nnd Goaver- 
neursfunktion entbanden und ihm eine Gnadenpension von 
460 jährlich bewilligt, alles Uebrige aber einbebalten. Er 
stirbt 1739 and folgt ihm erst jetzt der Generalleutnant 
Johann Friedrieh vonKagge, bis dahin Generalmajor 
und Oberst des Leibdragoner-Regiments. Seine Bestallung 
und Instruktion datiren vom 7./ 18. VIII. 1739, den Revers 
unterschreibt er am 22. d. M. Es ist die erste bekannte 
Gouverneursinstroktion und um deswillen von Interesse, weil 
ihre Bestimmungen die Grandlage für alle späteren In- 
straktionen bildeten and bereits ein ganz modernes Gepräge 
tragen. Insbesondere gilt dies von der Gerichtsbarkeit, die 
ganz ähnlich gestaltet erscheint, als wir sie bis vor Kurzem 
in Preussen besessen haben. Gegen die weiter unten im 
Auszuge mitgetheilte Gouverneursinstruktion von 1801 fehlen 
der Instruktion von 1739 noch die Nummern 15 bis einschl. 
23y die indess von geringer Tragweite sind. 

Dem Platzmajor Gleimenhan folgte am 7./18. IX. 1732 
der Major Otto Philipp von Löwenstein. Er erhält 
ein Gehalt von monatlich 16 4^ 10 k. B H. and die 10 4tf, 
welche er als Wartegeld genossen hatte. Bei seiner Ernennung 
zum 1 Matzmajor und Bauaufsichter (diese am 6. XII. 1732) 
erhielt er den Charakter als Oberstleutnant und bezog an 
Einkünften ferner 20 M. Korn, 4 M. 4 Mtz. Hafer, 5 M. Gerste, 
4 Mtz. Erbsen, 4 Hammel, 2 Gänse, 2 Hahnen, 4 Hühner, 
Vli Stg. Eier, 1 Fd. Heu, 3 Stg. Stroh, 2 Mtz. Salz, daneben 
die sonstigen Einkfinfte der Stellang an Wohnang, Gräserei, 
Garten- and Ackerland a. s. w. Mit von Löwensteins Aas- 
scheiden aas der Stellung — ob dnrcb Tod oder Abschied 
u. 8. w. bleibt dahingestellt — ging diese am 20. /31. XII. 
1739 auf den Nachfolger des verstorbenen Zeugwärters Major 
iSchwabe, den Kapitän Berthoid Eusebius Adolph 
von Wilmowsky Ober, der am 10./21. lY. 1734 Zeug* 
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Wärter geworden war ond nun die Stelliuig als solcher mit 
der des Platzmajors and BanaafSBichters vereinigte nnd auch 

die Einkfinile aller dieser Stellungen bezog. Sein vom 1. V. 
1734 datirter Bestallungsbrief entspricht denjenigen seiner 
Vorgänger in allen wesentlichen Punkten und wenn darin als 
Besoldung nur 13^8 .^eines für alles'' zugesagt werden, 
so war dieselbe doch tbatsäcblich bedeutend grösser, wie aus 
einer Znsammenstellang der sammtlichen Einkünfte hervor- 
geht. Dieselbe mag hier folgen, da sie zeigt, was ein 
Einzelner bei Versehang mehrerer Stellen aaf sich vereinigen 
konnte. 

^Specification ailer momer Bestallung so ich hier meinem 
Successor zur Naohrioht mit Anwünsohung alles guten hinter- 
lasse. Als: 







Maior de 
la Place, 
laut Re- 

cyr\ f! Iii 
hC'l 1 Jil. 


Wärter 
laut Ke- 


Wegen der 
ZiTÜbau- 
sohieibe- 


Summa. 






rei^lsnt Ra- 
ser ipt. 




1. 




20 M. 


12 M. 


4 M. 


H6 M. 


2. 


Eltifer > t • . 1 » • 


4M. 4 Mtz. 


4 r, 


1 . 


9 M. 4 Mtz. 


3. 




5 M. 


4 , 


4 . 


13 M. 


4. 






1 . 


6 Mtz. 


IM. 6 Mtz. 


5. 


Ordinäre Zulage . . 


i Mtz. 

• 


8 Mtz. 
2 r, 


4 Mtz. j 


|lli.2Mtz. 


6. 




4 St 


4 St 


2 St 


i 18 St. 




Ordinäre Zulage . . 




2 , 




7. 




2 St 


• 




2 St 


8. 




2 % 


• 




2 St 


9. 




4 , 


26 St 




SO St. 


10. 




Vft Stg. 


• 




Vit stg. 


11. 


Heu 


lPd.od.4i/i 






) 3 Fd. ä 




Ordinäre Zulage . . 




2 Fd. 




i 4 ^. 


12. 


Stroh 


1 Fd. 






2 Fd. ä 




Ordinäre Zulage . . 


1 Fd. 




60 Gebd. 


la 


Salz 


2 Mtz. 


4 MU. 




■ 8 Mtz. 




Ordinäre Zulage . . 




2 . 




14. 


Holz 


Freibiand 
V. Wacht- 
hoiz. 


9 Kl. 


4 Kl. 


13 Kl. 
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Diese 13 El. werden mir frei gefahren. Der Macherlohn wird 
in der ZiTil-Baureohnnng mit 3 1/ 8 A. gnt gethan. Den Banem 
gebe statt Brod und Bier für jeden Wagen 8 A«, ioh habe die Führen 
hmt Rescript erhalten, sonst habe ioh selbige besahlt 

An Geld: 

15. Eine Ohm Wein, wird von dem Eammersohretber in Kassel 
mit 13 17 A. 4 H. bezahlt. 

16. Ein BestalluDgssohwein, bezahlt der Bentsohreiber dahior mit 

4 ,p 28 Ä. 

17. Monatlich aus der Kriegskasso 13\'3 •/*, thut des Jahrs 160 

18. Aus der Kenterei 43' > ^, thut 43 ^ 28 A. 

Ziegenhain, den 27. Februar 1740. 

B. £. A. von Wilmowsky. 

Die Orteeiei habe anf dem Wall als anoh in der Eontreakarpe als 
Miyor de la Plaoe und als Zengwflrter. Das Liehtfett kann ein Hiyor 
de la Plaoe nach OeMen Teraccoidiren, dooh so, dass es nieht Aber das 
dasa destinirte Geld komme. Mein Anteoessor hat jihrlioh 2 davon 
gehabt, ioh aber werde das Fett in natura nehmen. 

Aas dieser Znsammenstellnng ersehen wir noch, dass 

Wilmowsky obendrein auch die Zivilbauschreiberstelle versah. 
Man darf nun aber nicht etwa annehmen, dass das Zivil- 
bauwesen zu Ziegenbain sich mit unseren heutigen Begriffen 
vom Zivil bau wesen gedeckt habe, dasselbe umfasste vielmehr 
alle militärischen Gebäade^ die nicht gerade Festungswerke 
waren^ d. h*. das Kommandantenhaos, das Zengbaua, die Kaserne, 
die Wachtgehftnde o. a. w., begriff also etwa diejenigen Bau- 
aachen, welche nnseren hentigen Qarnisonbaomeistem obliegen. 

lieber Bauten erfahren wir in dieser ganzen Zeit 
nichts weiter als dass Major Schwabe im Jahre 1720 einen 
üeberschlag zur Wiederherstellung der Wasserkunst fertigte 
and am 18. IV. 1731 im Einzelnen anführte, was zu Ziegen- 
hain gebant werden mnaate. £iD Stück der Zwiogermauer 
war ganz baufällig, mnsste abgebrochen und neu anfgeftbrt 
werden, die Vorgrabenbrficke war gana nntflchtig nnd mnaate 
neu gemacht werden, der Grenzebacher Schlag bedurfte ein 
neues Portal und die Mauern in der Stadt an der Stock- 
scheuer und am Bierkeller mussten neuaufgemauert werden. 
1741 wurde auch die Kaserne ausgebessert und zwar auf 
Kosten des Kriegspfennigamtea. 
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Wir erfahren von jetzt ab anch die Namen ▼erschiedener 
Garnisonanditenre, von denen wir bereits einzelne 

kennen gelernt haben, diejenigen von Garnison Chirurgen 
und Garnisonmedici. Da über diese Persönlichkeiten 
aber nicht viel mehr bekannt ist als deren sehr massiges 
Traktament, so soll hiermit lediglich aaf die bezügliche Zo- 
sammenstellang verwiesen werden. Man kann das Trakta- 
ment dieser Personen blos als eine Yergfltnng fELr eine Neben- 
beschäftigung ansehen, denn leben konnten sie von demselben 
nicht. So erhielt der Garnisonchinirg noch Im Jahre 1787 
monatlich nicht mehr als 3 und 1788 eine Zulage von 
1 ^ 18 A. 8 H., 1797 ein monatliches Traktament von 4 'tcf, 
das bis zum Jahre 1806 unverändert blieb. Den Garnison- 
auditeuren erging es noch jämmerlicher, da sie theilweise 
gar keine Entschädigang für ihre Dienstleistang erhielten 
und die Stellen nor annahmen, um sich die Anwartschaft 
auf eine baldige Zivilstellnng za verdienen. So erging es 
dem Advokaten Bothamel, der nach mehr als sechsjähriger 
unentgeltlicher Dienstleistung im Jahre 1798 zum Amts- 
schultheiss in Caldern und Reitzberg bestellt wurde. Seit 
1799 bekam dann der Auditeur nach zahllosen Gesuchen 
endlich monatlich 2 ^ für Schreibmaterialien. Auch der 
Garnisonmedicos erhielt kein Gehalt, da die Stelle stets mit 
dem Physikat verbunden war. So wohnte derselbe anch 
nicht zu Ziegenhain, Hörle z. B. in Neukirchen. 

Im Jahre 1747 wechselte nicht nur der Kommandant, 
sondern auch der Platzmajor, Zeugwärter und Bauverwalter. 
Ende dieses Jahres starb nämlich von Munck, der also volle 
24 Jahre die Stellung als Kommandant bekleidet hatte. An 
seiner Stelle wurde der bisherige Oberstleutnant Friedrich 
Ämilins von Dalwigk am Ö./16. I. 1748 zum Obersten 
und Kommandanten ernannt; er erhielt monatlich 50 ^ 
nebst den gewöhnlichen Gamisons-Emolumenten. Auch von 
Wilmowsky starb im Dienst und zwar am 13. IX. 1747 ; für 
ihn wurde Friedrich Christian Krug von Nidda 
Platzmajor, Zeugwärter und Bau Verwalter, der 1755 bereits 
Oberstleutnant, 1759 Oberst ist und in der Stelle nicht mit 
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Tod abging. Sein Traktament bestand in monatlich 25 4^ 
„eins yor alW und wurde später vermothet, dass er das 

Mehr gegen die 13^/8 nf des von Wilmowsky als Kriegs- 
bauverwalter bekommen habe. Er vereinigte also vier 
Stellungen auf sich : Platzmajor, Zeugwärter, Kriegs- und 
Ziviibaaverwalter und war oifeubar eine braachbare Persön- 
lichkeit. Am 9. IX. 1755 erhielt er auch die Gräsereien, 
das Grabeland a. s. w. wieder, die ihm der am 22. I. d. J. 
verstorbene Kommandant Fr. Ämilioa von Dalwigk wider- 
rechtlich entaogen hatte^ sowie 12 Kl. Hola ans dem Wacht- 
brand and 12 bis 16 Kl. als Baaverwalter. 

Der Generalleutnant und Gouverneur von Kagge ver- 
starb am 29. I. 1750 und wurde erst am 7./18. VIII. d. J. 
durch den Generalleatnant Baab Ludwig von Dalwigk 
ersetzt Seine Besflge waren dieselben wie die seines Vor- 
gangerSy indess genoss er sie nicht lange, da er bereits am 
11. III. 1754 verstarb. Im Jnni dieses Jahres erhielt deshalb 
der Kommandant Fr. Amilius von Dalwigk auch die Gouver- 
neursemolumente, da nun die Gouverneurstelle bis Ende 1762 
anbesetzt blieb. Aber auch er erfreute sich dieser Ver- 
gönstigang nicht lange, da er, wie oben angegeben, schon 
im nächsten Jahre, erst 53 Jahre alt, starb. Sein Nachfolger 
wnrde am 31. X. 1755 der Obeiat Wilhelm Hart mann 
von Hnndelshaasen, mit räiem monatlichen Traktament 
von 60 nnd statt der Frfiohte — hier sam ersten Male — 
195 ^6 A. 7 H. jährlich, sowie den Gouverneursemolumenten 
an Gärten, Grasnutzung u. dergl. Nur das Wild verblieb ihm 
in Natura. Seine Instruktion stimmt mit der von Kagges 
tiberein, ist jedoch etwas erweitert and in 18 Absätze ge- 
gliedert 

BrwihDeiitwstth ist damiiB, dies der Eommsiidaiit die Waoht- 
psfiden, wenn auch nicht täglich, so doch fleissig besuchen soll, 
dass er bei jeder Wiederherstellangsarbeit zavörderet einen Ueber- 
aehlag der Baukosten and Materialien anfertigen zu lassen hat, 
dass er denselben genau prüfen und mit seiner Unterschrift oder 
mit seinen Bemerkungen versehen muss. Die Oeffnung der Thoro 
ist durch den Zusatz erweitert, dass zuvor nach Knegsgebrauoh 
durch einen Korporal and einige Xommaodirte vor den Thoren 
K. F. Bd. XXV. ^® 
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oaobgeseken wiid. Ken ist, dasB noh der Kommandant die 
Rapporte ond PoetensetUil anr gewöhnlichen Zeit bat einreichen 
zu lassen, ebenso, dass ihm täglich gemeldet wird, was auf den 
Wachen TOrgebt, welobe Offiziere die Wache gehabt, was die 

Parole gewesra n. s. w. üeber alles hat er ein ordentliches 
Diarium zu fiihren. Er hat auf die Verwaltung beim Garnison- 
kriegsgericht zu achten und demselben nöthigenfalls beizusitzen, 
er hat die Arrestaten und Gefängnisse zu überwachen, es ist seine 
Pflicht, auf das Kaserneninventar zu achten, ein Absatz über das 
Aufeisen der Gräben ist hinzugefügt, und soll sich der Kommandant 
bei etwaigen Feuei-sbrünsten eiDtiodeo und dafür sorgen, dass das 
Feuer bald gelöscht wird. 

Aus dieser Zeit erfahren wir auch wieder etwas Weniges 
über Bauten, welche in der Festung vorgenommen wurden 
oder vorgenommen werden sollten. A.m 7. X. 1751 wurde zu 
diesem Zwecke der Generalmajor Diede zam Fürstenstein mit 
dem Ingenieurmajojr Bröckel! nach Ziogenhain (auch Rheinfels 
und Marburg) gesandt, am die Bangebrechen zn besichtigen, 
besonders anch die im Bau begriffene Brücke. Er soll anter- 
suchen, ob nicht hinlänglicher Raum vorhanden sei, um ein 
neues Offizier-Wachthaus vor dem Philippsthor zu erbauen, 
das gerade Winkel erhielte, ohne dass man ein neues Sohl- 
werk in den Graben machen müsse, dann soll er mit dem 
nach Ziegenhain kommenden Baumeister Müller die schad- 
haften Schlensen besichtigen. Viel scheint daraafhin nicht 
geschehen zu sein. 

Am 1. YII. 1757 berichtete der Oberst von Hundels- 
hausen, dass die Garnison einschl. prima plana nur aus 93 
Mann Landmiliz bestände, der kaum auf 5 bis 6 Tage Brod 
gereicht werden könnte, die Bürgerschaft aber so arm sei, 
dass sie nicht einmal im Stande wäre, sich auf diese kurze 
Zeit za verproviantiren. Anfang 1755 hatte man noch einmal 
7501 — 4 Sige Stückkageln von Kassel nach Ziegenhain 
schaffen lassen^ sonst aber die Festang fast ganz vernach- 
lässigt, da man anfing, ihr nur noch wenig Werth beizumessen. 

So fand denn der siebenjährige Krieg die Festung in 
eijiem ziemlich verwahrlosten Zustande, dessen erstes Ergebniss 
es war, dass beim Herannahen der Franzosen die 80 Mann 
starke Besatzung die Festung im Juli 17ö8 verlassen musste. 
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Von den Franzosen besetzt, kapitalirte sie aber bereits am 
23. Vm. 1769 mit 15 Offizieren and 275 Mann, als die alliirte 
Armee siegreich dnrch Hessen vordrangt). 

Mit der Räumung Ziegenhains im Jahre 1758 scheint 
auch die Kommandantschaft des Obersten von Hundelshausen 
ihr Ende erreicht zu haben, denn nach Wiederinbesitznahme 
der Festung im Jahre 1759 wurde zuerst der Oberstleutnant 
von Glimmenhag, Kommandenr des die Besatzung bildenden 
Grenadierbataillons von Wurmb, Rommandant, dann fflr 
wenige Tage der Oberstleutnant von Knyphausen und 
schliesslich der braunschweigische Oberst Gernreich, der 
dann auch die Vertheidigung vom 27. VII. bis 10. VIII. 1760 
leitete. Man hatte die Festung jetzt wieder einigermassen in 
vertheidigungsfähigen Zustand gesetzt, war aber doch ausser 
Stand gewesen ihren Mängeln in der kurz bemessenen Frist 
vdUig abzuhelfen. So unterlag dieselbe -dann bereits an 
letztgenanntem Tage, hauptsächlich aus Mängel an Munition 
und weil keine Aussicht auf Entsatz vorhanden war. 

Wir erfahren nun auch die Namen der vier Raveline, 
welche als Schlossschanze (Nordfront), Weichhäuser Schanze 
(Ostfront), Gärtnerschanze ( Westfront) und Steinschanze (Süd- 
front) bezeichnet werden. Wenn nun in der «yGeschichte des 
Krieges in Hannover u. s. w. von Renouard'^ll, 578 gesagt wird, 
dass zwischen je zwei dieser Schanzen bzw. Bavelinen Fiesehen 
mit angehängten Flanken gelegen hätten, so ist dies so zu 
verstehen, daws auf beiden Seiten der Raveline, den Anschluss 
derselben an den gedeckten WVg vermittelnd, batterieartige 
Brustwehren lagen, von denen aus die Ravelingräben bestrichen 
werden konnten, da dies vom Hauptwalle aus nicht gut möglich 
war. Diese Brustwehren hatten damals allerdings im Grund« 
riss die Form von Fleschen mit angehängten Flanken, man 

M Ich gehe auf die versohiedenen Belagerungen Ziegenbains im 
siebenjährigen Kriege nicht näher ein und erwähne sie nur kurz, um 
nicht eine Lücke zu lassen. Man lindet ibro eingebende Beschreibung 
in dem Werke: Oesobiohte des Krieges in Hannover, Hessen und West- 
phalen, von C. Renouard, vormals Hauptmann im Kurfürstlich hessischen- 
Generalstabe. Kassel 1863 u. 1864. I, 713; 11, 275, 468, 576; Iii, 124, 
158. 839. 

18* 
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darf sie aber gleichwohl nicht als solche bezeichnen, da es 

eben keine selbständigen Werke waren, sondern nar Anhängsel 
der Raveline. Es mag nun hier gleich erwähnt werden, dass^ 
späterhin die Namen der Raveline in Lux, Bär, Wolf und 
Tiger umgeändert wurden. Wann dies geschah, bleibt un- 
bestimmt, sicher ist, dass diese Namen von 1783 ab vorkommen» 
Wabiacheinlich entsprach Lax der Sehloee-, Bär der Gärtner», 
Wolf der Stein- and Tiger der Weichhäaser Schanze, in den 
mir vorliegenden Plänen sind die Namen nicht angegeben. 

Hatte die Stadt schon bei dieser Belagerung gelitten, 
ßo sollte es ihr bei der im Jahre 1761 versuchten Zurück- 
eroberung Seitens der Alliirten noch schlimmer ergehen. Vom 
23. II. bis 24. III. eingeschlossen und mit Geschossen über- 
schüttet, hielt sich die 900 Mann starke französische Besatzung, 
trotzdem die Stadt zam grossen Theil in einen Schatthaufen 
verwandelt wurde. Wenngleich ee der Belagerer nicht an 
Tapferkeit fehlen liess, so masste er sich doch anf eine blosse 
Beschiessang beschrilnken, weil der Belagerte die Schwelm 
angestaut hatte, sodass das ganze Niederungsgelände unter 
Wasser stand, Annäherungsversuche also unmöglich waren. 
Mangel an Munition bei der Belagerungsartillerie und das 
Herannahen der französischen Armee nöthigten dann die Be-^ 
lagerang aufzoheben. 

In dieser und der vorhergehenden Belagerang branntei^ 
nicht weniger als 47 Häuser nieder*) und äscherte allein die 
Belagerung von 1761 fast die Hälfte der Häuser in der Stadt 
ein, die in der Folge nicht wieder aufgebaut wurden, obgleich 
der Landgraf für jeden Neubau 500 tff zuschiessen wollte. 
Man darf wohl sagen, dass diese Beschiessung recht zwecklos 
war, ganz abgesehen von ihrem negativen Ergebniss, denn sie 
wurde keineswegs durch die gegebene Kriegslage bedingt 
Eine Einschliessung der doch nur schwachen Besatzang, welche 
zadem bei der Oberschwemmung des Yorgeländes mit Leichtig» 
keit durchzufahren war, hätte um so mehr genügen sollen, 
als man mit der Beschiessung nur die eigene Festung und 

*) Die in Weidhhaiis abgebrannte Fnbrik war eine Tnohfiibrik^ 
Honssner 64. 
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die eigenen Unterthanen schädigte. Besser fuhren letztere bei 
der (dritten) Belagerung durch die Alliirten in der Zeit vom 
6. bis 15. XI. 1762, da dieselbe nicht über die Einschliessung 
und den Batteriebau hinauskam, dann aber in Folge des am 
15. XI. abgeschlossenen Waffenstillstandes ihr Ende erreichte. 
Am 21. XII. 1762 räumten die Franzosen Ziegenhain. 

Schon vor dem Abzüge der Franzosen, wohl um eine 
ordnungsmässige Übergabe der Festung zu ermöglichen, wurden 
hessischerseits alle Stellen in der Festung neu besetzt, so die 
des Gouverneurs mit dem Generalleutnant Philipp Eitel 
von Gilsa am 10. XII. 1762, die des Kommandanten mit 
dem Oberst Karl Wilhelm von Naurath am 4. XII., 
während der bereits am 15. V. 1759 zum Platsmiyor und 
Zeug Wärter, auch Militärbaumeister ernannte Kapitän Philipp 
Wilhelm Leopold einfach wieder in seine alte Stellung 
trat. Leopold hatte einmal aus Gesundheitsrücksichten um 
diese Stellung gebeten, dann aber weil er meinte, dass er im 
Ingenieurwesen nnd der Artillerie ,»solche profectus erworben 
(hatte), dass er bey den Vestungswereken und Artillerie zu 
Ziegenhain gegenwärtig und zukfinftig erspriessliche Dienste 
leisten zu können gedenke". Sein Gesuch wurde genehmigt 
und er mit dem Traktament des Majors von Wilmowsky an- 
gestellt. Er sollte an Geld alles in allem 25 monatlich 
erhalten, dagegen aber auch die Militär- und Zivilbaurechnung 
führen. Erst am 12. IV. 1765 wurden ihm auf sein Nach- 
suchen wegen der Zivilbauverwaltung jährlich 60 ^ zugelegt. 

Der vom 10. VII. 1750 datirte Bestaliuiigsbrief Leopolds 
regelt seioo Stellung und Pflichten gegen den Fürsten, die Oeneral- 
kriegskommission, den Gouverneur und Kommandanten, unter denen 
er die ilini mittnverbaat» Faetung bis auf den lettten filotrtiopfen 
vertheidigeD helfen soll. Br hst sososeigen was an den Werken 
n. B. w. schadhaft ist, damit ea bei Zeiten wiederheiigeBtelli wird. 
Auf die Waohten, und dass aolehe richtig beaetst werden, hat er 
gat Acht sa geben und darauf an eehen, dass die Parade vor* 
sdniflamisaig gestellt nnd die Wachten rar rechten Zeit abgelöst 
werden; er mnas die Parole vom Gouverneur abholen und an die 
Garnison ausgeben. Er soll darauf achten, dass kein Offizier ohne 
Erlanbniaa von der Wache fortgeht, bevor er abgelöst worden ist 



Digitized by Google 



278 



und dass die Patrouillen zu rechter Zeit gehen, er hat die Posten 
unvermuthet nachzusehen, die Thoro zu rechter Zeit öfFnon uod 
schliesseii zu lassen und darauf zu halten, dass beim Offnen nach. 
Kriegsgebrauch durch einen Korporal und einige Komniandirte zu- 
vor ausserhalb des Theres nachgesehen wird, ob nichts Verdachtiges 
vorhanden ist, er hat ferner darauf zu sehen, dass uieniaud „un- 
besprocboD" in die Festung gelAogt, aach keine Bettler u. 8. w. 
eingelassea werdeo, dass die Fine wohl ootefiiioht, die Rapporte 
und Thonettel za gevQluilicher Zeit und gehdrigen Ortes abgeliefert 
weidea und die Haupt-, Visitir- und Tageronden an gehöriger 
Zeit geschehen. Er soll selbst zuweilen solche Bonden gehen und 
wenn er gewahr werden sollte, dass ein Offizier hierbei seine 
Schuldigkeit nicht thäte, solches alsbald zur Anzeige bringen. 
Über das was täglich auf den Wachen Torkommt, welche Offiziere 
die Wache gehabt^ was die Parole gewesen ist und was für Staodes- 
persooeD in die Festung gekommen, hat der FlatzmiQor ein ordent- 
liches Diarium zu führen. 

Des Weiteren hat der Platzmajor die Garnisonkriegsgerichte 
mitzubosetzen. auf die Gefängnisse Obacht zu geben, darauf zu 
sehen, dass die Wachtstuben gehörig geheizt und beleuchtet werden, 
dass hierbei kein Unterschleif vorkommt; er soll sich angelegen 
sein lassen, dass die Kasernen in gutem Bau, die Betten und Möbel 
aber in brauchbaren Staad erhalten werden. 

Der Platzmajor soll auf das Aufeisen des Grabens bedacht sein 
und darauf sehen, dass dabei niemand verschont werde. Neben 
dem Gouverneur und Kommandanten soll er zu gewöhnlichen Zeiten 
die Stadtkompagnie mustern, sich in Feuersgefabr auf die Brand- 
stelle begeben und Anstalten traffsn, dass das Feuer baldigst gedämpft 
wird, die Pförtner hat er zur Beinhaltung der Brücken und Thoro 
anzuhalten, doch alles „^ter DireoUon und mit Yorwissen eines 
zeitigen OouTemeurs und Kommandantena. In dessen abwesen- 
heit oder Krankheit aber hatt derselbe sich dem Commando der 
Yestung bis auff anderweitige Verordnung zu unterziehen'^ 

Alsdann folgt eine kurze Aufolhlung der Pflichten als Zeug- 
w&rter, die nichts Neues enthält. Als Kriegsbaurerwalter soll er 
bei den Torsunehmenden WiederhersteUnngsarbeiten gute Aufsioht 

führen und dafür sorgen, dass die Arbeit t&ohtig und gut gemacht, 
auch mit den Materialien treulich umgegangen wird. lieber die 
Einnahmen und Ausgaben beim Zeughauso und bei der Kriegsbau- 
Verwaltung hat er richtige und floissige Rechnung zu führen, die 
Fortifikionsbau^^eldor-Rechnung nach einem gegebeneu Schema, die 
Zeughausrechnung aber wie gebräuchlich aufzustellen, beide jährlich 
abzuschiiessen, zu begründen und an das Knogspfenniganit einzu- 
seaden. Schliesslich bat er sich zu allen Dingen gebrauchen zu 
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lassen, sn denen er geeohiokt einohtet wiid^ Veisohwiegenheit bis 
in die Ombe sa bewahren und sieh so lu Terhalten ,,wie es das 
Ambt euee rechtsohafliBnen Plate If^ora, Zengwftrtlien nnd Eriegs- 
ban Verwalten mit sich bringet nnd ein treuer Diener seinem 
Herren za thnn soholdig ist^. 

Was den Generalleutnant von Gilsa anlangt, so erfährt 
man über denselben gar nichts, er scheint sich auch grössten- 
theils auf seinem Gute zu Gilsa aufgehalten zu haben. Hier 
starb er bereits am 8. III. 1765 und wurde am 10. IV. durch 
den zeitigen Generalleutnant und Kommandanten su Marburg, 
Hermann von Wissenbaoh abgelöst, der seinerseits 
bereits am 12. XII. 1768 seiner geschwAchten Gesundheit 
wegen mit monatlieh 100 «)9 in den Ruhestand Tersetst 
wurde. Wissenbach und Naurath erhielten am 16. bzw. 10. 
IV. 1765 Instruktionen, die mit denjenigen von Kagges und 
von Hundelshausens im Wesentlichen übereinstimmten. Wissen- 
bach erhielt ein monatliches Gehalt von 83 ^ 10 A. 8 H. 
neben den sonstigen £molumenten und auf seine Klage am 
15. VI. 1765 noch eine Zulage von 200 «i^, sowie am 16. VI. 
1767 ^ seiner recreation, da er alt und nicht mehr weit 
um sieh kann*' die Erlaubniss, zwischen den beiden Festungs- 
graben nach Hasen und Feldhühnern zu schiessen, von Naurath 
aber wurde mit monatlich 40 ^ neben den Emolumenten der 
Stelle abgefunden. 

£s scheint nun als ob in die ganzen Verhältnisse der 
Festung nochmals ein frischerer Zug gekommen wäre', zu- 
nächst wohl dadurch veranlasst, dass so vielerlei nach der 
französischen Besetzung neu geordnet werden musste. Vor 
allen Dingen kam mit dem Nachfolger von Wissenbachs, 
dem Generalmajor Johann Henrich von Gohr ein ganz 
anderer Geist in die Behandlung der Festungsangelegenheiten. 

Anfang 1766 wurde der Garnisondienst neuger^elt. 
Es stand damals das Fflsilierregiment von Knyphausen in der 

Festung, das 3 Wachen besetzte, 1. die Hauptwache mit 
1 Kapitän, 1 Offizier, 1 Unteroffizier, 1 Tambour und 20 
Gemeinen einschl. Kaiefaktor und 6 Posten : vor dem Gouverneur, 
dem Kommandanten, dem Gewehr, auf dem Schnepper, beim 
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Palyerthnini und an der Barriere, 2. die Wache am Postscblsg 
mit 1 Unteroffizier, 1 Tambour, 7 Gemeinen eineebl. Kalefekior 

und 2 Posten: vor dem Gewehr und vor den Fahnen (beim 
General von Knyphausen, also nicht auf dem Gouvernement) 
und 3. die Wache am Kasseler Schlag mit 1 Unteroffizier 
und 4 Mann und 1 Posten: vor dem Gewehr. Mitte 1767 
wurde dieser fttr damaligen Verbältnisse bescbränkte Wacht- 
dienst vermehrt, da man in ibm ein Mittel aar Dieziplinimng 
der Truppe sab. So wurde die Hanptwacbe verstärkt und 
stellte jetzt auch vier Posten auf den Bollwerken, und des 
Ferneren besetzte man auch den Treysacr- und Grenzebacher 
Schlag mit Wacljen von je 1 Gefreiten und 3 Mann. 

Um die jetzt stärkere Garnison unterbringen zu können, 
wurde 1767 befohlen, die alte bauföUige Kaserne abzubrechen. 
Sie sollte durch einen Neubau ersetzt werden, schliesslicb 
entscbied man sich im nächsten Jahre aber doch wieder 
anders und Hess sie zur Unterbringung von 168 Mann wieder- 
herstellen. Die Latrinen wurden jetzt am Hauptgraben an- 
gelegt und zu dem Zweck ein gewölbter Stollen durch den 
Wall geführt. Auch das Gouverneurshaus hatte in der 
Belagerung gelitten, war 1767 bis auf die Fundamente ab- 
gebrochen und ein Neubau in die Wege geleitet worden. 
Aber auch hier beschloss man von einem Neubau abzusehen 
und die dazu nöthigen Gelder mit B706 4 A. 4 H. auf 
die Wiederherstellung des Schlosses zu verwenden, wo der 
Gouverneur bereits eine Wohnung innehatte. Das Haupt- 
wachhaus wurde 17B8 an den Markt verlegt und konnte 1769 
im Juni bezogen werden. Der Paradeplatz war im März 
1769 neu hergerichtet, das Zeughaus durch Anlage von Luft- 
löchern auf der Wallseite und durch Erhöhung des Fussboden- 
pflasters im Erdgeschoss verbessert worden. Auch die Werke 
wurden in Stand gesetzt, der gedeckte Weg mit bonnetirten 
Waffenplätzen versehen und 1768 ein Versuch mit der Über- 
schwemmung angestellt. Es zeigte sich hierbei, dass die 
Hauptstauschleuse ganz neu erbaut werden musste, dass aber 
melir als eine Versumpfung des Vorgeläudes der Festung 
nicht zu erzielen war. 
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Am 10. IL 1769 hnd eine erste Tbeilang der GeschSfle 
des Majors Leopold statt, indem derselbe zum Oberstleutnant 

vom Genie ernannt und der zweite Platzmajor von Kassel, 
Valentin Louis, als Platzmajor nach Ziegenbain versetzt 
wurde. 

Generalmi^or von Gohr war am 20. XII. 1768 Gou- 
yemeiir geworden, mit der Instruktion ▼on Kagges und den 
Einkauften der Stellung, zu denen am 25. IV. 1769 noch die 
5 Stock V^ild und am 13. V. 1771f nacb dem Ableben von 

Wissenbacbs, monatlicb 50 hinzukamen. Dagegen fielen 
nun die 20 i^ fort, die von Gohr bisher für das Zeughaus 
in Kassel erhalten hatte, wie auch die Reisekosten nach 
Marburg, wo Gohr zu thun hatte. Im Übrigen war ihm 
ebenso wie seinem Vorgänger gestattet auf der Schar nach 
Hasen und Feidbübnem zu jagen. Gohr war bis zu seiner 
Ernennung zum Gouverneur von Zi^nhain Chef der Artillerie 
gewesen und zweifellos eine hervorragende Persönlichkeit, wie 
ans allen von ihm meist eigenhändig, sauber und schön ge- 
schriebenen Berichten hervoigeiit. 

Dass Ziegenhain in seiner zeitigen Verfassung in ver- 
schiedenen Punkten nicht den an eine Festung zu stellenden 
Ansprüchen genügte, hatten die Belagemngen des sieben- 
jährigen Krieges ja gezeigt, es lag also nahe, dass Entwürfe 
auftauchten, diesem Zustande abzuhelfen. So legte im Jahre 
1774 der IngenieurkapitSn D u m o n t einen Entwurf fttr die 
Verbesserung der Vertheidigungsfähigkeit von Ziegenhain vor, 
der (]^in nunmehrigen Generalleutnant von Goiir, seinem 
jüngeren Bruder dem Obersten von Gohr, und den Obersten 
von Balby und Lempe am 6. IX. 1774 zur Begutachtung 
übergeben wurde. Der Entwurf Dumonts liegt nicht mehr 
vor^ sodass in der Entscheidung vom 8. X. 1774 manches 
ganz unverständlich bleibt Man ersieht jedoch daraus, dass 
die Wasserleitung im Kriege abgeschnitten werden konnte, 
dass nur 3 bis 4 Brunnen in der Festung vorhanden waren 
und dass deshalb die Anlage einer Zysterne für erforderlich 
gehalten wurde. Des Weiteren hob der Bericht hervor, dass 
in den Kasernen kaum 300 Mann unterzubringen seien und 
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daher im Belagerangsfall die Garnison in die Froohthäuaery 
Kasematten und Gewölbe gelegt werden müsse, wozu wenigstens 
das Holz fflr die Pritschen angeschafft und verwahrlich nieder- 
gelegt werden sollte, was für eine Besatznngsstärke von 1000 

Mann genehmigt wurde. Die schon oben als schadhaft ge- 
meldete Schleuse sollte wiederhergestellt werden, wofür ein 
Kostenanschlag aufzustellen befohlen wurde. Zar besseren 
Bestreicbang des Haaptgrabens schlag Damont die Anlage 
von i^toars flanqnants** vor, an deren Stelle die Kommission 
aof der Mitte einer jeden Eartine gesenkte, gewölbte nnd 
bombensichere Batterien zu 4 Geschützen errichten wollte, 
also Eaponieren nach unserem heutigen Spraebgebranche. 
Des Weiteren schlug die Kommission vor, die Bollwerke aussen 
zu ummauern und die Brustwehr entsprechend vorzuschieben, 
damit im Innern der Bollwerke Raam gewonnen würde, wo 
im Uebrigen auch Munitionsgelasse angelegt werden sollten. 
Indem die Kommission dann noch Vorschläge beztkglksh 
Traversirong des gedeckten W^es und der Anlage von 
bombensicheren Palvermagazinen and Kasematten machte^ 
schob sie den Dumontschen Entwurf gewissermassen in den 
Hintergrund und trat selbst mit einem solchen hervor, an 
den sich dann auch die landgräfiiche Entscheidung knüpfte. 
In diesem Kommissionsentwurf wurde ausgeführt, dass zur 
Vertbeidigang von Ziegenhain 2000 2$. Pulver benöthigt seien, 
von denen nnr 500 Z. in dem neben dem Bierkeller erbanten 
Palvermagazin bombensicher untergebracht werden könnten, 
sodass noch drei Magazine za je 500 Z. za erbaaen seien. 
Die Artillerie wurde auf 4 70 g Mörser und 8 — 24 G, 12 — 12 
5 — 10 15 — 4 G Kanonen festgesetzt. 

Die Kommission erhielt nun den Auftrag, für diejenigen 
ihrer Vorschläge, welche im Prinzip gutgeheissen waren, Ent- 
wQrfe mit Kostenanschläigen za fertigen, es hat aber keinen 
Zweck aaf die Vorschläge im Einzelnen einzagehen, da sie^ 
jedenfalls wegen der ganz anmässigen Kosten, welche ihre 
Aasftthrung vermrsacht haben wflrde, fast sftmmtlich abgelehnt 
wurden. Um nur Einiges herauszugreifen, sollten der Neubaa 
der Schleuse 1103 leff 11 A. 4 H., die Höberiegung des Fuss- 





283 



bodens in den Kasematten etc. 845 31 A., die vier 
Kaponieren zu 4 Geschützen 4714 iff SU. (ohne die Poternen), 
die Ummauerung und Einrichtang der Bollwerke 35173 ^ 
24 A. 4 H. kosten, wobei noch von dem Holzbedarf und den 
Dienstfuhren abgesehen ist. Genehmigt wurde lediglich die 
Höherlegcuig des Fnmbodens in den Kasematten bei gleich- 
zeitiger Tieferlegung der Strasse vor denselben, der Neubau 
der Schiensse, die Einrichtnng eines Pulvermagazins unter 
dem sogenannten Belvedere und die Wiederherstellung der 
Handmühlen. 

Oberst von Naurath starb am 18. IX. 1771 und wurde 
durch den Obersten Jobann Christian von Huyne 
ersetzt. Da von Naurath ein eigenes Haus bewohnt hatte, 
von Huyne ein solches aber nicht besass und ihm eine berr- 
schafUiche Wohnung nicht gegeben werden konnte, so wurde 
gestattet, dass er ,,grati8** in der Kaserne wobne, welche 
Wohnung von Huyne dann auch bis zu seinem Abgange nach 
Amerika im Jahre 1780 in Besitz hatte. Seinem Nachfolger 
Generalleutnant Werner von Mirbach konnte die Wohnung 
nicht mehr angewiesen werden, da die Kasernenräume sammt- 
lieh zur Belegung mit Rekruten benötbigt waren, an denen 
in Folge des amerikanischen Krieges bedeutender Bedarf war. 
Man steckte sie alle in die Festung Ziegenbain, wo man am 
leichtesten der Fahnenflucht vorbeugen konnte. General- 
leutnant von Mirbach bedurfte aber auch einer Wohnung zu 
Ziegenhain nicht, da er die Erlaubniss erhielt, in Melsungen 
wohnen zu bleiben. Er hatte sich ursprünglich aus Gesand- 
beitsrucksicbten geweigert, die Kommandantenstelle anzu- 
nehmen, musste aber nachgeben und wurde ihm nun geaMtft, 
jährlich blos auf einige Tage nach Ziegenhaüi zu gfibetkt vtm 
sich daselbst die nöthige Einsiebt in die VeihaHtiiaiP cu 
verschaffen und Serenissimus seinen Beriebt zu erstatten, 
zweifellos eine ganz besondere Art der Ausübung der tvun*- 
mandantenfunktion. Mirbachs Gehalt betrug monatlicii 7{) 
Die für ihn entworfene Instruktion enthält ungetaiir üiui^lut 
wie diejenige von Gohrs, mit dem Zusatse an aUeu htu^wam. 
Stellen, dass er — von Mirbach — unter 4es) CruuvtrrsMmr 
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«tände, diesem Gehorsam und AchtaDg schuldig sei, denselben 
in Abwesenheit zu vertreten habe, sonst aber nichts ohne 
dessen Vorwissen vornehmen dtirfe. So blieb ihm eigentlich 
kein selbständiger Wirkungskreis, gerade keine angemessene 
und angenehme Lage fiir einen Generalleutnant. Im Übrigen 
ist die Instruktion nicht sehr sacbgemäss abgefasst und des- 
halb deutungsfähig und sie würde zweiiellos zu grossen Un- 
satraglichkeiten geführt haben, wenn von Mirbach am Orte 
gewesen wäre. Bei einer so umsichtigen, selbstthätigen und 
energischen Persönlichkeit wie von Gohr, war aber ein 
Kommandant, zumal in so kleinen Verhältnissen, ganz über- 
flüssig und der Kommandanturposten für von Mirbach wohl 
auch weiter nichts als eine Art Versorgung. Aus der In- 
struktion kann man allenfalls herauslesen, dass von Mirbach 
die Handhabung des Wachtdienstes überlassen war, aber auch 
dies nicht in allen Stücken. Bei der Abwesenheit des Kom- 
mandanten wird wohl der Platzmsyor dies Geschäft der Haupt- 
sache nach allein besorgt haben. 

Bereits im Jahre 1771 war der Oberst Johann Henrich 
K l a m b e c k als Zeughausdirektor nach Ziegenhain versetzt 
worden, wodurch Schwierigkeiten in der Verwaltung entstanden, 
da der Oberstleutnant Leopold gleichzeitig die Stelle als 
Zeugwärter innehatte. Gohr machte diesem wenig erspries- 
lichen Zustand dadurch ein Ende^ dass er am 17. II. 1777 
vorschlug, die Geschäfte derart zu trennen, dass dem Obersten 
Klamheck das Zeughaus allein übertragen würde und dem 
Oberstleutnant Leopold nur noch die Geschäfte des Kriegsbau- 
verwalters verblieben. Wie wir wissen, hatte dieser die 
Platzmajorsgeschäfle bereits am 10. II. 1769 an den neuen 
Platzmajor Louis abgegeben. Da in Leopolds Instruktion 
noch immer alle drei Geschäfte zusammen enthalten wareui so 
entwarf von Gohr eine neue Instruktion, die am 28. II. 1777 
vom Landgrafen genehmigt wurde. Danach hatte: 

1. der Oberst Klambeck die sämmtlichen Zeughausbestände nach 
einem neuaufgestollten Inventar vom Oberstleutnant Leopold über- 
nommen und war das neue Verhältoiss mit dem 1. L 1777 in 
Kraft getreteo. 
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2. Vou jetzt ab hatte der Oberst Klambeck die ordinären und 
extraordinären Fortifikationsbaugelder zu vcrrecboeu, ebenso vrie 
die Zeughausgelder, da das Zeughaus gewissennassen den Scbirrhof 
für den Fortiflkaäoiul»aii vonteUte. 

S. Zu den Obliegenheiten dee Zeogdienera gehörte es, alle beim 
Militirbnawesen Torkommeoden Fahr- und Handdienate im tflgliohen 
Rapport nnd Aber die geschehenen Dienste ein Handbnoh (Sfannal) 
zn führen. 

4. Dem Obefstlentnant Lsopold untefstend als Ingenieur daa 
ganze Hilitlrbaawesen, sowohl der Festoogswerke als auch der 
Oebäade, jedooh beldee unter der Direktion und Anordnung des 
Oouvernenrs, dem er über alle nOthigen Wtederherstollungsarbeiten 
YoraohUge zu machen hatte. Am Ende jeden Jahres legt er dem- 
selben einen Uebersohlag für die gewöhnliche Unterhaltung der 
Werke und Gebäude vor, wobei er auf die Vorräthe des Zeughauses 
zu riicksichtigen hat, worüber ihm der Oberst Klambeck Auskunft 
geben muss. Zu allen aussergewöhnlichen Sachen fertigt Leopold 
ebenfalls üeberschläge und hat dann die Bauten nach vorheriger 
Genehmigung ohne Ueberschreituug des Anschlages auszuführen. 
Er beschafft die nicht vorrüthigen Materialien und boscheinigt die 
Richtigkeit der RechnuDgen. Wenn Abschlagszahlungen an die 
Handwerker geleistet worden müssen, so hat er die Botrüge fest- 
zostollen, damit keine Ueberzahlungen stattlinden. Alle vou ihm 
beeohein^ten fieohnungen reicht er dem Gouverneur zur üntersohrift 
nnd weiteren Veranlassung ein. Er hält die Arbeiter und Hand- 
werkslente zur fleissigen Arbeit an, bestimmt die tigliehe Arbeit 
der Oetengenen mit Genehmigung des Gonvemeufs und soiigt dsss- 
mit den Materialien getreulich umgegangen wird. Er ordnet den 
Verkauf des AbCUlholzes und der Spähne an, hült auf die Reinlich- 
keit der Brücken und Thore^ das rechtzeitige Aufeisen des Grabens, 
ist beim Feuerlösohen sugegon und trifft zweckdienliche Anstalten, 
er meldet dem Gouverneur wenn Kasematten frei werden, damit sie 
wieder vermiethet werden können. 

5. Der Oberet Klambeck verabfolgt gegen von Leopold ausge- 
stellte Zettel alle benöthigten Materialien, soweit sie vorhaudeii 
sind. Bezüglich des Kalkes, der im Ganzen geloscht wird, i at 
Leopold aufzuschreiben und zu bescheinigen, was zu jedem Bau 
verbraucht ist, da der Empfang nicht während der Arbeit im Hinzcditeii 
bescheinigt werden kann. 

6. Sämmtliche Wallarboitsgeräthschaften werden im rriiiiiatne 
an den Wallmeister gegen von Leopold aub^estellte Üeüohoiuiguug 
verausgabt; sie werden auf den Bauposten verechlositeu aafbewiüirt. 
Was zerbricht und nicht wiederherznateUao ist, winl Ab- 
lieferung der Stücke umgetauscht Auch alle «Mfapao HiMhvmi^ 
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und Baugenithschaften werden aus dem Zeughaus© entnommeD, 
aber nach hoendoter Arbeit zurückgegeben. Die ünterhaltuDg der- 
selben findet wie bei den Wailgeräthschafteri statt. 

— Man sieht also, dass das Zeughaus thatsä(;hlich nebenbei unserem 
heutigen Festungsschirrhofe entsprach, wie denn auch die Stellung 
des Oberstleutnants Leopold mit der des heutigen Ingeuieuroöiziers 
vom Platz bereits din i^^rrisste Ähnlichkeit hatte. — 

7. Der Zeugdieuer hat die Befohle des Obersten Klambeck und 
des Oberstleutnants Leopold zu befolgeo (eioe Bestimmung, die 
anscheinend doch sehr ihn Bedenken haheo müeete, alier woM in 
den YerhiUtnissen begründet war). Der WaUmeiater atand nur 
unter dem Oberatleiitaant Leopold. 

8. Wenn Konatabler sa anaaerordentUdieB Zenghanaaiheitan 
gebrancht werden, ertheilt Elambeok die Befehle. 

9. KUunbeok und Leopold haben aioh sn allein gebranohen za. 
m lassen, wozu sie der Ooavemenr ffir geeignet hSli 

Wenngleich nunmehr der grösste Theil der Arbeiten 
durch bezahlte Handwerker und Tagelöhner geleistet wurde, 
so suchte man doch so viel als möglich die Gemeinden sn 
Handf nnd Fahrdiensten heranznsiehen, nm am haaren Oelde 
za sparen. Wie lästig und verhasst diese Frondienste aber 
immer mehr geworden waren, geht ans der grossen Zahl der 
Gesuche um Befreiung von diesen Diensten hervor, bei denen 
die Ortsvorstäiuie und Amtleute fast stets auf Seite der 
Unterthanen standen. Wo alle Gesuche nichts halfen, suchten 
sich die UDterthanen durch Saumseligkeit unbequem zu machen 
und wichen in der Hegel nur dem äussersten Drucke. Die 
Gelder zur Unterhaltung der Werke und Gebäude waren denn 
auch nicht hoch bemessen und betrugen z. B. för 1775: 
415 ^ 17 Ä. 7 H., för 1776 : 595Vf Die ffir dieses Jahr 
höheren Kosten werden damit begründet, dass die Fundamente 
der eingefallenen Streichmauer zum unumgänglichen Schutz des 
Hauptvvalles ergänzt und wiederhergestellt werden müssten, 
dass eine neue Pumpmaschine zur Beseitigung des Wassers 
bei Ausschlämmung des Vorgrabens und zwei neue Schiffe 
fttr den Hauptgraben zu beschaffen seien. Fdr das Jahr 1776 
wurden 714 ««^ 29 A. 7 H. bewilligt, bei der Genehmigung 
jedoch befohlen, die Ausschlämmung des Vorgrabens aber 
nicht durch Dienstleute, sondern durch die Gefangenen bewurken 
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EU lassen. 1778 gingen die ünterbaliangsgelder auf 697 ^tf 
16 Ä. 6 H. heranter, 1779 stiegen sie wieder auf 734 «jf 

23 A. 8. H., 1780 gar auf 889 ^ 11 A. 4 H., um 1781 auf 
763 ^ 21 A. 4 H. herabzugehen. 

In Kassel schien man nicht mehr geneigt, soviel för 
Ziegenhain auszugeben und besciinitt die UnterbaltungBgelder 
kurzer Hand aaf jährlich ÖOO mit denen von Gohr aber 
nicht aaskommen za können erklärte und nachträglich 147 ««^ 
fär Herstellung der beiden Brficken Aber Haapt- und Vor* 
graben beantragte, die dann ancb noch am 14. IX. bewilligt 
wurden, jedoch nur für dies Mal, da Derartiges das nächst« 
Mal aus den laufenden Mitteln bestritten werden müsse. Vom 
Jahre 1782 ab und für die Folge wurden jährlich B<K) ^ 
gutgethan und zwar „für sämmtliche Festungswerke, Thore, 
Brücken, wSchleusen, Mauern, Wacht- und Schilderhänsef; 
sämmtliche Militärgebäade, Bangeräthschaften, Schaiu- und 
Handwerkszeng, Zenghaos- und Artilleriearbeit, 
der zn allen Reparaturen nöthigen Baamaterialien, 
Dienstgeld, nicht weniger für Ol, Licht und Schreibn^afcoiijHB 
der Waclit von der Garnison und für diejenigen ynjfWBMBL 
welchen solclies durch vorherige Befehle bereit- ri*»vjimr it- 
wie auch überhaupt für alle übrigen aua den l^nmiiSEJifm- 
Baugeldern seither bestrittenen dahin ei 
doch derart, dass die 600 nicht jäbrU^ 
sondern davon erspart werde, um in 
Kosten bestreiten zn können. Mit Atec* n^* jmma^ 
Seitens des Gouvemenrs Rechnum: ftr luaaL»*«"- 
Jahr beim GeneralkriegskommibBanSi- t- t^^^ ..i^---^..«- 
für das neue Jahr aber au da^ fo i in^ ■ z z Tänmm: 
reichen. 

Dem Betreiben von Golm w 'mmmuit . z » ^s^t-k -- 
dass nun einmal geosn 
folgreichen Vertheid^giiiig 
Besatzung nonaMlir nf lOT» 

auf 40 KanooeD und 14 

wurde. Der Etat weicn - a»*j*- 
in 23 Artikfei g<^iiadexi. zu 
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gehörten; hinzagefögt war ein „sommariscber Extraktes der 
einen knapper gefiwsten üeberbliek fiber das gab, was ver- 
anschlagt worden war. Ans dieser sehr eingehenden und von 

Sachkenntniss zeugenden Arbeit, welche von Gohrs Unter- 
schrift trägt, soll hier nur ganz kurz und summarisch — da 
selbst der „summarische Extrakt'' noch sehr umfangreich ist — 
aogefährt werden, was zur Charakteriairang der Ziegenhainer 
Verhältnisse nothwendig erscheint. 

Art 1. Blickerei und BmeEel Da die neue Kfiohe 
zam Branhaiise eingerichtet worden ist, wird 
vorgesohligea im alten Fhichthanse zwei 
Bsoköfen aozalegeo. 

Art. 2. 72 Laffeten für Kanonen, Ladezeug, 4279 St. 

KanooenkugelD, 5468 St. Trauben kartätschen 

Art S. 23Mörser8tühle,1381Bomben,1792~2Vsnrige 
Handgranaten, Ladezeug, 20 Kugelformot), 
6327 Brandröhron für Bomben und Granaten, 
710 St. eiserne Körper zu Licht-, Brand- 
und Dampfkugeln^ Pechkränzeu und Fackelo 

Art. 4. 849^2 Z. Kanoneiipulver ä Z, 27 V* • • • 

Art. 5. 2 neue Hebezouge 

Art. 6. Schmiede-, Schlosser-, Büchsenmacher-, 
Wagner-, Ziramerinanns-Werkzeag, Stab- 
eieen^Batteiie-iind sonstige Nägel, Sohmiede- 
kohlen and 400 EL Baehenhols .... 

Alt 7. Eb ist ein Büohsenmseher and fiacheen- 
schilftor anzunehmen, 47 Doppelbaken neu 
BohXften und siit frsmösiBcheo Schiaesern 
▼enehen, 12 FlügeMcbsen, 5000— 5löthige 
Doppolhakenkog^n, 7200 ßüchsenkugeln 

Art. 8. 98 Stangen zu den Sturmgerttthsohaften 

Art. 0. 1 SchifiF mit Geräthe 

Art. 10. Feuerlöschgeräthe, dabei 8 Feuerspritzen . 

Art 11. Batteriebaumaterial, Pallisaden, Sturmpfähle, 
beide letztere auch anzubringen .... 

Art. 12. Material zu Sohaozkörben und Faschinen 

Art. 13. Schanzzeug 

Art 14. 1 Wagen und 2 Z. Theer 



4577 


30 


22936 


16 


468 


9 


673 


27 


661 


15 


21 16 


71 


30 


1351 




1156 


2 


148 


7 


169 


7 


58 


• 



^) Das bei Zeiler-Merian mit J. bezeichnete und ,Neawe Kirche'^ 
genannte Gebäude ist diese neue Küche und «neue Kirche* lediglich ein 
Druckfehler. Damit fallen alle von Heussner, 71, angestellte Erwägungen 
und VermathungHQ wegen dieser «neuen Kirche*^ zosammen. 
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Art 15. Pferdegeschirre (20 Pferde vom Laode). . 

Art 16. Fatter Ar 90 Zugpferde 

Alt 17. Heo sxL 88000 SohassvorBoUilgen .... 
Art 18. die feblenden 34 HatiatieD und 84 Eopf- 

pfahle können ans Beständen gegeben werden 

(Bedarf: 184M «tTitien,Kopf^fnhle ii.Deoken). 
Art 19. 834 Feldflaaofaen, 36 EUdkeseel wiederher- 
stellen^ 131 neoe 

Art 20. 2d4V8 V. Korn, vom herrschaftUohen Yorrath. 

89Vis V. Erbsen ä 3V« ^. 

39»/i6 V. Linsen k 4V« ^. 

23 Z. 16 « Reis ä 3Vs A. für 2 flf. 

23 Z. 16 flf geschälte Gerste ä ff 2>/s A. 

46 Z. 32 ff Käse h ff 3 Ä. 

26 Z. lü U Butter a ff 4 A. 

97 Z. 24 ff eingesalzenee Fleisch k « 2>/3 A. 

92 Z. 64 ff Speok ü flT 4 A. 

312V* llts. Silz ä \« 

250 0. Bier ik 2 

31 0. 20 Mss. Brandwein k 0. 17V» 
18 Z. 56 ff IMmk ff 4 A. 8^ 

NB. Diese Lebensmittel aoUton für 40 Tage reichen 
ond wargerechnet pro Hann «ndlag IV* ff Brod, femer 

Brbsen 10 Tage, pro Hann nnd Tag V» Mta. 

linaenlO , , , , , Vm^^ 

EeiB 10 , . » . » V« ar 

Gerste 10 , , , , » V« ff 
Eftse 20 « « « » « V« ff 

Butter 20 , „ , , „ V» ff 
Elngesalzenes Fleisch wöchentlich drei Mal^ pro Mann 
und Tag ff, Speck zum Schmälzen, pro Mann und 
und Tag ff, Salz pro Mann und Woche Vio Mtz. 
Tt&glich pro Mann Mss. Bier und ^/e Mss. Brand- 
wein. Pro Mann und 40 Tage 2 ff Tabak. 
Art. 21. 53' ■• Kl. Buchenholz zum Backen und 
Kochen, 2 0. 5 Mss. Lichtfett (für 24 | 

Lampen) 

Art. 22. Materialien zu Brand-, Licht- und Dam|^ 
kugeln, Peohkräozeo etc., ferner xaax 
Laboriren der Brandrtthren, Baekstan, Wsb^ 
feaer nnd EmstfenerwerksaehsB ... 4 
Art. 28. Hospitalsachen: 121 Hendso, 10 
Leinentöoher (statt Sii^saX 6 

ir. 9. Bd. XXT. ^ 
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6 Dntzeod Servietten. Küchengeschirr, altes 
Leinen zu Charpie, 60 Bettstellen, 60 Stroh- 
säcke, 60 wollene Decken, 120 Paar Bett- 
tücher, 60 Matratzen, 60 Kopfpfübie, 8 JdLL 

Brennholz (z. Th. vorhandeD) 

NB. Die Bestellung eines Garnisonarztes und der 
nöthij^eu Chirurgen, desgl. eines Apothekers wird in 
Erinnerung gebracht. Der Arzt liat dann die 
Arzeneien zu bestimmen und deren Besohaffung zu 
beaoligeii. 

Gesammtsninme aosaoU. der Koeten des PolTers, 
der Bickeroigwftthschaften und (in den Zahlen ent- 
haltenen) BeeenrebdMen 



A. 
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Auf diese Eingabe erfolgte am 28. VIII. 1778 die kone 
Entscheidung: Reponatar. Gohr bat nan anter dem 2. IX. 

wenigstens das Nothwendigste zu verwilltgen, damit das 
schwere Geschütz wirksam gebraucht werden könnte, und 
legte zu diesem Behufe einen neuen Etat vor, der mit 2016 ^ 
17 A. 2 H. abschloss, aber schon am 9. IX. erfolgte die Ent- 
scheidung : „da das Object sehr stark ist, so hat der General- 
leutnant von Gohr an Hand zu geben, was am allemdthigsten 
zu machen sei'*, worauf dieser seine Forderung auf 1419 «#^ 
ö^/t A. heruntersetzte, die dann am 18. IX. bewilligt wurden. 

Ein derartiges Verfahren ist kaum zu billigen. Entweder 
hielt man die Festung überhaupt für überflüssig, dann hätte 
man sie ganz eingehen lassen sollen, oder man legte ihr noch 
Werth bei, dann musste man auch die Mittel bewilligen, die 
zu einer erfolgreichen Vertheidigung erforderlich waren. Dass 
es im Grunde genommen an diesen Mitteln nicht fehlen konnte, 
möchte zur Zeit der englischen Snbsidien und der Anhäufung 
eines Staatsschatzes kaum fraglich sein. 

Am 16. VIII. 1778 reichte von Gohr einen Entwurf 
betreifend die Ausschlämmung des Vorgrabens ein. Diese 
Aussohlämmung war bisher auf höchsten Befehl nur mit den 
Gefangenen vorgenommen worden und hatte bei ihrer geringen 
Zahl nicht in zweckentsprechender Weise betrieben werden 
können. Man achlug nun vor, sämmtliche Dienstleute der 
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Grafschaft Ziegenhain je 6 Tage arbeiten zu lassen und 
sollten täglich 846 Mann gestellt werden, oder man wollte in 
Rücksicht auf den unzureichenden Bestand an Handwerkszeugs 
Karrdielen u. 8. w. die Arbeit auf 30 Tage vertheilen und 
taglich nar den fünften Theil der angegebenen Arbeitensabl 
anstellen. Es blieb indess bei der Aasscblämmnng dorch die 
Ge&ngenen. 

Im Jahre 1778 kam es anch zn einem Streite swisehen 

dem Gouverneur und der Bürgerschaft über die 
Aufeisuiig des Hauptgrabens. Die Bürgerschafl, welche von 
altersher zur Aufeisung verpflichtet war, weigerte sich auf 
einmal dieses Geschäft eher vorzunehmen als das Eis 11 Zoll 
dick sei, wegen der damit verbundenen Gefahr. Gohr wies 
nach, dass diese Behauptung lächerlich sei, da bei 8 Zoll 
starkem Eis schwere Lastwagen, bei vierzöUigem Menschen 
fibergehen könnten nnd bei 11 Zoll dickem nichts mehr aus- 
zurichten wäre. Er hatte deshalb ein Schiff als Eisbrecher 
herstellen lassen und verlangte zu dessen Bedienung 8 bis 
12 Bürger. Nach mehrfachem Schriftwechsel mit den Zivii- 
behörden und dem Kriegskollegium erging die Entscheidung! 
dass der Bürgerschaft freizustellen sei, ob sie den Graben 
mit dem Schiff oder auf eine andere ihr beliebende Weise 
offen halten wolle. Nun versuchte es die BOrgerschaft im 
nächsten Winter mit passivem Widerstande, was ihr aber eine 
Geldstrafe von 100 -^f für den Bürgermeister und je 50 ^ 
für die vier Raths verwandten zu Gunsten des Lazareths in 
Karlshafen eintrug; und hierbei blieb es, trotzdem Bürger- 
meister und Rath den Landgrafen um gnädigsten Nachlass 
der Strafe bat. 

Am 16. VIII. 1779 berichtete von Gohr, dass die Quelle, 
aus der seit 1770 das Wasser nach Ziegenhain geleitet wfirde, 
versiegt sei nnd das Wasser der Stadtbrunnen ungeniessbar 
wäre. Er bat deshalb, dass das Wasser der Schwalm, wie dies 
früher gewesen, nach der Stadt geleitet würde. Der Antrag 
fand die Genehmigung des Landgrafen und wurde nun das 
Wasser der Schwalm, mit Benutzung des Scblagmühlenrades 

dier herrschaftlichen Mühle als Druckwerk, nach der Stadt 

19* 
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geleitet. Die Stadt musste trotz ihres Widerspruches ein 
Drittel der 919 31 A. 7 H. betragenden Kosten tragen. 
Vorgreifend wird hinzagefügt^ dass 1786 die hölzernen 
Leitungsrohren durch eiserne ersetzt wurden, die Kosten von 
425 4«]^ 26 A. 4 H. diesmal aber sn swei Drittel von der 
Domanenkasse, m einem Drittel von der Kriegskasse getragen 
wurden. 

Im Jahre 1781 wurde von Landgraf Friedrieb eine 

F e u e r 0 r d n u n g für die Festung Ziegenhain und die Vor- 
stadt Weichhaus erlassen, die noch heute als Muster für eine 
solche unter ähnlichen Verhältnissen gelten könnte. Alles 
war in praktischester Weise vorgesehen, hier interessirt uns 
aber nur das was die Garnison betraf. 

Sobald ein Poeten den Ansbmoh einoe Feuers oder verdiohtigen 
Saaoh bemerkte, rief er dies der Wsohe oder dem ofiohsten Posten 
zu, der die Naohriobt cur nächsten Wache weitergib. Diese 
meldete sogleich dem Gouvemenr und Kommandanten und schickte 
eine Patrouille zur vermeintlichen Brandstätte. War wirkliche 
Feuersgefahr vorhanden, so Hess sie Feuerlärm schlagen, die Wache 
ins Gewehr treten, das Thor sperren und ohne besonderen Befehl 
uur noch die zum Löschen Herbeioilondon passiren. Bei Feuer in 
Stadt und V'orstadt wurden vier, bei Feuer in der Nachbarschaft 
drei Kanonenschüsse gelöst und sammelte sich die Garnison 
schleunigst auf dem Paradeplatze vor der Flau pt wache. Die Kom- 
pagnien bzw. Eskadrons wurden verlesen und die Reginientszinimer- 
laute unter einem Üfiizier nach der Brandstätte geschickt, um zu 
helfen. Die in Weiohhsos einqutrtierte Truppe Jsese die vier 
SchlSge mit je 1 üntoroffizier und 8 Mann beeetsen. Nach Ver- 
sammlung der Garnison wurde ferner 1 Offister und 15 Mann auf 
die Brandstfttte gesandt, bzw. liees die in Weichhans einquartierte 
Truppe dieees Kommando daselbst zurück, wenn sich die Brandstfttte 
in der Vorstadt befand. Dies Kommando besetzte die Zugänge zur 
Brandstätte, wenn aber die Btirgerwache schon da war, nur ausser- 
halb derBelben«, ohne diese zu stören. Im Übrigen wurde von der 
Garnison auf Begehren Hülfe zum Löschen gegeben und die Strassea 
wurden abpatrouillirt. Die Artillerie- und Zeughausbediente ver- 
sammelten sich vor dem Zeughause uud erwarteten dort weitere 
Befehle, der Zougdiener verabfolgte die Feuereimer, die Feuerspritze 
und sonstigen Geräthe an die Feuerlöschkompagnie. 

Aus dieser Zeit (1782) haben wir auch einVerzeich- 
niss der Militärgebäade Ziegenhains mit Angabe^ 
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ihrer Beschaffenheit, das im Auszüge mit dem Hinznf&gen 
hier folgen mag, dass da wo nichts weiter angegeben wird, 

das betreffende Gebäude sich in brauchbarem Zustande befand. 
Es werden folgende Gebäude aufgezählt: der Gouvernements- 
flügel des Schlosses (Nordflügel) — das Gebäude über dem 
Philippsthor^^ bewohnt der Platzmajor — die Zeugwärter- 
wohnung, bewohnt der Oberst Leopold, ist sehr alt, bedeckt 
verschiedene Kasematten in der Kehle des Elephanienberges — 
das Belved^re, gehört zum Gonvemement — das Zenghans — 
die Zengschmiede — das lange Materialienhans auf dem 
Zeughofe — die Kaserne — das Stockhaus im Bierkeller- 
thurm — die Wohnung des ehemaligen Garnisonprofossen, 
bewohnt der Stockmeister, liegt an der Stadtmauer am 
Zivilgefangen haus und ist sehr baufällig — die Hauptwache 
— das alte Wachthaus am Thor, füx Gemeine, ist ein altes 
Hoisgebäude aber noch nutsbar — das neue Wachthaus am 
Thor für O^iere, 1752 erbaut — 5 Pulvermagasine — die 
Wallmeisterwohnung (das alte Quartierhaus in der Streich- 
mauer vor der Kurtine Löwen — Drachenberg) alt, klein, 
schadhaft, jedoch vor der Hand hinlänglich — das Wachthaus 
am Postschlag — die Wachtbäuoer am Treysaer, Kasseler und 
Grenzebacher Schlag. 

Die Ueberfüliung Ziegenhains mit Soldaten gab dem 
Magistrate vielfach Anlass zu Klagen. Anfang 1783 lagen 
in der Festung und Vorstadt ein Dragoner- und ein Garnison- 
Regiment, ausserdem aber noch 697 Rekruten in der Festung, 
sodass — obgleich auch dass Schloss belegt wurde — die 
Bürgerqnartiere doch über und über mit Mannschaften besetzt 
waren. Die Wachtparaden beider Regimenter exerzierten im 
Unterstock des Zeughauses« wo alles Angreifbare nach oben 
gebracht und das Uebrige zusammengeschoben worden war. 
Diese Ueberfüliung der Festung mit Soldaten veranlasste den 
Magistrat, dem Landgrafen die Bitte vorzutragen, die Garnison 
in Kasernen unterzubringen, wo sie besser als in den sohlechten 
Bürgerquartieren läge, nächtliche Ausschweifungen und Streitig- 
kf^iten vermieden würden. Dafür bot der Magistrat eine 
jährliche Entschädigung von 200 Es wurde nun unter- 
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sacht, ob nicht etwa die ganze Grafschaft Ziegenhain zur 
Unterhaltung der Kasernen yerpflichtet sei, was aber nicht 
nacbgewieeen werden konnte, worauf das Ansuchen des 
Magistrates als an geringfügig abgelehnt wurde. Man gelangte 
hierzQ durch die Erwägung, dass die Gkirnison (ansschl. 
Rekruten) 235 Mann stark sei, ohne die Soldatenfamilien zu 
rechnen, dass sie 528 Mann stark werden sollte, in der Kaserne 
nur 168 Mann in 56 Betten (hierbei war gerechnet, dass 
einer der drei Mann pro Bett sich aaf Wache befand) unter- 
gebracht werden konnten and dass znr Kasernimng des Bestes 
200 4^ jährlich lange nicht aasreichten. Es wurde nun zwar 
befohlen die Kaserne in einen bewohnbaren Stand zu setzen 
und zu dem Ende die nöthigen Betten und Möbel aus Rhetnfels 
nach Ziegenhain zu schaffen, es änderte das aber doch wenig 
an der Gesammtlage. Neben den obengenannten Regimentern 
stand auch noch ein kleiner Stamm Garnisonartillerie in der 
Festung^ der lediglich zum Dienste im Zeoghause verwendet 
wurde. 

Am 13. IX. 1784 starb der Generallentnant von Gohr 
und wnrde am 17. mit allen militärischen Ehren begraben. 
Sein Nachfolger wurde schon Tags darauf der Generalleutnant 
Wilhelm Henrich August von Donop, der neben 
dem monatlichen Gehalt von 50 ^tf als Gouverneur die mit 
der Stelle verbandenen Emolumente erhielt. Welcher Art 
diese jetzt warmi und wie sie sich gegen die des General- 
leutnants von Sacken (vergL Seite 267) geändert hatten, er- 
sehen wür aus einer Zusammenstellung vom 1. IV. 1815, welche 
das Kriegskommissariat höheren Ortes einzureichen hatte. 
Danach bestanden dieselben nun in : 

freier Wohoung im Schloss nebst Scheune und Stallung im 
Renthofe — nicht volle 22 Acker Land beim Schafhofe, an welchen 
alle Arbeit durch die Uoterthanen zu Dienst geschah — Obst und 
Gräscrei auf dem Haujitwall vom Belvedero nach dem (ireifenboig 
zu, über den Greifc?n- uud Drachonbor^ bis hiuter den Rangenthurm, 
wo das Luftloch aus dem Walldurchgang herauskommt — die 
Gräserei am Hauptwall, ausgenommen die Böschung vom Belvedere 
bis au die Zeugwärterwohuuug uud von der Mitte des Elephauten- 
beiiges bis an den EiDScbnitt hinter der Zeagsohmiede — die 
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Cräserei uod das Obst im Zw inger, vom Einschnitt am Drachonberg, 
um diesen herum, hinter dem Greifenberg weg bis ao das Belvedero, 
aodaoii wieder vom Eioaohiiitt «n ElepliaiiteDberg hinter der Zeug- 
schmiede bis hinter den L9wenbei;g an der 3. Qaemumer von der 
Brücke her — die Offtserei von der scharfen Ecke dee Bonneis 
nr, 6 im gedeckton Wog nm die ganie Festong herum bis an den 
Ansgang auf die Bröoken beim Bavelin Tiger, — die Grilserei aof 
und an den Bavelineo — vier Stucke Grabeland auf der Schar von 
verschiedener Grösse — der Garten beim alten Fruchthause — der 
Garton beim fielvedere — die Nutzung des Platzes, auf dem das 
OonvemeuTshaus gestanden hat — der Garten beim Zeughause mit 
Ausnahme eines Stückes — ein unbedeutendes Gärtchen im Holz- 
graben — eins desgl. auf dem Platze der ehemaligen Kossmühle — 
eins desgl. beim ehemaligen (louvernouishause — 27 Kl. Buchen- 
Brennholz, welche zu Dienst gefahren werden — die kleine Jagd 
in den Festungswerken — 4 Bachen und ein 1 Schmalthier — 
Lichtfett auf eine Laterne im Schloss behufs Meldungen. 

Am 20. VI. 1789 wurde dann von Donop mit Beibehält 
dee Gonvernements und seiner bisherigen Kompagnie von den 
fibrigen Militärdiensten entbunden und ihm als Gouverneur 

eine monatliche Zulage von 25 ^ statt des bisherigen Obersten- 
gehalts und der Regimentsunkosten bewilligt. 

Im Januar 1785 erhielt der Generalmajor Hans von 
Knoblauch die Anwartschaft auf den Kommandantenposten 
au Ziegenhain und kurz darauf die Anweisung, sich in der 
Wohnung des Generalleutnants von Mirbach daselbst» der 

bekanntlich su Melsungen wohnte, häuslich einzurichten. 
Letzterem muss also doch noch eine Wohnung zu Ziegenhain 
eingeräumt worden sein, von der es später heisst, dass sie 
im Schlosse gelegen habe. Knoblauch musste nun den Dienst 
des abwesenden Kommandanten von Mirbach thun und wird 
als „Yizekommandantf' bezeichnet. 

Am 12. XII. 1785 starb der Oberst Leopold. An seine 
Stelle trat der Ingenieurkapitän Engelhard, der ebenso wie 
Leopold die jüngeren Offiziere und Freikorporals in den 
mathematischen Wissenschaften, besonders aber in der Forti- 
fikation unterichten musste. Vom ihm wird berichtet, dass 
er 1786 die Blitzableiter auf den Pulvermagazinen in Ordnung 
gebracht habe. Da Leopold auch nach Abgabe der Zeugw&rter- 
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Stellung ,,ex speciali gratia" die zum Zeughause gehörige 
freie Wohnung auf dem Walle beibehalten durfte, da der 
Oberst Klambeck anverheiratbet war, so bat letzteier nach 
Leopolds Tod um die Wohnung. Dieser hatte anefai die 
KntKangen behalten» die ihm ehedem als Platzmajor zojrtandeni 
die nnnmehr der Platzroajor Loais beanspruchte. Schliesslich 
kam Leopolds Nachfolger Engelhard nnd wollte alles in Besitz 
nehmen. Die Folge hiervon war, dass Engelhard auch zum 
Zeugwärter bestellt wurde, damit er die Wohnung beziehen 
konnte, die Klambeck als Unverheiratheter im Grunde ge- 
nommen nicht brauchte nnd dass ihm die Nutzungen auf dem 
Walle zugestanden wurden, die früher der Zeugwärter be- 
sessen hatte, der Platzmajor aber erhielt ebenfiüls das ihm 
Gebfihrende an Gräserei nnd Äckerland, sowie 12 Kl. Holz 
znrfick, die er vom Wachtholz bezog. 

Engelhard wurde bereits am 7. XII. 1788 versetzt und 
an seiner Stelle der Artillerieleutnant Karl Justus Korn- 
giebel zum Festungsingenieur und Zeugwärter bestellt. 
Dieser erhielt eine sehr eingehende Instruktion, die auf Grund 
der von Gohr entworfenen aufgestellt war und sich bezüglich 
der Geschäfte des Ingenieurs dieser gänzlich anschloss. Die 
Rechnangslegnng besorgt nan aber nicht mehr der Zeughaus* 
direkter Generalmajor Klambeck, sondern der Platzmajor. 
Als Zeugwärter steht Korngiebel unter Klambeck. Es gibt 
nun auch einen Kriegsbauaufsichter neben dem Wall- 
meister, den Korngiebel zu beaufsichtigen hat. Ersterer be- 
sorgt die Bau-, letzterer die Wallarbeit. Im Uebrigen fährt 
Rorngiebel das Inventarium sämmtlicher Militärgebäode und 
der darin befindlichen Gegenstände. 

Unter von Donop hören wir nun auch wieder etwas 
über die Handhabung des Wachtdienstes, die auf 
Schwierigkeiten stösst, da die Kompagnien nur 27 Mann im 
Dienst und die übrigen Mannschaften beurlaubt haben. Donop 
fragt an, ob er den Grenzebacher Schlag, der sonst nur in 
der Exerzierzeit mit einem Posten besetzt sei, aus den 27 
Mann pro Kompagnie besetzen dürfe oder ob dazu Beurlaubte 
•eingezogen werden sollten. Der Schlag werde im Allgemeinen 
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nicht viel benatzt, es kämen jetzt aber Nachts Lisentunter» 
schleife dort vor, «och sei in Polen die Pest ausgebrochen, 
sodass alle Betteljaden examinirt werden mflssten, weshalb 
die Besetsang des Schlages mit einem Posten nicht um- 
gangen werden könnte. Da höchsten Ortes befohlen worden 
sei, täglich nur 8 Mann pro Kompagnie zum Wachtdienst 
heranzuziehen, so müsse er obige Frage stellen. Die Garnison- 
artillerie wäre nur 15 Mann stark und stelle den Posten am 
Zeughaus, der nicht entbehrt werden könnte. Die übrigen 
Leate ständen zum Theil in herrschaftlicher Arbeit and wären 
nicht einmal im Stande einen Posten bei den Alarmkanonen 
an besetzen. Es wird zunächst befohlen, dass der Posten am 
Grenzebacher Schlag aas den 8 Mann pro Kompagnie be- 
stritten und ein anderer Posten eingehen solle, auf die hierauf 
gemachten Vorstellungen aber unbegreiflicher Weise entschieden, 
dass nur 7 Mann pro Kompagnie auf Wache zu ziehen 
and die Posten am Grenzebacher and Treysaer Schlag ein- 
zagehen hätten. 

Bei einer Dienststärke, die eben nur hinreichte den 
Wachtdienst im dreitägigen Wechsel za versehen, konnte 
selbstredend kaum noch von einem anderen Dienste die Rede 
sein. Indess war das keineswegs der Zustand des ganzen 
Jahres. Man hatte eben feststehende Exerzier- und Manövrir- 
zeiten, zu denen die Beurlaubten der Begimenter eingezogen 
wurden, es wäre ja anch sonst gar nicht denkbar gewesen, 
dass die hessischen Truppen die Kriegstüchtigkeit besessen 
haben könnten, die bei ihnen weltbekannt war und die sie 
auf fast alle Kriegsschauplätze Europas und selbst nach 
Amerika führte. Bei der damals weit einfacheren Art der 
Abrichtung dos Soldaten für seinen Beruf als heutigen Tages 
genü<rtH eben auch eine geringere Dauer seiner wirklichen 
Dienstzeit, noch dazu bei der mit eiserner Strenge gebandhabten 
Mannszncbt. 

Platsmajor Louis starb am 17. X, 1787 und erhielt der 
Stabskapitän Nikolaus Vaupel seine Stelle, auf die ihm 
schon im Vorjahre Aussieht eröffnet worden war. Er bezog 
auch das Gehalt seines Vorgängers von 20 ^tf monatlich 
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nebst den übrigen £molamenten der Stelle und hatte wie 
jener die Goavemementsrechnangslegang zu übernehmen. 
Er erhielt als Hauptreohnongeftthrer beim Gonvemement eine 
besondere Vorsdirif^ ans der einige Punkte hervorgehoben 
werden sollen, nm seine Thätigkeit zn beleuchten. 

Vaupcl hatte die Wallineister, Handwerker, Baufulirknechte und 
Stockknechte fleissig zu beaufsichtigen und die Gefangenen nach- 
zuzahlen, auch über dieselben Verzeichniss zu führen, daraufzusehon, 
dass jeder gut arbeitet, dass mit den Baumaterialien gut umgegangen 
UDd kein Uoterschleif verübt wird, dass die Arbeiten richtig aus- 
gemessen und ansgerechaet werden — er hat das Stookhaos und 
llilitfirgefiiDgnisa za beanlsichtigeD, ersteres fleisBig, letzteres dann 
und wann naohzosehen — er soll die liefemog der Baumaterialien, 
des ßrodes, der BeUeidangs- und sonstigen Gegenstände fftr die 
Stookhaosgefittigenen überwachen, deigL die Vereinnahmung, 
Verausgabung und Aufbewahrung dieser Satdien — er Teneohnet 
die beim Oouvemement verwalteten Yerlagsgelder für Unterhaltung 
der Festungswerke und Gebäude, Holz und Licht, Schreibmaterial 
und Ordrebücbor für die Wachen, Unterhaltung des Stockhauses 
und der Gefangenen; dabei hat er dafür zu sorgen, dass keine 
Ueberschreitungeu stattfinden, vielmehr gespart wird, um in den 
nächsten Jahren grössere Ausgaben bestreiten zu können — er hat 
die unter dreifachem Verschluss gehaltenou Uelder in Empfang zu 
nehmen, auf richtige Auszahlung und I^eistung der Unterschrift zu 
sehen die für die Aufstellung der Geldrechnungen gegebenen 
Schemata hat er zu beachten und die Rechnungen mit den Belegen 
vor dem 8. Jtauar jeden Jahres an die Generalkriegskommission 
einzuliefern. 

Am 28. ]. 1790 erhielt dann Vaapel monatlich 2 fl. 
— ttf zur Unterhaitang eines Rechnnngsgehülfen, welchen 
Betrag eeine Stellenvorfahren in der Bechnnngeföhmng, Klam» 
beck nnd Lonie, eben&lls erhalten hatten. 

Nach dem am 10. VIII. 1798 erfolgten Tode Vaupels 
versah der Zeugwärter Kapitän Johann Michael Bach 
bis zum 25. IX. 1799 „ad Interim" die Platzmajorsgeschäfte. 
An letzterem Tage wurde der in das Landregiment Ziegenhain 
versetzte Major Johann Hermann Christoph Geb- 
hard znm Platzmajor ernannt, mnas aber knrz darauf ge- 
storben oder ansgeechieden sein, da sein Nachfolger, der 
Major in demselben Landregiment Friedrich Wilhelm 
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6 ei 8 1er bereite am 16. Xn. 1799 für ihn einrtlckte. Er 
hatte schon 48 Jahre gedient and genoss im Jahre 1805 

alles in allem, also einschl. Emolamente, ein jährliches Ein- 
kommen von nicht ganz 330 Trotz Befürwortung von 
allen Seiten erfolgte auf seine Bitten um Gehaltserhöhung die 
kurze Entscheidung „Berahet Er war der letzte altheesische 
PlatEmaJor ra Ziegenhain. 

Ee mag hier nun auch gleich noch angeftihrt werden, 
was aber die leisten Zengwärter bekannt iet^ während die 
GoQvemenre nnd Kommandanten zum Schiasse behandelt 
werden sollen. — Auf Zeugwärter Korngiebel folgte am 21. Vlll. 
1793 der Artillerieleutnant Johann Daniel Selig II, 
der auch wiederum Festangsingenieur wurde, auf diesen im 
Jahre 1796 der Artilleriekapitän Johann Michael Bach^ 
der beide Stellangen noch im Jahre 1806 innehatte. Ein Gesnch 
Bachs, ihm die Emolnmente der Stellung za gewähren, wurde 
znerat abgelehnt, da er noch keine Gelegenheit gehabt hätte 
^ein früheres Verhalten wieder gutzamachen'*. Was gegen 
ihn vorlag, ist nicht zu ersehen. Von 1797 ab trat Bach 
dann aber doch in den Genoss aller Einkünfte seiner Stellung, 
zu denen nun auch 6 Kl. Brennholz und monatlich 1 für 
Schreibmaterialien gehörte. 

Vom Jahre 1786 ab bis znr üebergabe der Festung an 
die Franzosen im Jahre 1806 sind ona die monatlichen 
Rapporte des Gouvernements erhalten, aus denen wir den 
Bestand, Ab- und Zugang im Zeughaus, die Baagelder, Ar- 
beiten an den Festungswerken, die Armirungsarbeiten und 
dergl. ersehen können. Bezüglich der Baugelder ist zu er- 
wähnen, dass sie nach wie vor 600 t*f jährlich betrugen, 
womit natürlich nicht viel geschafft werden konnte und 
gelegentlich auch nicht auszukommen war. So waren z. B. 
die Baugelder im Jahre 1793, in Folge der im Voijahre zur 
Vertheidigungsinstandsetzung der Festung nöthig gewordenen 
aassergewöhnlichen Aasgaben um 699 29 A. 4 H. flber- 
scliritten worden, worauf am 17. IV. 595 uf bewilligt wurden, 
doch so, dass die Summe mit jährlich 50 ^tf an den 600 ^ 
getilgt werden sollte. Der Bau einer neuen Brücke über den 
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Vorgraben und andere nothwendige Bauten führten aber zu 
weiteren Uebersehreitiingeii» sodass 1795 der Kapitän finge!- 
hard nach Zi^enhain geschickt wurde, um die Sache 2a 
untersuchen. Die üeberschreitnngen gingen aber immer 
weiter, sodass 1796 abermals 300 ttf bewilligt werden mossten, 
während es bei der Tilgung der 595 ttf verblieb. 

Von Arbeiten in diesen Jahren sind neben den kleinen 
Wiederherstellungen^ die den breitesten Raum einnehmen, 
das Anschütten von Bonnets im gedeckten Wege, der Ab- 
bruch der Streichmauer sammt dem Wallmeisterhans, der 
Bau neuer Brücken an den Schlägen in Weichhaus, die Wieder- 
herstellung des Grabens um Weiohhaus und der Bau einer 
neuen Brücke über den Hauptgraben zu erwähnen. Von all 
diesen Arbeiten ist uns Näheres nur über die beiden zuletzt 
genannten bekannt, hiervon aber nur das den Brückenbau 
Betreffende von Interresse. 

Die über den Hauptgraben führende Brücke war itn 
Jahre 1798 zum so und so vielten Male schadhaft, was bei 
einer hölzernen Pfahljochbrücke, welche den einzigen Zugang 
zur Stadt und Festung vermittelte, nicht Wunder nehmen 
kann. Kapitän Bach fertigte nun zwei Entwürfe an, den 
einen für eine Holzbrücke an der alten Stelle, mit einer 
Nothbrücke während der Zeit des Neubaues, den anderen 
für eine Brücke mit Steinpfeilern, auf der Mitte der Kurtine 
Löwen — ^Drachenberg. Nachdem letzterer Entwurf noch einige 
Aendernngen durch den zur Untersuchung der ganzen An-^ 
gelegenheit nach Ziegenhain entsandten Oberstleutnant Schleen- 
stein erfahren hatte, wurde er vom Landgrafen zur Ausffihrung 
genehmigt. Der von Schleenstein herabgeminderte Kosten- 
anschlag wurde nicht unwesentlich überschritten, hauptsächlich 
hervorgerufen durch Arbeiten, welche der nunmehrige Kurfürst 
selbst befohlen hatte, dann aber auch durch unvorhergesehene 
Schwierigkeiten bei Abdämmung des Wassers bei Herstellung 
der Fundamente. Indess wurden die entstandenen Kosten 
am 25. L 1805 anstandslos genehmigt, da der Kurffirst mit 
dem Bau sehr zufrieden war. Der Bau selbst hatte von 
1799 bis 1801 gedauert. 1802 wurde die alte Brücke 
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abgebrochen, das Ravelin Tiger, durch welches die neae 
Zafahrtstrasse Itihrte, beseitigt und das alte Thorgewdlbe in 

eine Kasematte umgeändert. 

Im Jahre 1805 wurde berichtet, dass auch die Vor- 
graben- und die Kasseler Schlag-Brficke wiederherstellungs- 
bedürftig seien. Da die Entscheidung dahin lautete, die 

Wiederherstellung aus den laufenden Mittein zu bestreiten, so 
wird es wohl vor der westphälischen Zeit nicht mehr dazu 
gekommen sein. £nde 1805 wurden Ö61 zur Wiederher- 
Stellung der Kaserne und zur Verbesserung der Festungswerke 
und für die Artillerie angewiesen, es ist aber nicht ersichtlich, 
ob diese €blder noch sur Verwendung kamen. Eiwahnenswertb 
ist noch, dass an Stelle der abgebrochenen Sti^ichmauer am 
Walle Hecken gepflanzt worden waren, um dessen Ersteigung 
zu erschweren, sowie dass man seit 1789 das Lazareth aus 
der Vorstadt in eine ledige Kasernenstube verlegt und Korn- 
giebel beauftragt hatte, einen Entwurf für ein besondere» 
Lazareth zu bearbeiten. 

Das Vordringen der französischen Armee unter Gustin 
bis Frankfurt a/M. im Jahre 1792 veranlasste unter Anderem 
auch eine Armirung der Festung, die sich indess der 
Hauptsache nach auf eine artilleristische Armirung beschränkt 
zu haben scheint. Bei dieser Gelegenheit kam wieder zur 
Sprache, dass die drei Pulvermagazine am Hauptgraben (die 
alten Quartierhäuser; das vierte hatte als Wallmeisterhaue 
gedient und war 1788 abgebrochen worden) als solche im 
Kriege unbenutzbar wären, dass jede Traversirung des Walles 
fehle und keine unmittelbare Verbindung nach den ßavelinen 
vorhanden sei. Die zur Abstellung der Uebelstände ge- 
machten Vorschläge kamen nicht zur Ausführung, offenbar 
weil man kein Geld geben wollte, denn vorhanden war das- 
selbe jedenfirils. Dass es nicht gegeben worden sei, weil 
man keinen Werth mehr auf die Festung legte, ist nicht an- 
zunehmen, da ihre Armirung das Gegentheil beweist. Ende 
Oktober hatte man folgende Geschützaufstellung einge* 
nommen: 
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Oeschützreßerre im Zeughause: 1—8 fT", 5—4 iT, 2—3 5, 
2—18 tt Möi-ser, 3—12 S M., 1—10 6 M., 1— fi R M., 8 Kan. 
7 Möre., ferner 6 Laffeten, 1 Mamtiooskarren, 21 Frotseo, 5 Hebe- 

seuge, 2 Flaschen züge. 

Munition: 220 Z. 12 ft Kanouen-, 21 Z. 17 S 23Va Lth. Mus- 
keten-. 42 Staub-, 42 U Pirschpulvor. 

Kanononkugeln H4 264 St. für 48, 30, 24, 20. 18, 16, 15, 12, 10, 
8, 6, 4, 3, 2 dazu 356 St. 121othige8 Schrot. 

Boniben und Oranaten : 16273 St. für 70, 55, 60, 34, 20, 18, 
16, 13, 12, 11, 10, 6, 4, 2 5. 

Tranben-Eartttt^^en: 6648 St. für 24, 14, 12, 11, 10, 8, 6, 5, 

4, 3 2Vi, 2 ß. 

BüchseD-KartStsoben: 1219 St. ffir 70, 60, 18, 12, IQ, 8^ 6, 4, 

5, 8, 1, V« 

d. h. eine reichliche Anzahl OeschoBse, die aber zum Tboil gar 
nicht SU den vorhandenen Geschützen passten, also nicht sn rechnen 
waren. Ferner waren vorhanden: 6501 Schlagröhren, 9 Racketen, 
286 Z. tK) Ö Lunte, 206 Z 42 ll 1 Lth. Bleikugeln, 132326 scharfe 
Fiintenpatronen u. s. w. sowie die Ausrüstung und Bekleidung des 
leichten lofanteriebataiilons Lenz und des 1. ArtiUeriebataiUoDS 
u. s. w. 

Im Juni 1793 nahm man die (Jeschützo aus den Ravelineii 
wieder ins Zeughaus, im Dezember 1795 änderte man nochmals die 
Geschützaufstellung in den Bollwerken und desarmirte im Februar 
179() vollHtäudig. Wahrend des Kiieges beherbergte Ziegenhaui die 
hessischersoits gemachton französischen Gefangenen. 

Dem Vizekommandanten von Knoblauch folgte am 30. 
Xll. 17d4 in gleieber Eigenschaft, nimmehr aber 2. Komman- 
dant genannt, der Generalleutnant Henrich von Borok. 
Der Entwurf einer Inetraktion ffir ihn wurde einstweilen 
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aasgesetzt, bis der in der Bearbeitung befindliche Entwurf 
neuer Kriegeartikel beendet sein würde, damit die in diesen 

Artikeln enthaltenen Vorschriften Beachtung finden, besonders 
„alle gegen die Uebergabe oder Verlassung einer Vestung 
gerichteten Vorschriften auf das Bündigste mit aufgenommen 
werden könnten*\ Am 20. I. 1796 wird diese Instruktion 
erlassen. Sie entspricht der noch zu erwähnenden Gouver- 
nenrsinstruktion fast wörtlich, doch fehlen die dortigen 
Nummern 19, 20, 21 und 23. Das Thun und Lassen des 
Kommandanten richtet sich nicht wie beim Gouverneur nach 
Gewohnheit und Kriegsgebrauch, sondern hängt vom an- 
wesenden Gouverneur ab, an den der Kommandant lediglich 
gewiesen ist. 

Im Jahre 1797 rückte von Borck für von Mirbach in 
die Stelle des 1. Kommandanten, wurde aber schon am 15. V. 
1800 durch den Generalmajor Ernst Karl von Prfischenk 
ersetzt, dem am 3. VlIL 1804 der letzte Kommandant, der 
Generalmajor Ludwig Wehner von Offenbach folgte. 
Dieser erhielt dieselbe Instruktion wie von Borck, sodass man 
wohl annehmen kann, von Prüschenk habe ebenfalls diese 
Instruktion besessen. Auffallender Weise ist von Prüschenk 
im Staats- und Adresskalender als Kommandant von Ziegen- 
hain nicht aufgeführt, dass er es aber thatsäcblich gewesen 
ist, leidet nach den Akten keinen Zweifel. Er erhielt als 
Kommandant ein monatliches Gehalt von 30 «ij^, das wohl 
nnr um deswegen geringer war als das Gehalt seiner Vor^ 
giinger, weil er zugleich die Stelle eines Chefs des Landregiments 
Ziegenhain innehatte. 

Am 25. I. 1801 wurde der Generalleutnant Kaspar 
Wilhelm Julias von Schenck zu Schweinsberg 
zum Gouverneur von Ziegenhain ernannt, mit ÖO ^ monat- 
lichem Gehalt und den zur Stelle gehörigen sonstigen Ein- 
künften. Am 12. VIL 1801 erhielt er eine jährliche Zulage 
von 200 jedoch nur für seine Person und ohne Konsequenz 
bezüglich der Nachfolger. Schenck war der letzte Gouverneur 
Ziegenliains der vorwestphiilLiclieii Zeit und gerade üin, der 
mit bestem Willen zu einer energischen Vertheidigung der 



Digitized by Google 



304 



Festung entschlossen war, traf das Geschick, den ihm anver- 
trauten Posten auf Befehl seines Landesherrn dem Feinde 
überliefern zu müssen. Daher mögen hier die beiden Nummern 
seiner, den neuen Kriegsartikeln angepassten Instruktion im 
Wortlaut folgen, während bei den übrigen die Andeutung 
ihres Inhaltes genügt. 

1. Verpflichtung zu Treue und Gehorsam. Ahwendung von 
Schaden und Nachtbeil. 

2. ^Wie nun kein Offizier von einem ihm angewiesenen Posten 
weichen oder solchen verlassen darf, ohne höhere Ordre dazu er- 
halten oder allen möglichen Widerstand gethan zu haben: So soll 
er nicht nur Unsere Festung Ziegenhain auf begebende Fälle, nach 
seinem besten Verstände vor üeberfall und Verrätherei sicher stellen, 
sondern sie auch in Gefahr und Belagerungen, wie es einem recht- 
schaffenen Gouverneur zustehet und gebühret, bis auf seinen letzten 
Blutstropfen und so lange defendiren, als die ihm gegebenen Ordrea 
mit sich bringen, weshalben er jedoch, um die Festung zu über- 
geben oder zu verlassen, dreimal wiederholte gleichlautende höchste 
Ordres dazu abwarten muss.** 

3. .qHat er auch niemals in eine Kapitulation sich einzulassen, 
als wenn er durch gänzlichen Mangel an Lebensmitteln, an Geschütz 
oder Munition oder an Mannschaft zu einer ferneren Gegenwehr 
sich ausser Stand gesetzt sähe, keinen Succurs zu hoffen, der Feind 
aber Bresche geschossen hätte, und zu einer genügsamen Reparation 
kein Mittel vorhanden wäre, folglich der Fall der üussersten Noth 
einträte; gleichwohl soll er auch keinen Kriegsrath halten und ver- 
sammeln, um auf eine Uebergabe anzutragen, sondern allenfalls nur 
der übrigen Kommandeurs oder Stabsoffiziers gutachtliche Meinung 
schriftlich einziehen dürfen; welches ihm jedoch bei Untersuchung 
der Sache, wobei er darthun muss, dass er sich nicht länger wehren 
können, sondern seiner Schuldigkeit ein Genüge geleistet habe, 
keineswegs zu seiner Rechtfertigung allein gereichen mag.*^ 

4. Er darf keine fremden Truppen einlassen und muss Ver- 
schwiegenheit über alle dienstlichen Verhältnisse bis ins Grab 
bewahren. 

5. Er ist dem Kriegskollegium Gehorsam schuldig und hat über 
die Beachtung der Reglements u. s. w. zu wachen. 

6. Er hat auf die richtige Handhabung des Wachtdienstes za 
achten. 

7. Er hat darauf zu sehen, dass die Festungswerke im gutem 
Stand erhalten und rechtzeitig wiederhergestellt werden. Es werden 
die alten Bestimmungen über die Einreichung von Kostenanschlägen 
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u. 8. w. wiedeibolt Er soll jeden Honat die Feetnog in Angen- 
Bohein Dehmen. 

8. Behandelt den Venchlnss der Bampen swn Wall n. a. w, 

9. Betrifft Oelfiien Und Sahliessen der Thore, daa Rzaminiiei» 
der Eintritt Begehrenden. 

10. Heisung und Beleoohtong der Waohtatnben ; üntenohlciC» 
dürfen nicht geduldet werden. 

11. Er hat anf das Zenghana, daa Palver, die Gehinde u. a. w; 
SU achten, die ZenghanaangeateUtan rar Pflicht ananhaHen. 

12. Jedea Begiment der Oamiaon hat eeine eigene Oerichteharkeit 
und handelt alle Verbrechen und Vergehen aelfaetindig ab, mit 
Ananahme der Waohtrergeheo, deren Ahndang Sache des Gcn- 

yeroenrs ist. 

13. Bemfong der Kriegsgerichte in Regimeotssaohen steht dem 
Begimentskommandenr ra, doch bat er dem OeiiTeniear Meldung 

sa erstatten. 

14. Dem GoQTemear steht die Mostening, EioberofiiDg und Straf- 
f^ewalt der bürgerlicheD Kompagnien zu, letztere jedoch nur för 
Vergehen unter dem Oew ehr. 

15. Er hat auf die Haodhabong der Feoerordnang zu halten. 

16. Er sieht auf das Aufeisen der Festungsgräben und darauf, 
dass in das Eis der Schwalm Löcher gehauen werden, damit man 
bei Feuersbrünsten an das Wasser kommen kann. 

17. Die zwischen der Stadtmauer und den Bürgerhäusern be- 
findlichen Gänge und Feneigaaaen dürfen nicht verbaut oder ver- 
sperrt werden, 

18. Die UDterthanen dürfen nicht beim Bauwesen tber Gebühr 

beschwert werden. 

19. Beim Abweifeholz dürfen keine Unterschleife vorkommen. 

80. Der Gouverneur hat auf die gute Unterhaltung des Pflasters 

au sehen und die Behörde dazu anzuhalten. 

21. Er hat darauf zu halten, dass die Wachen keine steuer- 
pflichtigen Waaren frei eingehen lassen, und etwaige Uebertretungen 

zu ahnden. 

22. Betrifft Rapporte, Thorzettei und Führung eines Diariums 
nach der alten Vorschrift. 

23. Es steht dem Gouverneur die i »boraufsicht über die Ge- 
fangenen zu und hat er dieserhalb den Platzm%|or und den Stook- 
meister zur Pllicht anzuhalten. 

24. In allen nicht erwähnten Fällen hat der Gouverneur nach 
Kriegsgebrauch und Oewohaheit zu verfahrea, eventuell höheren 
Ortes anzufragen. 

r. ». Bd. xjtv. 20 
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Im Jahre 1805 warfen die kommenden Ereignisse ihre 

Schatten voraus. Am 8. X. erstattete das Kriegskollegium 
«inen Bericht über die Erfordernisse zur Instandsetzung der 
Festung gegen eine Berennung, wohlverstanden nicht gegen 
eine Belagerung, woraus man wohl folgern darf, dass man 
selbst der Ueberzengang war, die Festang würde in ihrem 
jetaigen Zustande einer solchen nicht widerstehen können. 
Vor allen Dingen fehlte es an Pulver und Mannschaften zur 
Bedienung der Geschfitze, an Schanzzeug, Faschinen und 
Schanzkörben ; Traversen waren noch immer nicht vorhanden. 
Hierauf wurde unter dem 11. X. 1805 entschieden, dass ein 
95 Mlörser, 4 Doppelhaken, 10 000 Handgranaten und 105 Z. 
Pulver nach Ziegenbain geschafft, auch 200 Pallisaden, 
spanische Reiter und dergl. bereit gestellt würden, die An- 
fertigung der Faschinen und Schanzkörbe aber noch auszu- 
setzen wäre, die Artilleriemannschaft aber erst hei eintretender 
ISothwendigkeit verstärkt werden sollte. 

Selbst mit der AnsfÖhrung dieses die Bedürfiiisse nur 
theilweise befriedigenden Befehles scheint man sich, trotz der 
gefahrvollen Zeiten, nicht sonderlich beeilt zu haben, denn 
der Gouverneur sab sich veranlasst, folgendes Schreiben an 
den Kurfürsten zu richten: 

Uoterthänigste Melduog. 

Gouveruenient Ziegenhain den 19 9^ 1805. 

Unter den gegenwärtigen Kriegerischen Aussichten, und bey der 
Möglichkeit dass die Vestung Ziegenhain das Schicksal einer Be- 
lagerung treffen könnte, fühle ich mich gedrungen Ew. Kurfürst- 
lichen Durchlaucht untertiiänigsto Anzeige zu thun, 

dass sich die Vestung noch ganz im wehrlosen Zustande 

befinde» und dsas es sn den Bothwendigsten DefensionBaostalten 

noob immer fehle. 

Der Zeugwärter CSpitie Bach hat zwar eine Speoifikation von 
allen sn einer sweekmäsngen Vertheidignng mangelnden Erforder- 
nissen an das 3. Departement Kerf. Kriegs CJoUegii eingssandt nnd 
auch dem Obristen Engelhard die säromtiiohen ndthigen Bedflifnisse 

gemeldet, allein es ist und bleibt alles wie vorher., und wenn ich 
länger liierzu schweige, möchte es wohl so bleiben, bis der Feind 
Tor den Thoren stände, und alle Anstalten zur Defension nicht mehr 
ausgeführt werden könnten. £w. iCuif. Darohlanobt aoU und mass 
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ich mit m^em atten fpwmm Sofffc flbr dw YeitiiDg als xeitigsr 
OouTerneiir haften, bo kann mir anoh nioht TOMfit weiden, wenn 
ioh auf die Mittel dringe, die mich seitig in den Stand setien 
meine Pflichten zu erföllen. Feigheit und Zaghaftigkeit weiden 
mich in meinen alten Tagen nicht entehren, nnd dass diese Em- 
pfindung meinem Herzen fremd sei, beweisen meine im Kriege 
empfangenen Wanden, ich würde die Schmach nicht überleben 
wenn ich aus Mangel an nöthigen Hülfsmitteln auch bei dem un- 
erschütterlichen Muthe und Treue einer Verlegenheit blosgestoUt 
würde die mich zwänge einen Schritt zu thuo, an den ich ohne 
das heftigste Gefühl von Unwillen und Schmerz nicht einmal nur 
den entferntesten Gedanken denken mag. Die fussfalligate Bitte 
eines treuen Dieners gelanget daher hiermit an Ew. Kurf. Durch- 
lauuht Höcbstdieselben wollen gnädigst geruhen, an die Behörden 
gnädigste Befehle za eitheilen 

da-ss die Vestung in forniidabeleu Stand gesetzt und jedem 
Mangel an allen zur Vertheidigung nöthigen Bedürfnissen 
abgeholfen werden solle. 

von Schenok. 

Hierauf berichtete das Kriegskollegium unter dem 
4. XII. 1805, wie in dem Bericht des Kapitäns Bach haupt- 
sächlich bemängelt worden sei, dass das Scliilf im Vorgraben 
nicht tief genug abgeschnitten würde, weil der Uoffischer 
dieses Geschäft besorge. Solange dies das Goavemement 
veranlasst habe^ sei hier and da ein Fisch getödet worden. 
Die Unzaträglichkeit abzustellen, wäre schon mehrfach be- 
antragt, aber noch kein Bescheid ergangen. Vorher könnte 
Seitens des 8. Departements nichts gesciiehen. Der Rent- 
kammer sei ein Holzbedürfniss eingereicht und würdf, sobald 
Bescheid käme, die Verftigung wegen der spanischen Reiter, 
ancb wegen der Mörserstühle erlassen werden, 100 Schippen 
und 100 Hacken seien verfertigt, nun mflsste Befehl von oben 
wegen der Aexte kommen, von denen nnr 25 vorhanden 
seien. Ein Theil der Handgranaten w&re unter der Hand 
nach Ziegenhain gesandt, demnächst solle der Rest, sowie 
die 4 Doppelhaken und der 95 ff ige Mörser folgen, was bislier 
nicht möglich gewesen wäre, weil die Unterthanen mit Fuhren 
überlastet seien. Die 105 Z. Pulver, welche fehlten, könnten 

ans dem Vorrath nicht abgegeben werden, jedoch würde man 

20* 
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60 Z. schicken, die der Zollverwalter Eicke angekauft habe 
— sobald sie kämen. Einstweilen möge man von den vor* 
handenen 95 Z. Kartuschen anfertigen, wozu aber Mann- 
schaften nach Ziegenhain gesandt werden mttssten. Das 
Departement habe alles gethan, was befohlen sei und werde 
dies auch femer thnn; es suchte also die Schuld auf den 
Kurfürsten abzuschieben. Letzterer befahl nnn, dass das 
Gouvernement den Vorgraben wieder ausschilfen lassen solle» 
dann aber heisst es: „die weiteren Anzeigen dienen zur 
Nachricht und werden wegen der anzuschaffenden Aexte 
sowohl, als des Pulvertransportes die Anträge genehmigt, 
wohingegen der Abgang mehrer Mannschaft dorthin, vorerst 
noch ansgesetst bleibt*'. 

So kam auch in der Folge, trotz alles Drängens, kein 
rascherer Gang in die Vertheidigongsvorbeieitangen und noch 
am 19. IX. 1806 frog das 3. Departement an, ob zur Ver- 
proviantimng der Festang die nöthigen Anstalten getroffen 
werden sollten. Scbenok habe gemeldet, dass an den spanischen 
Reitern, Bettungsbohlen und Mörserstühlen gearbeitet werde, 
dass es erforderlich sei, die Kasernen auszubessern und einen 
hinlänglichen Vorrath an Mehl anzuschaffen, da die herrschaft- 
liche Mühle zeitweise, des hohen Wassers wegen, nicht mahlen 
könne. Wegen der Kaserne sei das Gonvernement beauftragt» 
einen Deberschlag einzureichen, wegen des Mehles aber werde 
um Befehl gebeten, und ferner, ob überhaupt Anstalten zur 
Verproviantirang getroffen werden sollten, da das Mehl doch 
nur ein Theil des Proviantes sei. Entscheidung vom 20. IX. 
1806: „Beruhet vorerst noch". 

Und dabei ist es dann auch geblieben. Fünf Wochen 

darauf hatte das Knrfürstenthum Hessen vorläufig aufgehört 
zu bestehen. In Folge der Besetzung des Landes durch die 
Franzosen war der Kurfürst, da jeder Widerstand vergeblich 
gewesen wäre, am 1. XI. 1806 genöthigt, den Befehl znr 
üebergabe der Festung, Entwaffnung und Entlassung der 
Garnison zu geben. So sogen die Franzosen ohne Schwert^ 
stieieh in die Festung Philipps des Grossmflthigen ein, deren 
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doch nicht unbedeutende Vorräthe an Geschütz und Munition 0 
sie immerhin brauchen konnten, in die Landesfestung, deren 
ehemalige Stärke sprichwörtlich geworden war: Fest wie 
Ziegenhain I Im Jahre 1807 wurde dieselbe dann aaf Befehl 



Nach der letzten Naohwoisnog des OottveiiieiiieiitB Tom August 
ISOß waren in ZiegeDhain vorhanden: 11 Mörser und zwar 2— 70 ff, 
1— ÖO g, 2 -50 6 Haadm. — 60 KanoDen und zwar 8—24 flT, 1—15 flT, 

1—14 jr, i«-i2 ar» 6-10 ar, 1-8 ar, la-e ir, 17-4 ar, s-3 ar — 

8 Doppelhakeo — 7 Ladesehaofeln zu Mörsern, 85 za Kanonen — 18 Wischer 
zu Mörsem, 117 zu Kanonen — 38 Krätzer — 4 Schusstaschen — 
70 Mund pfropfen — 70 Kapellen — 9 Luntenstöoke — 17 Banmnadeln — 
1 Vogelzunge — 2 ZfiadUMliboiiier — 44 Hebe- and Biohtblame — 

16 Biohtsobiaaben — 106 BiobfkeflA. 

2313 Bomben - 1 100 Granaten — 16126 Handgranaten — 116Leuollt- 
kngeln — oSfj 1 9 Kanonenkugeln — 34 Mörserkartätschen, 9464 für Kanonen — 
460 Stück 12l6tliiges Eisenschrot — 612— 12 flf Kugel- und 432-12 S 
JüurtitBobemohilsse. 

9628 SandBieke — 2560 angefüllte Beatel von Rasch — 3388 an- 
gefüllte hölzerne Brandröhren zu Bomben — 9902 Schlagröhren — 
185 ^ eissfeuerstangen — 9 Signalraoketen — 889 Peohkrttnze — 28b Z. 
30 S Lunte. 

III Z. 4 S Kanonenpulver — 17 Z. 95>*/tt ff Mnsketenplv. 

17 Z. 5'/8 S Pirschplv. — 23 flT Salpeter — 105 ff Schwefel — 4 Z. 

3 ff Pech — 1 ff Werg — 4800 Buch Patronenpapier — 70 Bomben- 
und Kanonenkugelleeren — l Kugelform zu Doppelhaken, 40 desgL za 
Ifiwketen und Pistolen — 16 Patronenhölzer zu Kanonenschüssen, 2 dea^ 
zu Gewehrpatronen — 34 Palvermasse — 11 Palyertonnen — 9 Polw- 
siebe — 8 Scbusskasten — 1 eiserner Schmelztopf — 1 Wage — - 
5 Racketenstöcke — 5 Winder und Setzer zu den Backeten — 16 
laternen — 1 Z. 100 ff Muldenblei. 

24 Achsen — 27 Felgen — 100 Speichen — 8 Arme — 4 

— 10 Wagenschwengel — 24 Deichseln — 2 Nabenhölzer — Laffett 

— 60 Sehl eusenbalken — 15 Schiffslaffeten — 4 Protzen mv 
24 desgl. ohne Kasten — 1 Monitionskarren — 1 Blockw^an — 
kette — 5 Protskettea — 9 SehmiailyfiohaaB ^ 1 Wmmm 
dienten — 2 Hebeseage ~ 8 Flaschensfige aiit Seika — 3 
Wagen winden. 

9 Handmühlen — 4 Nachen — 8470 Fnaan^eir — 9i 
schippen — 70 Plauirschippen — 42 Stech ■nfaimmti — Ifi^ ^r ^m m ^ 

— 58 FladihaokeB - 26 fiolilxt» — 13 Wamkmmmmmm: —^^3 
ketten — 6 Haokan mit eiaeraea Zinkm. 

3 Schrot- und Stosssägen — 1 HanOBair- — t 
karren — 15 Schubkarren — 12 "V^ tdi^-i^lÄ-' — 1 
1 Setz wage — 3 Visirkrückeo — 2 ^ kuxisuuj^ — 

4 Handhiflumer — 4 KanifiaiiDia — 8 ^ " ""^ 
für Schmiede, Wagner n. a. v. — 1 iHnti^ — 1 
äxte — 1 Zimmerbeil. 

3 Fahnen — 16 IrommaiD — 1 iapomcz — 

— 440 gezogene Gewehre (aUe G&mm 
mt Hiataa — 287 UMnaitta! ^ 
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NapoleoDS geschleift, d. b. man war£ die Braetwehren in den 
Graben^ sprengte den grOssten Theil der Kasematten nnd 
fohlte die letzten Yorrftthe fort, die nicht gerade fdr die 
ma% westphälische Garnison gebraucht wurden. 



Nach der Rückkehr des Kurfürsten im Jahre 1813 wurde 
Zipgenhain zwar noch immer als Festung betrachtet, erhielt 
wieder einen Kommandanten o. s. w., aber auf seine Wieder- 
herstellong als Festang wurde aach nicht ein Pfennig ver- 
wandt, nnd das mit Recht, denn seine Zeit war lingst vorbei. 
1832 ging anch die Garnison ein. 

Wenn wir nun fragen, was das unbedeutende Land- 
städtchen Ziegenhain in Hessen und weit über dessen Grenzen 
hinaus bekannt gemacht hat, so ist es eben nur seine Eigen- 
schaft als Festnng gewesen, noch mehr aber die schöne 
Legende, die sich an seinen ersten Kommandanten Heinz 
von Lflder knfipfl, der gewissermassen die Trene des hessischen 
Volkes zu seinem angestammten Fflrstenhanse Jahrhunderte 
hindurch verkörperte und dessen Name im Hessenlande immer- 
dar mit Ehrfurcht genannt werden wird, wenn die ihm zu- 
geschriebene That auch als Ausschmückung seiner unbestreit- 
baren Verdienste um Fürst und Vaterland bezeichnet werden 
muss. 



Anlage. 

I. Kommandanten u. s. w. 

1537—1559. I. 23. f Heioz von Lüder, flauptmann und KommandaDt. 
1559—1574. I. 11. t BeiDhard Soheok z'n Schweiosberg, flptm. o. 

Komm« 

jonnetkoppel — 81 Kartuschen für Unteroffiziere — 39 iDfaDteriepatron- 
taschen mit Riemen — 2268 Patrontaschen für Garnisoo-Begimenter — 
1163 lederne Pfanndeckel — 671 Bajonnetscheiden, 16 Trommelriomen — 
3 rauhe Tornister — 85481 scharfe Infantriepatronen — 20559 Feuersteine 

— 570957 lose Bleikugeln — 107279 Hülsen zu scharfen Patronen — • 
] Schlaohtschwert — 11 Partisanen. Hellebarddn und alte Kurzgewehre 

— 10 Jagdspiesso — 5 Sturmflegel — 1 Sturmsense — 176 komplette 
HarniBcho mit Helmen — 93 Kürasse, 10 Panzerkragen. 
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1674—1580. Simon Bing, Hptm. n. Eomm. 

1680—1608. Vm. 88. f Ettal von Berlepsoh, Hptm. n. Komm. 
1608—1619. V. 5. t Stenerburg roo Löwenstein, Obent n. Komm. 
1619— nach 1628. VolprechtRiedesel zuEisenbaoh^Obstn.Comm. 
vor 1631— 1635.x. S.t Otto Reinhard vod Dalwigk, Obst. u. Komm. 
1635—1640? Karl Rabenhaupt von Sacha, Obst n. Komm. 

1640?— 1652. Justinus U ngofug, Obst. u. Komm. 

1653—1671. II. 22. f Jakob von Hoff, Obst. u. Komm. 
1676— 1697. IL 20. f Joan zu der Brüggen, Obst. u. Komm. 1694 

Generalmajor. 

1681 (t 1681 XU. 4.) Philipp Elmershauseu von Eppe, Geoeralwacht- 

meister und Gouverneur. 
1607—1713. Alexander du Rosey, Obst o. Komm., 1706 

Oenenlmaj. u. Oonv. 
1710—1788. Adolph Christian to n D rao hstedt, Obst n. Komm. 

1718—1729. Reinhold Emst von Bnoken, Genonüleui n. Oonv. 

1728—1747. Johann Georg von Munok, Obsi n. Komm. 

1789—1780 t Karl von Hattenbach, OeneraUent n. Gonv. 

1739^1750. I. 29. f Johann Friedrich yon Kagge, Oenlent. n. Oout. 
1748—1755. I. 22. f Friedrieb Ämilins von Dalwigk, Obst. u. Komm. 
1750—1754. lU. 11. t ^aab Ludwig von Dalwigk, Geniest n. Oouv. 
1755—1768. Wilhelm Hartmann von flundeUhansen, Obst 

u. Komm. 

1759. von Glimmenhag, Ob.stleut. u. Komm. 

1759. von Knyphausen, Obst. u. Komm. 

1760. von Gernreich, Obst. u. Komm. 
1762—1765. III. 8. f Philipp Eitel von Gilsa, Generalleut. u. Gouv. 
1762-1771. IX. 18. t Karl Wilhelm von Naurath, Obst. u. Komm. 
1765—1768. Uermaon von Wissenbach, Genie ut o. Oouv. 
1768—1784. IX. 18. t Johann Henrioh von Oohr, Oenmiy. n. Gonv., 

dann OeneraUent 

1771—1780. Johann Christian von Huyne, Obst n. Komm. 

1780—1797. Weraer von Mirbach» Geaenllent n. Komm. 

1784— 1801. Wilhelm Henrioh Angostvon Donop, Genenlleat 

n. Gonv. 

1785— 1794. Hans von Knoblauch, Oeneralmig. u. Vizekomm. 
1794—1800. flenrich von Borck, Genenlleat o. 8. Komm., 

seit 1797 1. Komm. 

1800— 1804. Ernst Karl von Prüschenk, Generalmaj. u. Komm. 

1801— 1806. Kaspar Wilhelm Julius Schonok za Schweins- 

berg, Generalleut. u. Gouv. 
1804—1806. LudwigWehner von Offen bach, Genmiy.u.Komm. 
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II. Z e u g vv ä r t e r. 

1544— oaoh 1567. Michel Weiseinberg. 

— 1583 — Thomas Koler. 
1628?— 1635 X. 7. f Kaspar Vilm oder. 
1636—1666. VI. 14. f Christoph GiUemann. 
1666—1670. II. 3. t Anton Winolt. 
1670—1701. X. t Johann Henrich Kleinschmit. 
1701 — 1709. Johann 11 artmann Chuno, Kapitän. 
1700—1734. 1X1. 20. t Daniel Schwabe, M^or. 

1784-1747. IX. IS. f Bertbold Emebiiit Adolf tod Wilmowsky KpL 
1747—1759. Fkiedrioh Christian Krug von Nidda, Kpt, Uaj, 

Obstleat, Obtt 

1759- 1777. PhüippWahelm Leo pold, Ept.«Hig.,Ol)eÜeat,Oli«t 
1771—1780. Johann Henrich Klambeok, Obet o. ZeBi^iaiift- 

direktor, 1778 Oeoeralmiu. 
1788-1793. Karl Justus Korngiebel, Leut 

1793-17%. Johann Daniel Selig II. Leut 

1796— 180Ö. Johann Michael Bach, £pt. 

III. Wachtmeister und Tlatzmajore. 

— 1574 — Klaus Wal hei den, Unterhptm. 

schon 1603. mit Unter- Velten MuUy, Wachtmatr., Kpt 
brechung bis? (noch 
nach 1642). 

1628-1685. Kaspar Vilmeder, Waehtmstr. 

▼on? (schon 1652)-1681. Philipp Ellenberger, Wachtmitr. 

1681—1607. X. 7. t Johann Christoph Murarius, Waohtmatr., dann 

Wachtmstrleut. 

1697- 1698. IV. 9. t Johann Henrich Uutfiider, Maj. u. Platsmiy. 

1698— 1708. Pierre Toussaint, Obstleut. u. Platsnuy. 
1708—1782. t Johann Ludwig Gleimenhan, Miq. n. Platimq., 

1709 Obstleut. 

17.32—1739. OttoPhilipp von Lüwenstein,0b8tleut.u.Platzmiy. 

1739—1747. IX. 13. f Berthold Eusebius Adolph von Wilmowsky, 

Kpt. u. Platzmaj. 

1747—1759. Friedrich Christian Krug von Nidda, Kpt., Mi^., 

Obstleut, Obst. u. Platzmaj. 

1750—1769. Philipp Wilhelm Leopold, Kpt, Mjy, ObsÜout, 

Obst V. Platzmig. 

1760— 1787. X. 17. f Valentin Louis, Platsnuy. 

1787— 1796. Vm. 10. t Nikolans Vaupel, Kpt jl Platsmiy. 
1796—1799. Johann Midiael Bach, Kpt Platzmaj. ad intarim. 

1799. JohannHennannChristophOerhard,lliy.!LPlahBiniQ. 
1799-1806. Friedrich Wihelm Oeisler, M§i. vl Platsmiu. 
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IV. Militärbanmeister, Festungsingenienre. 

~ 1606 — Jakob Zimmer, fiinsclmiber. 

? Adam AroaUrine, Baohr. 

? Wiedekind, Banmeiater. 

— 1680 — 1686 — Kaapar, Bmatr. 

— 1652. t Benjamin Bramer, Bmatr. 
1652—1666. Anton Winoit, Bschr. 
1666—1669. IV. 87. f Emaoael Bramer, Bsohr. 

1669—1690. Adam Bramer, Bschr. 

1690—1701. X. t Johann Henrich Kleinschmit Bsohr. 
1701—1706. Fierre Toussaiot, Bauaufsichter. 

1706—1708. ^ ^ , Baukontrolieur. 

1701 — 1700. t Johann Hartmann Chuno, Kpt., Bauschr. 

1709—1734. III. 20. f Daniel Schwabe, Maj. u. Bschr. 
1734—1747. IX. 13. f ßerthold Eusebius Adolf von Wilmowsky, Kpi 

u. Bsohr. 

1747—1700. Kriedrioh Cihrialiao Krag von Nidda, Kpt., M^j., 

Obatimit., Obai, Banverwaltar. 

1759— 1786. Xn. 18. t PbiJipp Wilhelm Leopold, Kpt, lÜQ., 1769 

Obetleat vom Oeoie, Obst., BavTerwaltar. 

1786—1788. Wilhelm Henrieh Albreoht Engelhard, loge- 

nieoikpt. 

1 788—1793. KarUostus Eorngiebcl. Leut.u.Festoogamgeiiieiir. 

1793—1796. Johann Daniel Selig II, I^ut n. Fstaing. 

1796—1806. Johann Michael Bach, Kpt. n. Istaing. 

Y. Garnisonauditeure. 

1713—1715. lY. 12. t Johann Biedenoap. 

1715— ? Konrad Crantz. 

— 1740 — Dr. Hildebraod. 
nach 1740-1760. VI.29.t Ludwig Horstmann. 

— 1764-1778. IV. 6. t Ludwig Rauthe. 
1778—1791. Christoph Henrich Günther. 
1792—1798. Koorad Friedrich Rothamel. 
1798—1806. Karl Wilhelm Jaeger. 

VI. Garnisonärzte. 

— 1678 — Dr. Johann Ludwig Huxolt*. 
1796-1806. Dr. Johann Adolph Hörle. 

VII. Garnison chirargen. 

— 1678 — 1687. Johann Henrich Murarius. 
1687 — ? Johann Murarius. 
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— 1747 — Raucamp. 

— 1751—1784. Johann Henrich (Jorlach. 
1784-1800. m. t Johann Froelic h. 
1800-1802. Konrad Wolff. 
1802—1806. Nikolaus Dückel. 



VIII. Proviantv e rwal ter. 

— 1626 — Heimaon Leaohter, FroTiantniBtr. 

— 1647—1658. Anton Winolt, Proyumtsolirb. 

1689—1704. t Johann Baoh man n, Insp. über das HUitRiproTiant- 

wesen. 

1704—1713. t Karl Lucae, Insp, o. a w. 

1713— 1716. IV. 12. t Johannes Biedenoap, Ittsp. XU B. w. 

1715—? Konrad Crants, Insp. n. 8. w. 



Sach- und Namenregister. 



Alba, Herzog etc.; 210. 
Amtmann bezw. Oberamtmauu für 

die Zivilgeschäfte in der Festung 

und Grafschaft ; 241. 
Anlauf, Ludwig, Büchseumstr. ; 225. 
Aronlarius, Adam, Sohultheiss; 249. 
ÄjMaea. des Feetungsgrabens, Streit 

zwischen GouTeraear und Bürger- 

Mhaft; 891. 

Baoh, Johann Ifiehael, Kapitän, 
Zeogwärter and Piatzmiy'or ad 
Interim; 896, 899. 
Biohmaan, Johann, Inspektor über 
d. Militftrverpflegangsweeen ; 864. 
T. Balby, Oberst; 881. 
Baugelder : 

Dienstgeid des Amtes Ziegen- 
hain und des Gerichtes am 
Spiess; 228. 
Brausteuer; 257. 
Abhörung derBaurechnung ; 257. 
ünterhaltungskosten d. Festung ; 

286; 287. 
iu den Jahren 178G— 1806 ; 299. 
Baur, Johannes, Rezeptor j 251. 



Bauten ; 



unter Simon Bing; 223. 

Bau eines 2. Fruchthausos ; 224. 

Wiederherstellungsarbeiten aa 
den Werken; 227. 

Wiederherstellungsbauten 1609 
und 1614; 232. 

während des dreissigjährigea 
Krieges; 246. 

neue liVssserleitung ; 247. 

Festongsbau, wabrsobeinlioh 
ScbwalmsoUense ; 857. 

ümbaa des Wagenbanses in 
eine Kaserne; 867. 

desgl. des Fmobthansea in ein 
Wagenhaus; 257. 

kleinere zu£nde des XVII. Jahr- 
hunderts; 260. 

zu Anfang des KVIU. Jahr- 
hunderts; 271. 

um 1751 ; 274. 

Instandsetzungsbauten nach d. 

siebenjährigen Krieg ; 280. 
Ausschlämmung deb \ orgrabeus 

1778 ; 290. 
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neue Wasserleitung 1779; 291. 
Blitzableiter ao d«n Palver- 
magazinen : 295. 
indJahren 1786— 1806; 300,301. 
Beamte und Diener, laodgräfliche 

in Ziegenhain; 198. 
Behr, Hermann, HauptmauD; 251. 
Borgk, Andreas. Wallmeister; 253. 
Bsiidttigaogeo ; 880. 
T. Berlepsch, Eitel; 226, 314. 
, , Hans; 222. 

BflutsoDg: 

Zasammeiifletsaog der FilhnleiD, 

ihr Sold, 1545; 206. 
HiiBtening der waffenfilhigen 

ÜoteithaDen; 228. 
ABwerbong vtm Sddaleii; 228. 
diB Schwälmisolie Begt.; 229. 
stärkere Besetzung von Ziegen* 

hain 1620; 235. 
Musterung des Fussvolkos 1620 

durch Philipi)v.Scholley;235. 
mangelhafte Bekleidung etc. der 

Truppen 1624; 285, 236. 
Regelung der Stärke d. ständigen 

Besatzung, ihre Löhnung und 

Verpflegung; 237. 
Abdankung derSoldateska 1628 ; 

240. 

Bestand der Oamiaon von 1685 
bis 1648; 841. 

Eskadron Günterods; 841. 

BesoMnngsvethfiltnisse d. Kom- 
pagnien üogefug, Riedesel 
und Ebeit, sowie des Festoi^o* 
Stabes; 242. 

Verzettelung der Besatzung in 
Kommandos; 243. 

Bewehrung der jungen Mann- 
schaft, ihr Dienst zur Festung ; 
243. 

Verlegung von Reitern nach 

Ziegeuhain; 245, 246. 
nach d. 30 jährigea Kriege ; 250. 



Bürgerl. Kompagnie 1672 ; 250. 
Musterung der geworbenen Kom- 
pagnie 1679; 253. 
Verstärkung der Garnison 1689; 

261. 

geringe Starke der Besatzung 

17ar7; 274. 
Unterbringung; 280, 293. 

Besetzung der Festung durch die 
Franzosen 1806; 308. 

Bewachung der Festung etc.: 

im Jahre 1546 etc. ; 203,218,219. 
der Bollwerke ; 252. 
von Weichhaus, 252. 
Neuregelung d. Oamisondlenstss 

1766 ; 879. 
Regelung d.Waohtdienstes; 896. 

Biedenoap, Johannes, Inspektor über 
das VerpHegungswesen; 265. 

Bing, Simon, Hauptmann und Kom- 
mandant ete.; 828. 

Blook, Christoph, Fusskneohts- 
hauptmano, 828. 

Bock, Peter, Burggraf; 200. 

T. Borck, Henrich, Generalleutnant 
und Kommandant; 302, 303. 

Bramer, Adam, Reut- und Bau* 
Schreiber; 250. 

Bramer^ Benjamin, Baumeister; 249. 
, , Emanuel, Rent- und Bau- 
schreiber; 249, 250. 

zu der Brüggen, Joan, Oberst und 
Kommaudaut etc. ; 253, 254, 255. 

Burgfrieden von 1542; 204. 

Bürde, Johannes, Etiinrioh; 251. 

Busoh, M(\jor; 261 

Chuno, Johann Hartmann, Zeug- 
wärter etc.; 266. 
Ciliax von Horsfeld, Oberst; 206. 
Claur, Johann, Schultheiss zu Treysa; 

221. 

Crantz, Konrad, Inspektor über das 
Militftrvcrptlegungswesen ; 265. 
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y. Dalwigk, Fkiediioh XmQiiis, 
OlMrattoatnaiit vod KonuMHidant ; 
278, m 

Dilfrii^ Hans WUlwlin, Obent- 
Isatnant; 240. 
Y. Dalwigk, Otto Reinhard, Obetat- 

leutoant etc.; 241. 
T. Dalwigk, Raab Ludwig, General- 

leutnant und Goavernear; 273. 
Dannenberg, Joseph u. Jakob, 251. 
y. Derenthal, Oberst und Kom- 

mandant; 262. 

Dienstverhältnisse : 

£eversbriof des Micliei Weissen- 
berg; 201. 

Artikel und Befehl für Rein- 
hard Schenk etc. ; 216, 2 1 7, 218. 

Vereinigung des Zeugwärter- 
und Wachtmeisterdieastes 
1628 ; 237. 

OeBohaft6d.Waohtmeiatoi8;238. 

za der Brüggens BeataUongB* 
brief; 264. 

Erste Oouvernearsijiatniktioii ; 
268. 

KommaDdanteoiiistniktioa von 

1765; 273. 
Bestallaogsbrief Leopolds ; 277. 
Theilung der Geschäfte des 

Majors Leopold ; 281. 
Theilung der Geschäfte zwischen 
Klambeck und Leopold ; 284. 
V^orschrift für den Platzmajor 
als Hauptrechnungsführordes 
Gouvernements; 298. 
KommandaDteniustruktion von 

17Q6; 902, 806. 
InstmktioD dee GoiiYeroeiira 
VOD 1801 ; 904. 
Dietzel, Jakob, BUohaenmeiBtor; 226. 
T. Donop, flUnwr, Kapitin; 261. 
, , Wilhelm HenriobAagQat, 
Oeneiallentoant and OonTeraenr; 
204. 



T. Diaehatedt, Obeiat u. KiHiiman- 

dant; 267. 
Dmokfehler; 320. 
Damont, Ingenienrfcapitiin ; 281. 

Eberhart oder Ebert, Paul, 

KapitiDleatoant ; 241. 
ElmerRhaosen von Eppe, Philipp, 

enter OonTeniear; Wb* 
Elnbeiiger oderEUenbeiger, Philipp, 

Waehtmeiater; 262. 
Engelhaid, Ingenienrkapitibi ; 296. 

FalokenfuBB, Johann, Wund- 
arzt; 227. 
Fenerordnnng 1781; 292. 
Fiacher genannt Walder, Bent- 

meister; 190, 20O, 206. 
Heck, Bnikhart, Oberzengwart; 225. 
Friedrich, I^ndgraf za Heesen ; 292. 
Frondienste, die Unterthanen suchen 
sich derselben an entledigen; 286. 
die Festung: 

Entschluss zur Befestigong 

Ziegenhains; 198. 
Gründe für die Befestigung 

Ziegenhains; 193. 
Beschreibung der Befestigung 

Ziegenhaius; 195. 
Bau der Festung; 195. 
BanantfÜhrung ; 199. 
Bauleitung; 199. 
Ziegenhain ein Depotplatz ; 220. 
Yerstirkung der Befestigong im 
dreissigjihrigen Krieg; 238. 
Befestigong t. Weiohhana; 284. 
Hamen der Bollwerke; 251. 

^ Kaveline; 275,276. 
Fachs, Miohel, ßüchsenmetster und 
Piüvennaoher; 226. 

OarniaonMrzte; 818. 
Oamisonanditeore ; 813. 
OamisoochirargeD; 818. 
Gebhard, Johann Hermann Gbiistoph, 
Platzmiyor; 298. 
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OebUtor derOaniBODaaditenre, Chi- 
nirgen und Medioi; 272. 

Ottsler, Friedrich Wilhelm, FlatE- 
mt^\ 296, 899. 

Oenireich, Oberst iL Kommaod. ; 275. 

OeBchützweeeo: 

Stiurmbfioheeo werden besohtiR ; 
201. 

AusIieferoDg des Oeeohütses 

1547; 209 n. f. 
Theilaog dee OeeohütieB 1567; 

220 u. f. 
Ausrüstung mit Geschütz ; 221. 
Artilleristische Verhältnisse 

während des dreissigjähhgen 

Krieges ; 244 u. f. 
Stückhauptmann 1635; 244. 
Austausch von Geschützen aod 

Munition; 2ö9. 

Giese, Kapitän; 261. 

V. Gilsa, Philipp Eitel, Generalleut- 
nant und Gouverneur; 277, 279. 

Gilseraann, Christoph, Zeugwärter 
etc. ; 244, 249. 

Oleimenhao, Johann Ludwig, Flatz- 
nuyor; 266. 

T. Olimmenheg, Oberst und Eom^ 
maadaot; 275. 

T. Gohr, Johann Henrich, Oenenl- 
lentnantu. Gonveni.; 979, 881,291 

V. Gohr, Oberrt; 28t 

Guth, Beinhard, Eonstobel ; 252. 

Gutwaaeer, Ludwig, Büohaen- 
meister; 206. 

Hemer, Philipp, Oberst; 206. 
Haietall, Oberstleatnant; 840. 
Hattenbach, OeneraUentnant nnd 
Goayemenr; 268. 
Henrich, Kooetabel; 252. 
V, Hertingehansen, Job., Obeiat; 806. 
Hesse, Henrich; 806. 
, , Kurt, Oberst, SohnltheiBS zu 
Marburg; 806. 



Hesse» der lange (Johannes Oeste- 
reich); 841. 
das Hoch- vnd Grandwaaser drfickt 

ins Innere der F^tung durch; 25S. 

V. Hoff, Jakob, Oberst, Geh. Rath und 
Hofmarschall, Kommandant ; 247. 

Hücker, Georg Herrn., Apothek. ; 251. 

V. Hundelshausen, Wilhelm Hart- 
mann, Oberst und Kommandant; 
273, 275. 

Hutfilder, Johann Henrich, Platz- 
m^or; 263, 264. 

Huxoltz, Dr. Johann Ludwig; 2ö3. 

V. Huyne, Johann Christoph, Oberst 
und Kommandant; 283. 

V. K a g g e , Johann Friedrich, Gene- 
ralleutnant u. Ooavem.;269,273, 

Karl, Landgraf zu Hessen ; 256. 

Klambeck, Johann Henrich, Gene- 
ralmajor u. Zeughausdirektor; 284. 

Kleinschmit, Johann Henrich, Zeug- 
wärter; 249, 266. 

Klockengiesser, Georg, Büchseu- 
meister; 206. 

V. Knoblauch« Hans, Generalmfyor 
nnd Tizekommandant; 896, 808. 
Knjrphaosen, Obeislleiitnant und 
Kommandant; 875. 

Koch, Eapliftn; 235. 

Eoler, Ihomaa, ZeogwXrter; 887. 

Kommandanten etc., 310; ihr Dienst- 
titel, 229; ihre Vertretong, 281. 

Korngiebel, Karl JnstnS) Zeugw&rter 
etc. ; 296, 299. 

Krause, Peter, Bücbsenmeister; 825. 

Kriegsbauaufsichter ; 296. 

Krug von Nidda, Friedrich Christian^ 
Platznuyor etc.; 272. 

Laboratoriam; 860. 

T. Lahrbach, Oberamtmann; 247. 

Lempe, Oberst; 281. 
Leopold, Philipp Wilhelm, Oberst 
eto. ; 277, 295. 
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liBuditer, Hermann, Proviantmeiater ; 
236. 

L0iiii,YaiM«m,Platzmajor;281,297. 
Lowe, Jost, BoohseomeistAr; 225. 
Y. LdwensteiD, Otto Philipp Platt- 
miQor; 269. 

LöweDStain, Steaerborg, Obet&t 

und Kommandant; 229. 

Lucae. Karl, Inspaktor über das 
MiiitärverpfleguDgswesen ; 265. 

Lucan, Bauverwalter ; 266. 

Lucanus. Dav., Pfenoigmeister; 236. 

V. Lüder, Heinz ; 199, 206, 208, 215. 

Ludwig, Landgraf zu Hessen-Mar- 
burg; 222. 

Militärgebäude 1782; 292. 

MilitärbauraeisteTi Festnogsiiigwii- 

eure ; 313. 

V. Mirbach, Werner. Generalleut- 
nant und Komir.andant; 283. 

3Iobri, Jakob, Kouatabel; 252. 

Mölleff flans, Baumeister; 227. 

Morits, Kurfürst roD Saishsen; 2IQ. 
, , Landgraf ra Hessen; 228. 

Moskowiter, Büobseomeister; 225. 

MoQSCOwits, Fähnrich; 851. 

Müller, Hieronymns, Banmeister; 
223. 

Mully, Volten, Wachtmeister elc.; 

239, 244. 
T. Munck, Johann Georg, Oberst 

und Kommandant: 268. 
Murarius, Joh.flarnisonchirurg; 261. 

. Johann Christoiih, Wacht- 

meibterleutuant ; 26<J, 263. 
Murarius, Johann Henrich, Feld- 

scheer; 251, 253. 

V. N au rath, KarnVilhelm, Oberst 
und Kommandant ; 277. 279. 283. 

K<'th, 'reorg Henrich, reformirter 
Leutnant; 251. 

y. Offenbach, Ludwig Wehner, 
Generalmiyor a.Komfflandant ; 303. 



1 Ortiz, HieroDymos, Kaiserlicher 
I Kommissar; 212. 

I Paul. Hermann, aus Treysa: 221. 

Philipp der Grossmüthige, Landgraf 
' zu Hessen : 193, 207. 

Proviantverwaltcr : 314. 

V. Prüschenk, Ernst Karl, General- 
miyor nnd Kommandant; 303. 

Pniver, seine Unterbringung; 245. 

Pnivermühle; 226, 245. 

V. d. Rabenaw, Oberstleutn. ; 235. 
\ ßabenbaupt v. Sucha, Karl ; 240, 241. 
I Rapporte, monafliehe; 290. 
Batzenbeig, Johann; 222. 
Riedeael ta Eiaenbaeh, Yolprocht, 

Oberst; 234. 
T. Bolshanaen, Friedrich; 222. 
Rommel, Hans, Zengmeiater; 212. 
Rosenzweig, Hans, Zeugmeister : 200. 
da Bosey, Alexander, Generalmiyor 
TL Kommend, etc.; 255, 262, 267. 
Rotariua. Major: 256. 
V. Rotbausen, Jakob; 206. 

Sacken, Reinhard Emst, Gene- 
ralleutnant u. Goavemeor; 267. 

Sälzer, Kapitän; 241. 

Sammetschneider, Böohsenmeister; 

225. 

Schadt V. Mittelbiberach, Georg ; 212. 
V. Schenk zu Schweinsberg, Adolph 

Wilhelm; 225. 
V. Schenk zu Schweinsberg, Hans; 

ooo 

SBO. 

T. Schenk in Schwmnsberg, Kaspar 
Wilhelm Jnlins, Generalleutnant 
und GouTemeor; 303. 

V. Schenk zu Schweinsbeiig, Bein- 
bald, Hauptmann und Komman- 
dant; 216, 222. 

V. Schenk zu Scbweinsberg, Bndolph, 
Statthalter in Hessen; 200. 

V. Schenk zu Schweinsbexg, Wil- 
helm; 222. 




319 



Sohirnbein, Oeoiig, Bothgiesser; 247. 

T.SohoUey, Georg, z. Hatzbach; 222. 
, , Philipp ; 235. 

Schröder, Kapitän; 241. 

Schultheis, Johann. Major, 242, 243. 

Schwabe, Daniel, M^or und Zeug- 
wärter; 267. 

Schwabe, Hans. Leutnant ; 251. 

Schweiusberg, Hans, Büchseu- 
meister; 225. 

Seelig II, Johann Daniel, Zeug- 
wäxtßt elo.; 299. 

SielM^jährigw Krieg; 274 n. f. 
Solms, 6nf Beiohard; 206, S09. 

Spangenberg» Jost, Kooatabel; 252. 

StoU, EoDiad, Oberfönter; 251. 

Stugkenrott, Kurt, WaUmdster; 247. 

Saoix, Kapitän ; 241. 

Toassaint, Pierre, Obasdeiitaant 

und Flatzmajor; 264. 

V. Uffeln, Führer eines Fähnleins 

1()20; 235. 
Uhlot, Leutnant; 257. 
Ungefug, Fuhrer wie vor, 235, 

Oberst nnd Kommandant; 240. 

y a u p e 1 , Nikolaus, Platzm^or ; 

297, 298. 
Verbesserung der Befestigung: 
Vorschlag des Miyors Rotarius ; 
266. 

Vorschläge TousBaiots; 264. 

weitere Entwürfe; 281 u. f. 
Verpflegang der Besatsmig: 

Verproviantimng der Festung; 
202, 208, 219, 224. 

Aofsioht über die Fruehtvor- 
räthe ; 224. 

Mangel au Proviant eto., 1624 
etc. ; 236. 

Unterhalt der Garnison doroh 
Konti-ibution ; 242. 

Schwierigkeiten in der Ver- 
pflegung; 245. 



Neuregelung des Militänrer- 
pflegongswesens; 265. 

Yertfaeidigungsmassregeln : 

Vertheidigungsinstaadsetsnng 

1545; 206. 
Verhaltungsinassregelo für die 

Verthcidiguug 1545; 207. 
Theihveise Armirung 1689 ; 261. 
Ermittelung der Erfordernisse 

für eine erfolgreiche Verthei- 

digunji; 287 u. f. 
Armirung 1792; 301. 
Mangelhafte Instandsetzung der 

Festung 1805 und 1806 ; 306, 

807, 308. 

Vilmeder, Kaspar, Zeugw. eto. ; 244. 
Vogel, Joh. Henr., Stadtsynd. ; 251. 
Yolksbewaffiiung des Landgrafen 
Morits; 228. 

Wachtmeister und Platsmi^oie; 

312. 

Walheiden, Klaus, Unteihptm.; 219. 

V. Wartonsieben, Alexander Her- 
mann; 2Ö3, 255. 

Weiseraberg, Mich., Zeugw.; 201 , 206. 

Weissvogol, Alexander, Büchsen- 
meister; 206. 

Wenderoth, Kittmeister; 241. 

Widemarkter, Oberst; 233. 

Wiedekindt, BanmeiBter ; 249. 

Wilhelm V., Landgr. z. Beesen; 288. 
Vilmowsky, Berthold Sosebius 
Adolph, Zeugwirter etc. ; 269. 

Winolt, Anton, Froviantsolirsiber; 
246, 249. 

y. Wissenbach, Hermann, Oeneral- 
leutnant und OouTemeur; 279. 

Zeughaus : 

Seine Füllung; 199. 
Bestand 1545: 201 
Theüungd. Bestände 1567; 220. 
Inventarisirungd. Bestände; 227. 
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Inventarium 1607; 230. 

, 1653 u. 1654 ; 248. 
Abgaben an andere Behörden ; 
258. 

Uebersicht über die Geschütze 

und Munition 1689 ; 259. 
Inventarium 1806 ; 309. 



Zeug Wärter; 312. 
Zöltzer, Kapitän; 241. 
Zustand der Festung 1805 ; 306. 
, , , nach 1813; 310. 



Berichtigungen. 

1. Seite 193 muss es statt Konsistorium „der Provinz 
Hessen-Nassau" heissen: „des Regierungsbezirks Kassel". 

2. Zu Seite 229. Die Arbeit befand sich bereits im Druck 
als mir die Leichenpredigt des Superintendenten und Pfarrers 
Valentin Schoner zu Ziegenhain, gedruckt zu Kassel 1602, 
bekannt wurde. Danach ist Eitel von Berlepsch 1602. VIII. 22. 
zu Ziegenhain gestorben und am 28. daselbst in der Kirche 
begraben worden. Im Ziegenhainer Kirchenbuche konnte ich 
nichts finden, weil das Todtenregister von 1578 bis 1636 fehlt. 

Druckfehler. 

Seite 196, Z. 16 ist das den Sinn entstellende Komma zu streichen. 
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